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Ueber Wesen und Bedeutung 

d^r vergleichendea Sprachwissenschaft. 



I 

Allgemeiner Ueberbliok. 

Zwei grosfle umfangreiche Gebiete der W isseuschaft sind 
Cf, welche in unserm Jahrhundert eret zu einer gewaltigen und 
tiefen Ausbildung gelangt sind, deren Tragweite über das eigent- 
fieh gelehrte Gebiet weit binauegebt, deren Bedeutung mehr und 
mda auch von den Nichtfachgelehrten, ja selbst von den wie* 
•emehaftfidieii Laien aneilcaiuit und ndt Bedit angestaunt wiid, 
da die Folgen der wissenschaiUiehen Untersuchungen in jenen 
bdden Gebieten tief eingreiftn in das Leben dar Völker. loh 
m^e die Natur- und Sprschwissensdiaft, denn dadurch, dass 
die Minner der ersten Wissenschaft es verstanden» das Licht 
selbst cum treusten Zeichner eu benutsen, den Dampf sum 
dienstbaren Gebt sich au schaffen, mit dem sie in riesenhafter» 
den Alten ungekannter und ungeahnter Sclmelle Uber Land und 
Meer fahren lehrten; dass sie mit Hülfe anderer Kiafte in Mi- 
nuten und Secunden meilenweit Nachricht yerbreiteten und Ant* 
wort wieder empfingen; dadurch dass sie ftir unendlich yiele 
sonst durch Menschenhand zu besorgende Geschefte die ver- 
fchiedenartigsten, kunstreichsten Maschinen hentdlten, die weit 
schneller» billiger und besser arbeitet^; dadurch dass sie flber- 
haopt in die Grundbestandtheile unseres Erdballes und in die 
waltenden Kräfte tiefer emdrangen« und tiefsinnig und geistvoll 
ftir das praktische Leben verwandten: durch alles das rissen 
sie die Völker aus dem Jahrhundertelangen Gleise heraus und 
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schufen in so kurzer Zeit «o tiefgehende Veränderungen, dass 
die gesellschaftlichen Verhältnisse kaum zu folgen vermochten 
und Uebelstände und zeitweilige MissverhtiltniBse unvermeidlich 
waren. Dadurch geschah es aber auch aDderereefte, c1:ibs ein 
Jeder das Wesen einer neuen Zeit verspürte, ein Jeder fählte, 
dass er in einem grossen bedeutungsvollen Jahrhundert lebe. 

So bedeutend aber auch die Umwälzungen durch diese 
Wissenschait sind und wenn sie auch wie ein Polyp mit tausend 
Fängen in das Leben des Einzelnen so gut wie in das ganze 
Getriebe des Völkerconnexes und Vöikerverkehrs hineingegrÜfen 
bat und ein ganz neues Leben hervoirnft; so betreffen dodi 
alle diese Einflösset Veiftnderungen und Umwälzungen zumast 
nur das iUtssere Leben und die äussern LebensTetbähnisse. 
Dagegen das andere Agens des Zeitgeistes unser» Jahrhunderts, 
ja vielleicht des Zeitgeistes einer neuen Entwicklungsstufe der 
Menschheit, trägt die Bestimmung in sich, beengende Feesein zu 
brechen, langjährige Vorurtheile niederzutreten oder zu Tode 
zu hetzen; die Frage vom menschlichen Ich und der eigentliehen 
Wesenhaftigfceit des Menschen lösen zu helfen, sowie anderer- 
Seite weityerbreitete und getrennte Völker als Brüder, Blnts- 
und Stammnorwandte eich wiedererkennen zu lassen; das ganze 
gdstige Cajntal der Tersehiedensten Nationen zusammenzubrin- 
gen und auf diese Weise die menschheitlichen VerUUtnisse viel 
tiefer und richtiger zu fassen und zu beurtheilen, als es bisher 
möglieh war; sowie hinwiederum den Völkern bisher unbekannte 
Mittel zu leichterem Verkehr in die Hand zu geben und auf 
diese Weise eine höhere Soigsamkeit, eine geistigere Intensität 
hervorzurufen; die Geschkhte der Menschheit um Jahrtausende 
hinauf in das Alterthum zu berdchem, und bis zu einem ge- 
wissen Grade den Völkern ein Prognostikon in die Zukunft zu 
geben. Und dieses zweite Agens ist im weitesten Sinne des 
Wortes die Sprachwissenschail. 

Beide, Natur- und Sprachwissenschaft sind umfangreiche« 
unermeasliche Wiesensgebiete, und sowohl in ihrem theoretischen 
Wissen als der praktischen Verwendbarkeit, sowohl in ihren Fol- 
gen als Seitengängen von unberechenbarer Wichtigkeit und Trag* 
weite. Beide sind Welt Wissenschaften, die nach Umfang und 
Tiefe, nach Baum, Zeit, die sie umspannen, allen andern Wissens- 
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Zweifler weit voranstehen, und die in jeder HinBicht ebenbürtig 
eben nur sich mit einander messen und an die Seite stellen 
können; sowie ferner diese beiden als Schwestern zueinander 
Btehen, da beide :iuf der Natur mit ihren Erzeugnissen basirt 
eiüd. So wie man die ISaturwissenschaft, da sie Berge und 
Thäler, Länder und Meere» reden und ihre Entstehung und Aus- 
bildung erzählen ItiB.^t, gewisj-ermassen eine körperliche S|aach- 
wissenschaft nennen könnte; so ist die Sprachwissenschalt, da 
ihr Object, die Sprache, nach Geburt und Fortdauer ebenfalls in 
Xaturorganisnieu seinen Sitz hat, wozu noch ein ungreiHjares 
Etwas hinzukommt, eine geistige Naturwissenschaft. Doch auch 
abgesehen von diesem Vergleiche, behK isiud eins in ihrem letz- 
ten Kndgrunde, beide beruhen aul Natur und Naturerzeugnii»:*en, 
und beide beruhen deshalb auf stetigen Naturgesetzen, weshalb 
nueh nur in diesen beiden mit fortschreitender Erkenntniss sich 
trüglose, mathematiBch sichere Schlüsse und Folgerungen ziehen 
lassen. Beide erzeugen ferner aus ihrem Schosse eine wunder- 
bare Fülle von Unter- und Zweigwissenschaften und beide wer- 
fen auf Dinge und ErBcheinungen Schlag- und Streiflichter, die 
bisher unverstanden, unbekannt, ja selbst ungeahnt waren. 

Dies Alles ist über die Naturwissenschaft von den Meisten 
anerkannt; weniger jedoch über die Sprachwissenschaft; im Ge- 
gentheile die Begriffe von Sprachwissenschaft und deren Bedeu- 
tung sind m vielen Sohiehten und Kreisen, wenn nicht ganz un- 
bekannte, 80 doch guis unklare und wvorrene. ^nn hllt 
diese Wiseenschaft im günstigslen FaUe als dne Eenntnissnahme 
von Twaduedenen Spnmn Uber das HebriUschet Griechische, 
Lateinische und die modernen Sprachen Enropas hinaus, denkt 
sieh aber das Ganze mehr als «ne Seltsamkeit, CuriositKt und 
Liebhaberei und fragt sich wohl verwundert, wozu denn eigent« 
Uch die Sprachen Aatens, Afrikas, Amerikas, Australiens stn- 
diren? Und wenn ne endlich gar hSren, dass ein Sprachforseher 
eine ganz ansehnliche Reibe von Sprachen stndirt haben und 
kennen muss, so erstaunt man wohl ttber solche Gelehrsamkeit, 
zuokt aber dann bedenklich die Achseb und sagt: Ihr könnt 
sie ja doch nicht alle sprechen; und selbst wenn Ihr es könntet, 
dann habt Ihr ja Niemanden, mit dem Ihr sie reden könnt 
Oder auch fragen Manche, welche Sprachen denn eigentlich zur 
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.Spräci»wiß8en8chaft gehören, und meinen woW auch, wenn sie 
von Sprachen aus andern Erdtheilen hören, das raiwsen doch 
ganz rohe und ungebildete Sprachen sein, weil die sie redenden 
V^ölker noch roh und ungebildet sind. 

Da nun die Begrifie von Sprachwiesenechaft noch meisten- 
Aeüa sehr unklare sind ; ja über die Ergebnisse ihrer Forschung 
and über ihre Bedeutung Wenige nur Etwas wissen dürften; 
80 glauben wir uns nur zu Danke zu verpflichten, wenn wir 
vertuoheo, eine kurze Uebersicht über diese Wissenschail auf- 
suroUen. 



iL 

Zur Geschichte und Methode der 
Sprachwissenschaft. 

Es iat eine auf der einen Seite eben ao merkwürdige und 
staanenswerthe, als auf der andern selbatveretändliehe, ja natur* 

nothwendige Erscheinung und Thataache» daas die ataatUcben and 
getellBchaftlichen, die kirchlichen und wbftenschaiUichen Be- 
•trebungen einer Zeit, und diese wieder in ihrer Gesammtheit 
wie Getheütheit, so fremd und unangeh^rig sie gegeneinander 
auf den ersten Blick auch erscheinen mögen und so verschieden 
auch ihre AvSg/üieaik aind, dennoch in dem Grrandgedanken und 
Endziele in Eins zusammenkommen. So stehen Natur- und 
Spracbwissenschafl, die beide miteinander nichts au ihun su haben 
scheinen, nicht allein in theoretischer Hinsicht in gegenseitiger 
Beziehung und verwandtschaftlicher Zusammengehörigkeit, son- 
dern haben auch in ihrem Ausflusse auf das grosse Ganze 
gleiche Ausgangs- und Endpunkte, nämlich Vorurtheile und 
blinden Glauben zu verdrängen, sowie herrschsüchtige und selb- 
>tie che H( sclihinktheit 7.u vernichten; Privilegien und Kasten- 
bevorzugungen aufzuheben und All und Jedes in seine berechtigte 
Sfellung eintreten zu lassen. Und wie in ihren Bestrebungen sich 
uleicliküuiinend, haben sie auch der Zeit nach gleiche Entstehung; 
und die Zeit fällt wiederum mit jener zusammen, in welcher 
nach langen Jahrhunderten die gedrückten Völker zum ersten 
Male »ich rüttelten und regten, nach Freiheit und Gleichheit 
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▼erlangend, in staatlicher Hiusicht bessernde Umänderung an- 
strebten, und in gesellschftftlirher die alte Ständebevorzugung 
mit ihrer Leibeigenschalt bekämpften. Es ist lerner dieselbe 
Zelt, in Ticlcher auf kirchlicii religiösem Gebiete nach Biechung 
der Fesseln einer starren, kahon, pemiith- und vemunltlo?f^n 
Orthodoxie, eine cresiimicre und vcinunttigere Religionsansehauung 
sich geltend mai hte. Unsere Sprachwissenschnft erblickte in 
den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts das laicht der 
Welt, die Begründung aber und Aufbauung derBelben, die, wie 
universell die Naturwiesenschaft die ganze Natur uuiiwst, 80 
gleichermassen die geisll<xp Thätigkeit der gesammten Völker 
des Erdballs umspannt und vereint; das ist das Werk lediglich 
deutscher Gelehrten, Munncr von hoher Genialität und ueituin- 
lapt»t*nder GelehrMinikeit, deren Namen wie Vater und Schlegel, 
Wilhelm von Humboldt und Gebrüder Grimm, Schleicher und 
Pott u. 8. w. 60 lange mit Ehren und Bewunderung genannt 
werden müssen, als überhaupt Wissenschaft bestellt. Und diese 
Wissenschaft hat sich riesenschnell über die deutschen Grenzen 
nicht allein zu den übrigen gebildeten Völkern Europas ver- 
breitet und eilrii^^e Jünger erworben, sondern ist selbst schon 
nach Asien gewandert, wo Parscn und Inder die sprachwissen- 
schaftlichen Werke der Deutschen etudiren und anlangen, an 
dem grossen Gebäude mit bauen zu helfen. 

Die äussere Veranlassung zur Gründung der Spraehwiseen- 
schaft war aber das Kennenlernen des Sanskrit, einer alten ostin- 
dischen Sprache; doch das Nähere» warum gerade diese Sprache 
■0 folgenwicbtig war und was ei überhaupt för eine Bewandtni^s 
mit ihr hat, können wir jetet nur andeuten,, werden später aber 
dat NShere darUber noch beibringen; während wir jetzt noch 
einige Bemerkungen über die leitenden Qnindiätee der Sprach- 
witaeniehaft madien wdlen. 

Die Sprachwissenschaft umiaest alles Gesprochene und sie 
untersoeht deinsu^ge gldöhmässig die Sprachen der entfernte- 
sten Kationen wie unsere eigene, die der wildesten und rohsten 
Volker, wie die Mundarten der Bauern, sie nmfasst die jetugen 
Sprachen» wie di^enigen» welche tot Jahrhunderten und Jahr- 
tausenden geredet wurden. Nichts ist von ihrer Untersuchung 
ausgeschlossen. Und dabei ist kein Wort, keine Form, kein 
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Begriff, wie kein Laut irnriid welcher Sprache, der nicht vor 
dem Richterstuhle der Sj racliwiesenschaft Rede stehen und sich 
verhiiren lassen ruüsete, utn drinn das Urtheil über Vaterland, 
ob einheimifch oder fremd, iiber Alter, ob alt oder junp, über 
W'errh. ob beulungavoll oder mindfTwichiig, über t-icli ausspre- 
chen zu läppen. lieber Alles sitzt sie zu Gerichte und unter- 
sucht gleichniasi^i;:' den ganzen Wortschatz wie den Formen- 
reichthum, die iiegriffenienge wie die Lautfulle einer jeden 
Sprache, einer jeden Mundart, fowie das Verhältniss der ein- 
zelnen Mundarten zu einander und zur Hauptsprache, der ein- 
zelnen Sprachen zu einander, ob stammverwandt oder ob nicht, 
und wenn sie verwandt sind, in welchem Grade und in welchem 
Verhäliniss, sowie endlich der einzelnen Sprachenfamilien zu 
einander nicht minder wie das Wesen und den Ursprung 
der Sjiiiulic überhaupt. Man sieht daraus, dass es ein nach 
Raum und Zeit weites und umtungliches Gebiet ist, was diese 
Wissenschaft sich erkoren hat. Man ersieht aber auch ferner 
daraus, dass dieselbe sowohl eine einheitliche ist nach der Qua- 
lität ihres Untersuchungsgegenstandes, als auch nach der Quan- 
tität ihrer Objecte in eine bis jetzt noch unbekannte Menge von 
Zweigwi8t»en8chaften zerilUt, deren jede einzelne wieder in ver- 
»chieden viele Unterabtheilangen sich trennt, tod denen jede 
einzelne ihren ganzen Mann Terlangt, nnd data deonoch jeder 
SpeciaT- und Detailforscher gleieherwetae TJeberblick über 
das Ganze haben muaa, wenn aetne Unteranchungen von Erfolg 
sein aollen; gleich wie Einer, der irgend eine bestimmte Fflaa- 
zengattung zu seinem Studium und seiner Lebensaufgabe ge- 
macht hat, nicht nur Aber die geflammten Pflanzen, sondern 
Über das ganze Gebiet der Naturwissenschaft (ine Ueberstcht 
und Einsieht besitzen muss. Wie aber für den Naturforscher 
Alles in der Natur, selbst die regtingHlosen Pflanzen, aelhst die 
unbeweglichen Gebirgsmassen und die atairen Gesteine, Leben 
besitzen, sich Alles gestaltet, ist und wieder vergeht, so ist auch 
dem Sprachforscher die Sprache nichts Xodtes und Lebloses, 
sondern Lebenbergendet , zum Leben Erzeugtes und wiederum 
Leben Erzengendes. Und wie dort nichts nach Willkür, nach 
Launenbafligkeit und Regellosigkeit, aondem nadi atelen, un- 
wandelbaren Gesetzen vor sich geht, wo es keine Ausnahme 
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giebt, sondern jede sogenuiole Ausnahme nur da^ Product eines 
•t&Hcer waltenden Gesetses, einer intensiveren Natarknft ist 
und auch diese Gesetze und Kräfte nicht beliebig schalten und 
walten können, sondern auch diese wieder an ewige Norraea 
gebunden sind ; so auch hier, auch in der Sprache giebt es keine 
Regeln und Ausimhroen, enndem nur Gesetze und abermals 
Gesetze, da fiuch die Sprache etwas Natürliches igt und auf 
Naturor;j:aTii;-iiien hn?irt. Und weil beide Naturproducic, die 
sowohl, weicht' der eigeDtlichen Nfif urwissenschaft zufallen, wie 
die, welche in (4a.« Rereich der Sprachwissenschaft prehören, auf 
Natur^^^esetzeo beruhen, deshalb sind beide auch dein Willen des 
Menschen entzogen; st wie der Mensch kein Thier, keine Pflan- 
. zen wachsen kann, sondern nur waclisen Jaseeii, so kann jeder 
Mensch, er sei einer Zeit und einem Lande angehörigr, welchem 
er wolle, nur reden, wie es die herrschenden Gesetze der be- 
treftenden Sprache vorschreiben. Der Mensch kann keine Sprache 
machen, keine Sprache venifuh rn, sondern höchstens nur vcr- 
etürnuiein und zerstören. Wir Deutsche müssen jetzt so reden, 
wie die herrschenden Gesetze die Sj)rache eben jetzt gestalten, 
können aber weder so sprechen, wie unsere Vorfahren vor .Jahr- 
hunderten geredet haben, noch wie unsere Nachkommen nach 
Jahrhunderten sprechen werden. 

Diese Gesetze nennen wir in der Naturwissenschaft oder 
vielmehr in der ^latur Naturgesetze, die in der Sprache Sprach- 
gesetze oder besser noch, weil dieselben in den Atomen und 
dadurch erst im Ganzen walten, und weil gewiesermassen 
die sprachlichen Zellen die Laute sind, Lautgesetze. Solcher 
Lautgesetze giebt es unbestimjot viele, dennoch kennen wir 
•ie knge nicht alle, ja wir keimeii sie sämmtlich noch nicht 
Ton einer Spmdie» und jede Sprachenfamilie wie jede Etnzel- 
■praehA hat neben eolchen, ^ ile mit andern gemein hat, wieder 
ihre beiondem. So hemcht» um nur ein fidspiel tu geben, 
swiiohen Giieehisdi^Lntdniech und Gotbiich und Althochdeutieh 
(beidet sind deutaehe Spradien, und unsere älteste Kunde Aber 
die erste stammt aus dem vierten» Uber die sweite aus tiem 
nebenten Jafarhonderte unserer Zmtreclmung) folgendes Gesetz, 
dass wenn Qnediisch*l4itemisch g, d, b hat, Gothisch k, t, p 
seigt und im Altboehdentsehen kh (ch), th, ph steht u. s. w.: 
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lat, ^DU8, got. k-unl, althd. cAuni == Geschlecht ; griech. ujmem, 
got. ti^njan, althd. deauan = dehnen ; griech . pherein, got. hsii- 
rao, althd. peran = tragen. Aus dem Gesagten ergiebt eich 
für den deukenden. Leser von belbet, dass die Sprachforschung 
und Sprachwissenschaft nur nuch dem Gesetzmässigen urtheilt, 
und nur dadurch Worte, Foriiieu und Sprachen zueammenbringt 
oder voneinander scheidet, gerade das scheinbar Getrennte und 
ünzu?aramengehörigc durch Verfolgung der Gesetze mite! tj and er 
eint und als uriprüugUch lL.in8 erscheinen lassen muss ; wülirend 
sie im Gegentheile auf Gleichklang und Laulähnlichkeit gar 
nichts giebt. 

So würde ein Nicht Sprachforscher „Leumund"" und „Vor- 
mund^ Air verwandt halten und beide von „Mund^ ableiten, 
während keins von beiden der Fall iBt und aUe drei nichts mit- 
einander zu thun haben. Leumund kommt von althochdeuticb 
hiiuma das Grehörte, hlotjan hdren (bekannt ist Jedem der An* 
fimg des alenuuiniachen NachtwSditerliedeft von Hebel: Iiotet, 
WM ich euch will sagen); dai andere aber Tom Gnmdworte 
man eohtttzen, also Vormund gewieaermasaen gleich Vorfeehter» 
Sehfltaer. 

Das sind im Gänsen and Grosaen die Hauptgrundan* 
Behauungen der Sprachwissenschaft» deren Richtigkeit» wie wir 
hoffen, jedem denkenden unbefangenen Menschen einleuebten 
wird. Wie aber, wird; mancher Leser fragen, ist es nicht 
immer so gewesen? Ja, in der Sache wohl, aber nicht in der 
Erkeimtniss der Menschen, gleich wie das erste Ei, das auf 
der Welt existirte, schon stand, wir es aber doch erst wissen, 
seitdem es uns Columbus voigemaoht hat. Beide, Natur» wie 
Sprachwissenschaft sind entstanden, und das geworden, was sio 
sind und was sie sein werden, dadurch dass sie Torurtheilsfrei 
an die Untersuchung gingen, das heisst> dass sie den yorachrei- 
lienden Glaubenssätzen der Theologie sich entwanden« mit der 
Theologie brachen imd selbstständig auftraten, waa ihnen aum 
Besten der Menschheit so vielen Yaidniss, so vieles Ungemach 
und* so viele Verfolgungen und Anfeindungen zugezogen hat. 

Die Hemmnisse, welche der Gestaltung der Sprachwissen- 
schaft speciell entgegenstanden, waren Theologie und Philologie, 
also Cbristenthum und Heidenthum, Glauben und Wissenschaft, 
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Im Alten Testamente, da» bekanntlich ureprünglich hehrÜlsch 
abgetasst ist, ?teht. dass Gott pereuniich mit Adam verkehrt 
und mit ihm gctiprochcii hat. Wn« wnr natürlicher, als daas 
Gott hebhiisch geredet hat, bo gut wie Adam, hcbraiach also 
die erste und zwar von Gott geottenbarte Sprache war. Gott 
hat öich ferner in seinen drei verschiedenen Wesen den He- 
bräern kundgetban und gezeigt, und die Dreieinigkeit Gottes ist 
das grösste Geheimniss : da nun jedes hebräische Zeitwort aus 
drei Consonanien besteht, die Sprache aber göttlichen Ursprung 
hat und göttliches Gepräge in sich trugt, also musste diese Drei- 
lautigkeit die Dreieinigkeit Gottes darstellen. Und dieser Satz 
sttuid bo fest, dasB er in die verschiedensten Bekenntnisse als 
Glaubensnorm Uberging. Was es fgr eine Bewandtniss mit der 
Richtigkeit dieses Satzes hat, darüber ist wohl jetzt so ziem- 
lich jeder Unbefangene klar. Denntx-h hat • ein evangelischer 
Lehrer der Theologie an einer deutschen Universitut in einem 
dickleibigen Buche, das im Jahre 1860 erschien, wundersam ge- 
nug, in allem Ernste und Eifer diese Dreilautigkeit des He- 
bräischen wiederum liii- einen Beweis der Dreieinigkeit Gottes 
aufgeführt. 

Das andere Hemmniss, das überwunden werden musste, 
war die sogenannte classische Philologie, das heisst die wis- 
senschaftliche Beschäftigung mit der griechischen und römischen 
Literatur. Diese Literaturen bieten nun des Herrlichen und 
Edlen so Vieles, dws die Männer, die sich lediglich mit Ihr be- 
schäftigten, den ▼ornrtkeUsfrtten Blick verloren, nur diese beiden 
Sprachen der Beaditung für werth fanden, ja nur dieser Wis- 
sensobaft und ihien Jüngern den Ehrentitel der Philologie und 
und Flulfliogen und twar dasiischen, das heiist ersten und 
einaigen und mustergültigen ankommen liesscn» alle übrigen 
Sprachen aber als Auskehrieht betraebteten» ja sogar — Deutsche 
wie Nichtdeutsobe — ihrer Mutlerspraehe sieh schämten und es 
für dne Schande bieten, in diessr au sprechen, zu scbreibw 
und Bücher an lesen. Alles musste lateinisch geschehen, und 
in ihren apraobiiohen Untersuchungen trieben — theilweise nodi 
bentcutage — diese Herren das toUste 2eng, den undassisehsten 
Unsinn, was wir den Lesern der Art deutlich machen können, 
als ob Einer too allen Pflansen, aber auch von allen, weiter 
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jzar nichts kennte ale ^A'eizen und Korn, und wollte mit dieser 
gewaltigen Pflanzenkennttiise Botanik treiben und lehren. 

I)ie^e beiden Hindernisse waren zu Überwinden. Es soll 
aber mit diesen Bemerkungen durchaus nicht das Geringste 
gegen Theologie und Philologie gesagt t>ein, sondern nur prepen 
ihre Auswüchse. Um von der Theolcgie ak selljstvergtundlich 
gar nicht reden zu wollen, verdanken wir der Philologie reiche 
Segnungen und die Kenntniss des Griechischen und Latei- 
nischen, soweit wir auch in die Ziikunft gehen mögen, ist nicht 
zu enlrathcn ; aber die Aulgaben der Pliilulogie liegen niclu in 
der Sprache, die Philologie hat mit den Sprachen so gut wie 
gar nichts zu thun, und Philologie und Sprachwieseuechatt sind, 
wie unwahr und paradox das auch klingen mi^, zwei einander 
fast gänslich ftenällft Gebiete; doch das Nähere darüber wollen 
wir in unienn nüohtten Artikel aueiUhren. 



III. 

Verhältoias der 8 prachwissenachaft cur 

Philologie. 

Worin bestehen denn nun aber die Eigenthümlichkeiten der 
Philologie und der Sprachwissenschaft, und in welchem Ver- 
bältniss stehen sie zu einander; das sind die Fragen, die steh 
•ofort uns aufdrängen und deren Lösung uns jetzt besehäf- 
tigen soll. 

Die bisherige Philologie, welche nch den etolsEeD Titel der 
ekssischen beigelegt hatte und denselben auch jetst noch zu 
▼ertfieidigen und fOr sksh so wahren sucht, hat ihren Beref 
darin, das In der griechisohen md römischen Literatur aufge- 
speicherte geistige Capital der Mit* und Nachwelt su Nntse zu 
m^phen nnd den einzelnen Wissenschaften daraus den betreff 
fenden Antheil zukommen zu lassen, sie ist .somit gewisser- 
maasen die Schleuse, welche die einseben Zweige unserer 
Kenntniss aus dem reichen Meere griediisch-rSmiscben Wissens 
speist. Sie hat aber ferner, dass sie eben alles in diesen Li- 
teraturen Gefundene prGft, zusammenfhast und gemeinfksslieh 
darlegt, ihre Anfgmbe darin, das Leben dieser beiden Völker 
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nn* immermehr zum Bewafttsdn su bringen, und nickt, «owohl 
bewogen durch die Geistesftlle dieser Völker und der nddcdeben 
edlen Tugendthatcn und Charakterhelden deraelben» anob 
Tertinlasst durch die bewunderungswürdige Prosa und Poesie 
ihrer Werke, sowie durch den feingebildeten Bau dieser Spra- 
dien überhaupt, diese ihre zweite Aufgabe dadurch zu lösen, 
dass sie diese beiden Literaturen auf Schulen und UniTer^itäten 
den lernenden Knaben und Jünglingen erklärt. Und nlle, die 
an dieser Quelle der Weisheit aufwuchsen, können dicB nicht 
genug echätzen, da durch das Studium dieser Werke vier Bü- 
dungselemente, das earhlirh-wissenechaftlirhe, wie diis sittliciie, 
das ästhctischp. ■wie das verptande^bildendc in, durch und neben- 
einander zuglcicii vertreten pitid, und Merz wie Kopf, Verstand 
wie Gemiith plei( hmiisfig betriedigt werden. 

T'rn nun beide Zwecke, den eiijentlir^h wie^cnschattlichen 
wie deii cr/ielicndci\ zu crrciclien, be(iart ilie Philologie selbst- 
verptändlicli einer genauen Kenntnis» und Durchforschung dieser 
beiden Sprachen. Doch ersieht man aus der V erdeutüchung^ der 
Aufgaben und des Wirkung^kreiees der Philolr);j:ic, dass sie 
nicht nur ein Gemigch von allerhand Sachwisßen ist, sondern 
auch, dass in ihr die Sprache nur eine untergeordnete, vermit- 
telnde Rolle spielt, dass ihr die Sprachen nur als Mittel zum 
Zweck dienen und die Tyiteraturen die einzigen und alleinigen 
Ausgangs- und Endpunkte sind. Und dn^6 In der Philologie 
die nebeobe zeichnete Ueber- und Unterorduuug der Zwecke und 
Mittel stattfindet, dass sie die Sprachen nur als Brücke zur 
Lösung ihrer Aufgaben benutzt, wird sonnenklar und unwider- 
leglich dadurch bewiesen, dass dieselbe um die Hunderte und 
Tauaende von Sprachen und Mundarten, die auf unterm Erd- 
bälle geredet werden, sich weiter gar nicht kiimmert, sondern 
dieselben als gleichsam gar nicht vorhanden ganz unbeachtet 
liuBt, ja oftmals eitel und übermüthig genug, mit Stolz, im gün- 
stigsten Falle mit Mitleid, aul sie herabblickt. 

Ist also der Philologie die Sprache nur Mittel zum Zweck 
und die Literatur Haupt- und Endzweck, so hat die Sprach- 
wissenschaA gerade die umgekehrte Aufgabe; ihr ateht die 
Spradie als solche und die Sprachen als einzelne ErecheinuDg«- 
fonnen derselben obenan, und die Literaturen mttesen sich 
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unterordnen, wo und wenn überhaupt in der I )iirchforBchung so 
vieler S (Hachen eine solche vorhanden iet. Driin während in 
der Phil Inrrje nur die zwei genaniitün Spraclien Gültigkeit ha- 
ben, alle audeni aber zuBftiniiieno;rn<)iiimcii das verachtele Aschen- 
brödel abgeben müsaea; iet es die Sprachwiseenschaft. die sich 
dieser veratoeecnen, verlassenen und verachteten Waisen an- 
nimmt, die Bevorzugung des Griechiechen und Lateinischen 
ale öchreiendes Unrecht auficht und allen Sprachen die gleiche 
Berechtigung zugesteht und gleiche PHege zukornnieii Irtsst. 
Auf dieee Weise sehen wir die Spraciiwissenschaft zur Philologie 
ale, Wissenschaft gegenüber einer parteiisch bevorzugten 

Kcnntmstinuhtne zweier Völker; sie verhalten sich wie Ganzes 
zum Theil. Oder wir können sie beide auch so denken als zwei 
grosse Kreise, die sieh ein wenig schntidi n und dadurch ein 
kleines Stück gemeitisam haben, und dieses Gemeingut ist eben 
die Kenntniss des Griechischen und Lateinischen; sonst aber 
haben beide mit einander nichts zu thun, denn der noch übrige 
bei weitem grössere freie Theil der Kreif^e wird hier mit Sach- 
wissen und Krziehungskunst, dort aber mit allen übrigen Spra- 
chen unsers Erdballs ausgefüllt. 

Und suchen wir in andern Wissenszweigen Beispiele gim- 
eher Art, um uns das Verhältniss dieser beiden immer noch 
verwechselten Wissenschaften recht klar zu 'mschen, so können 
wir sagen: Philologie und SprachwiMeneebaft verhalten sich su 
einander wie Knnat^irtnern tat Botanik. Denn, wihrend der 
Kunttgürtner bei all eeiner Menge von Pflanzen und Ge- 
wücbsen doch anr wenige Arten gieht, dieselben jedoch in den 
verschiedenartigaten Nüancen und VarietiUen bietet, und wie fer> 
ner derselbe nur daa in lein Bereich aufiiimmt, was durch aeinen 
Farbenscbmels oder Blfithenduft oder Froehtertrag Aufsehen 
und damit Nutaen sciiafli, alle übrigen Pflanzen ihm aber gana 
gleichgi'ütig sind; erscheinen dem Botaniker im Gegensata dasn 
alle Gewächse gleichberechtigt und gleiehwissenawerth« wobei 
gerade unscheinbare Feld- und Widdpflanaen, die der Gärtno- 
womöglich als Unkraut aoa 8«nem Garten ausrodet, oDmals ihm 
die interessantesten und iblgenwiditigaten Anfrchlüsae gewähren. 
Was nun dem Kuastgärtner bei seinen wenigen Arten die vie- 
len VarietiUen sind, das sind dem Phiklogen bei dem Stndiren 



, der v«rglei«hendcB Spmehwitientcliftft. is 

weniger Sprachen die darin abgefaasten zaliln idien Werke, und 
wie der Gärtner nur das irgendwie Nutzen bringende zieht, so 
greilt der riiilologe nur nach den Sprachen, die eine Literatur 
besitzen, welche Bich auszeichnet, sei es durch wissen schaftHchen 
Inhalt oder durch Gedankenflug verbunden mit geglätteter Form. 
Sowie Kunstgartnerei oder Feld- und Gemüsebau, Obstbaum- 
zucht und Waldpflege zur Botanik, wie Viehzucht, Jagd und 
Fischfang zur Zoologie, wie Bergwerks- und Hüttenkunde zur 
Geographie und Geologie sich verhalten, so steht die Philologie 
zur Sprachwissenschaft. All die ersten tragen dM Gepräge des 
unmittelbar Pkalitisoheii und KntMn ichafi^ndwi im Gegensats 
zu dem sehetnbar Nnttlosen» Unpraktischen, BonwissenschafU 
liehen. Wie aber gerade die Toditer des rein wissenschaftlichen 
Forscihens den Sjndeni der nutsniessenden Erfahrung nieht nur 
nidit hinderitoh in den Weg treten, sondern dieselben mit ihren 
weitallgemeinem und tiefem Blicken erst recht zur Geltung 
bringen, indem iie ihnen sowohl saefalich wie geistig neues Ma- 
terial zufuhren» so thut ebenfalls die Sprachwissensehafl gegen- 
über der Philologie. Jene nibnfieh weist durch ihre umTereell 
erzielten Ergebnisse dieser nicht nur ihre bisherigen falschen 
Auffassungen, Irrungen und Verkehrtheiten und lasst ihr nicht 
nur neue Blicke, Ansichten und Anschauungen zukommen; 
sondern legt auch klar vor, dass, so- hoch auch Griechen und 
Römer geistig und wissenschaftlich standen und segensreich und 
fruchtbringend das Studium ihrer Werke ist, nicht alle Gbrigen 
jetzigen und früheren Völker, wie man bisher glaubte, als rohe 
und unwissende Barbaren dastehen; sondern noch so gar manche 
derselben eine hohe geistige Bildung erlangt haben und eben- 
falls eine in jeder Hinsicht umf inglich wissenschaftlich reiche 
und fonnal gebildete Literatur besitzen. 

Da« hekst mit andern Worten, die Sprachwissenschaft gab 
der Philologie neue Bahnen und riehtigere Wege^ entsetzte sie 
aber auf der andern Seite nicht allein ihrer Alleinherrschaft, 
sondern entrias ihr auch den stolzen, früher mit Recht, jetzt 
mit Unrecht getragenen Frunktitel der dassisehen. Das heisst, 
die Spimdiwissenaohaft grOndete nieht ^e Philologie, wohl aber 
die Philologien. Um von den earopüsehen Völkern mit ihren 
germanischen, romanischen, slavisehen und andern Literaturen, 
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die wieder je nach ihren einzelnen, zugehörigen V ölkerschaften 
und Zeitaltern in verschiedene Philologien zerfallen, ganz zu 
schweigen, brachte die Sprachwiesenschaft auch die Literaturen 
der Araber, Perser, det Sanskrit und der nenem arisch -iodU 
sehen Völker, sowie der Tamulen, der Tibetaner, der Chineaen, 
Japaner und noch so mancher anderer Völker aur Geltung und 
ABetkeaiiung. Alle diese LUeramren werden aicb nicht nur er- 
halten, aondem es werden im Laufe der Zeiten noch manche 
binankommen, die uns neue Geieteeacbätse spenden werden. 

Welche bunte Mannidifaltigkeit gegen die frühere Zweiheil 
oder da die Börner ibr mdstes Wissen, den gröislen Xheil ihrer 
BUdung erst iron den Griechen fiherkommen hatten, sogar Ein- 
heit. Und bedenkt man, wehsfa unermessboren Segen diese 
sweibeitlicbe Eänbeit brachte, so kann man nur staunen und ahnen, 
welche Fülle von Segnungen diese r^ohe Uannichfaltigkeit Ton 
Literaturen uns bringen wird. Diese anssubeuten und au ver- 
werthen ist freilich nicht mehr Sache der Sprachwissenschaft, 
sondern der betreffenden Philologien; da die erstere Wissen- 
schaft nur die Sprache sum Gegenstande ihrer Untersuchungen 
macht, und daran überreich genug au lichten und zu siebten 
findet, dafür aber nicht minder wichtige Besultate erzielt und 
neue weite Gebiete ftir ^e Menschheit unblutig und siegreidi 
erobert, wie wir spftterhun zeigen werden. 



IV. 

Die rein wissenschaftlichen Ergebnisse der 
Sprachwissenschaft 



1. 

Der Indogermaneo Grundvolk, seine Zustand« and 

Spaltungen. 

Die äussere Thatsache und Veranlassung also, welche die 
Sprachwissenschaft hervorrief, war die Kenntnissnahme des 
Sanskrit. Den Lesern, welche mit einer gewissen Berechtigung 
verwundernd fragen dürften, warum und wie gerade das Eeonen- 
lemen dieser Sprache so folgenwichtig war und denen über- 
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baupt du8 Wort Sanskrit und seine Bedeutung unbekannt oder 
unklar sein dürfte, mus« ich sagen: Sanskrit — auf deutsch: 
Hoch- oder Umgangssprache, im Gegensätze zu Mundarten — 
ist eine uralte Sprache Ottindiens, die Mutter vieler dort ge- 
sprochenen Sprachen und Dialekte; dieselbe besitzt eine grors- 
artige Literatur au8 allen Zweigen nnenschlichen Wissens, wie 
auch die heiligen Schriften der Inder darin abgcfasst sind, uud 
wird dort lieutzutage noch als Reiigions- und dciciirtcn spräche 
geredet. Man kann eich ihre Stellung und Bedeutung am besten 
klar machen durch Vergleichung mit dem Lateinischen, d;i 
diese auch eine uuitaasendc, ..claBäische"* Literatur erzeugt l:iat, 
durch welche Bie viele Jahrhunderte lang und noch bis heu- 
tigen Tages als Bildungsquelle des geflammten gebildeten Europa 
unendlichen Segen scha£f^, ebenfalls Mutter einer Keihe von 
Sprachen, der romanischen, iit und ebenfalls Jahrhunderte hin- 
durch in Tielen Ländern unseres Erdtheils tmd theilweise noch 
jetst alf Kirchett* md G«l«hrtenspradie ihre Anwendung findet. 

Mit dem Kenncnla ro en dieae« Santkrit wntde die Sprach- 
wiMentdiift hnrvorgwttfbn* Kmümn GdttoabKItlieii d«r mdi- 
•ohen litentur fiel» eoibrt in die Hiade der BnropSer, durob 
deren Form mid Inlialt maa gefesielt» hingerieeeB tmd berauscht 
«wr, ao dftit Ton einem Sebauspiele, Sakimtala, welchee dnrcb 
Ueberaetsmig jetzt wolil m viele Kreiee der Gebildeten gedrun- 
gen sein wird, telbat dn Goethe eehrieb: 

Willst du die Blüthen des frühen^ die Früchte des späten Jahres, 
Willst du, was reizt und entzückt, willst du, was sättigt und nährt, 

Willit da dn Hinmel, die Eide mit Einen Namen begreifon, 
Nenn ich, Saknntala, dich, und so ist Alka gesagt. 

Diese reale Aoabente und das sieb VertiefeD darin sehien die 
formale, die grammatisebe Betraobtwig mid Behandlmg gar 
lüebt aufkommen sa b»sen. Docb weit entfernt, dies ds ein 
Missgesobiok so betracbten, kfinnen wir uns nur freuen, dass 
es so gekoiomen ist, denn auf diese Weise wurde der grobe 
Irrthum der geistigen Alleinberrschaft Grieebenlands und Borns 
grfindUcbst ersehttttert und damit das sweite Hemmntss des 
Fortsebiitts dureb viele Kftmpfe nach 'und naeb bessitigt. 

Mit dem Kennenlernen des Sanskrit eraab man aber auob 
augkiob, dass diese Sprache in Wort und Form eme Aber- 
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rauchende Aeluüidikkek habe mit dem Griechischen, Lateinischen 
und Deutschen, nur dass im Sanskrit dae Meiste viel klarer 
und durchsichtiger war als in den ebengenannten Sprachen, so 
dass Vieles in dieeen, über dessen Sinn und Bedeutung man 
entweder gar nicht nachgedacht oder eich vergebhch gestritten 
hatte, durch dieses Schlaglicht auf ein Mal klar erkannt wurde. 
Femer ersah man aber au( ii, dass da, wo nicht Gleichheiten 
sondern nur lautliche Aehnlichkeiten vorlagen, alle diese nach 
gewissen Regelmässipkeiten verliefen, denselben also diirrhgrei- 
fende Gesetze zu Grunde lie^ien uuiyHten. Und aiiea das war 
so einleuchtend und überzeugLiid, dass man nicht allein sofort 
eine Stammesverwandtschatt dieser bprachen rait den sie reden- 
den Völkern annahm, sondern auch, da alles Licht, alle Erklä- 
rung nur vom Sanskrit kam, man diese als die Mutter der 
übrigen Sprachen an^ah. 

Als weiter stamm verwandt kamen in Asien das Persische, 
in Europa die slavischen Sprachen und das Litauische hinzu. 
80 hatte man eine räumlich weit verbreitete Verbruiki ung, eine 
einheitliche Vülkei taiuiUc, die nach ihren aussersten Grenzpunk- 
ten indogennaniscii bezeichnet wunlc. Jedoch diese glückliche 
und richtige Benennung wurde eputcrhiu dadurch unrichtig, dass 
man die Gelten, die jetzt in Frankreich und Grossbritaunien 
ihren Wohnsitz haben, hinzuziehen mueste, jedoch ist sie, wenn 
man nicht indocelttsch sagen will, immer noch viel besser und 
richtiger, als wenn Einige indoeuropäiscii sagen. Der jErste, 
der die RieeenArbdt auf aicb nahm und vollführte, den gram- 
maiischen Bau aller dieser Sprachen zu vergleichen und durch 
dieselbe lu hiiheiii Gesieht«- und Krkenntnisapunkten geftihrt, 
Vtelei erklären konnte, weshalb man auch gegen die bloss gram- 
matisch beschrttbende Philologie diese Wissenschaft die histo- 
risch vergleicheod erklärende Sprachwissenschaft nannte, war 
. der noch jetzt m Berlin lebende Professor Franz Bupp. Was 
sind nun aber die Ergebnisse dieser Wissenschaft?. 

Zuerst erkannte man, dass eise Sprache ToUständig au ver- 
stehen und SU erkennen sie alkin nicht selbst att«reicht,^sondem 
immer alle ihre Schwestern mit in Vergleich herbeigezogen werden 
mOssen, da die eine Sptache derselben Familie behalt» was eme 
andere veriiert, oder die «ine ihre Formen und Worte nach Ur- 
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•prungund eigentlicher Bedeutung klarer und dofchiichtiger «rUUt, 
WM im Laufe der Jahrhunderte bd einer andern nur verkOmmeit 
und yerstümmelt und dadurch nur Terdunkelt erhalten worden 
iet; daee also die Sprachen Vieles nach Inhalt und Ursprung 
gemeinsam babeo, sogleich aber auch jede wieder ihr Beeonderee 
beeitzt, was sie edbetetindig wieder aus sich eraeagt hat. 

JDamit haben wir aber aadi zugleich swei neue Thatfiachen 
gewonnen, nämlich, dass diese Sjprachen eine geroeinsame Mut- 
tersprache gehabt haben müssen« dass diese natürlich nur in 
Einem Lande entstanden und erwadisen s«n kann, also ihre 
Töchter, die jetzt in so vielen Ländern zweier £rdtheile ver- 
breitet sind, einstmals aus ihrem Vaterlande erst nach diesen 
ihren jetzig^en Wohnsitzen in die Fremde gewandert sind, und 
sich. Bei es Jurch die Noth getrieben, oder weil es ihnen gefiel, 
entweder sofort nach ihrer Auswanderung oder als letzter Punkt 
langer Wanderschaften, d:^ niedcrgel;i3^*cn haben, wo sie eben 
jetzt sind. Zugleich creehcn wir aber auch, weil diese Völker- 
wanderung durchaus nicht die ist, welche In das 5. und 6. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung fällt, sondern wir schon Jahrhun- 
derte vmd Jahrtausende früher die einzchien indogermanischen 
Vüiker bei ihrem ersten Auftreten und Bekanntwerden mit £re- 
ringen Ausnahmen da finden, wo sie jetzt leben, dase diese 
Wanderungen in gewaltige Zeiträume vorher, in eine vorge- 
schichtliche Zeit lallen. 

Doch welches ist nun diese Grundsprache? Welches sind 
die Wohnsitze dieses Stammvolkes? Antangs meinte man, als 
man von dem wunderbaren Bau des Sanskrit noch trunken zu 
einer nttchtemen Beurtheilung nicht konunen kouate, das Saps- 
krit wäre dieselbe. Allein durch die Aveiter gehenden Forschun- 
gen hat ea sich herausgestellt, dass das Sanskrit nur die Schwe- 
ster der übrigen indogermanischen Sprachen ist, ja in mancher 
Hinsicht nach Laut und Form noch viel jüngere Bildungen 
aut weist, als die übrigen, und dass die Mutter aller dieser Toch- 
tersprachen seit .Jahrtausenden nicht mehr am Leben ist* 

Aber trotzdem wir von dieser indogermanisdien Grund« 
und Muttersprache keine, auch nicht die geringste Urkunde» sn 
es auf Stein, Metall, Thierhäuten oder sonst wie besitien, ja 
▼on der wir bisher nicht einmal eine Ahnung hatten» wird die- 

AmUt t B. SpiMb«. ZZX. S 
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sdbe trotzdem von den Sprachforschern nach Grammatik und 
Wörterbuch vollständig und mathcoiadsch sicher wieder herge- 
stellt . Ist das nicht m staunenswerdier Fortschritt, eine nn'a 
MährchenhaAe grensende Erscheinung? Ist diese Errungen. 
scliaA nicht eben so gross und hoch geistig als wenn die Astro- 
nomen der Gestirne Laufbahnen, Grösse und Schwere berech- 
nen, messen und wägen oder wenn die Chemiker vermittelst 
der Sonnenstrahlen beweisen, aus welchen elementaren Sub* 
stanzen die Sonne bestehen niuss? 

Dfts nämlich, was alle indogermanischen Sprachen nach 
Form und Inhalt, nach grammatischem Rnu und Wortschatz, 
versteht sich, untei- (IfDi Ge^ir-htsj. unkte und nach Ahstreifung 
der Lautgesetze, gememeaui haben, das haben von der t>tamm- 
mutter alle als Erbtheil überkommen. Nun nimmt zwar jede 
Sprache, nach Verhältnissen die eine mehr, die andere weniger, 
an Worten und somit l^egriffen auch liemdes Sprachgut auf; 
allein die fremde Herkunft dieser Eindringlinge und Ehren- 
b'irgcr sind für den Forscher und Fachiuunn immer dadurch 
kenndich, dass sie mit der Autnuhme nicht zugloich auch den 
I^autgesetzen der sie aufnehmenden Sprache verfallen. Gram- 
matisclie Eigenthümlichkeiten aber gehen auj* einer Sprache in 
eine andere nicht über, und sollte dies etwa an der Grenzecheide 
zweier Sprachen ja ijtattüiiden, bu sind Jie&e selbst einem blö- 
den Auge ersichtlich. Faest man nun Alles in den indogermar 
nischen Sprachen Gemeinsame zusammen, und entkleidet die 
Formen und Worte jeder einzelnen Sprache der an ihnen haf- 
tenden Lautgesetse« so erhält man für die einzelnen gemeinsa- 
me Formen und Worte übereinstimmende Lautgestaltungen 
oAr LantgebUde, welche mit mathematischer Gewissbett der 
indogermanischen Grundsprache angehören. 

Aus den Bedeutungen dieses einheitlichen Wortschaties er- 
gtebt sich nun aber auch femer der Culturzustand mit allem dem, 
was damit susammenhängt, des indogermanischen Gnindvolkes. 
Daraus vrissen wir, dass dasselbe im VerbSltoiss so dem ge- 
waltigen Zeitrmume vor aller documentirten Geschichte auf einer 
siemlich hohen Bildungsstufe stand. Sie waren kdn wild- 
umherschweifendes Fischer- oder Jägervolk oder trieben ihre 
Heerden nomadisirend umher» sondern waren ansässig, hatten 
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feste Wohneitze nnd trieben Ackerbau. Sie kannten und ehrten 
die Banden der FamiUe, ja besasten auch «cbon die Anfänge 
staatlicher Einrichtung. Wir wiesen ferner von ihnen, dass in 
ihrer Heimath grosse Waldungen standen, tud kennen ihre 
Hausthiere, sowie die Thiere, welche ihnen sonst nützlich oder 
schädlich und lastig waren, unter weichen letztern sich auch 
schon Mücke nnd Maus befirnlen. Fcrnrr wissen wir, dass sie 
auch ein Me^r k;inn(cn und Schitilahrt trieben, wobei sie durch 
die Aeliiilirhkeit dfr Furchen, welche ein Schiff hinter .<ich läs3t, 
mit den FTirfhcn hisim Pflügen, für Rudern und Pflügen nur 
Ein Wort goi'raiichten. ali'o dass sie uik h das Meer pflügten. 
Aus solchen weiteren Forschungen ist un- nicht minder bekannt, 
dasB dieses Meer das easpisrhp war, nnd dass die Wohnsitze 
der Indogermanen jpaeeita desselben, diesseit vom Hindukusch 
und Belurtng im :dtcn Baktrien Ingen. 

Keineewoirs ist jedoch der ganze Wortschatz allen indoger- 
manigchen Völkern gemeinsam, sondern eine jede hat ihr Eigen- 
thümliches und Besonderes; aber auch unter den einzelnen 
Gliedern giebt es wieder zusammengehörige.^ Sprachgut und 
dieses letztere zeigt uns, welche \'ölkcr in früherer einheitlichen 
Ungetrenntheit sich von dem Gruadsuxke losgeriasen und wie 
viele solcher Auewandcrungen stattgefunden haben. Ja durch 
Hülfe und mit Anwendung der Lautgesetze wissen wir sogar, 
in welcher Reihenfolge diese Trennungen vor fich gegangen sind. 

Zuerst riss sich ein Stamm los, der nach Europa wanderte 
und dessen Norden schliesslich besetzte, ein zweiter, der eben- 
falls in unserm Erdtheile seine Wohnsitze aufschlug, nahm 
dann den Süden ein; der übrige Tlieil endlich verliess zuletzt 
auch seine Hciuiath, verblieb aber in Asien. Der er;-te Aus- 
wandrerzug, der nordeuropÜische, zcrscldug sich später, als er 
nach Generatinnen, nach Raum und Zahl grösser geworden war, 
in die Germanen und Slaven; der südeuropaische theilte sich 
ebenfalls, in die Celtoitalcr und Griechen; der dritte endlich, 
der in Asien zurückbleibende in Parsen und Inden^ Alle diese 
einzelnen Stumme trennten sich im Laufe der Zeiten wieder 
vielfach; so der germanische in das Althochdeutsche» dessen 
Enkel unser Neuhochdeutsch ist, in das Gothisehe, einer ausge- 

•torbenen (Nntion und) Siirachc; in das Nordische, dessen Ab- 
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küramlinge das Isländiöche, kjchwediechc und Dänische sind 
und in das Niederdeutsche, dessen Sprössliuge das Angelsäch- 
sische, von dem wieder das Kn^lischc etaramt, und in das 
eigentliche Niederdeutsch, dessen letzte Nachkürannen das Platt- 
deutsche, Friesische und Holländische. Dieser Zerschlagungen 
gieht es, ehe wir auf die MuAdarten jeder einzelnen «Sprache 
kommen, noch viele. 

Sowie nun für dns indogermanische Grundvolk, so werden 
'auch für alle Abtheüungen, Unterabtheilungen, deren Verzwei- 
gungen und wiederum mehrfachen sich unterordnenden Ver- 
ästelungen, die mit Ausnahme der letzten, höchstens vorlet2ten, 
alle in die vorgeschichtliche Zeit fallen, mit der Zeit ebenfalls 
noch Grammatiken und Wörterbücher ausgearbeitet werden, 
sowie daraus sich ergebende Darstellungen der jedesmaligen 
leiblichen und geistigen Verlmlinisöc derselben. So konnnen wir 
noch zur Kenntniss vieler Spraclicn, von denen man bis jetzt 
ebenfalls weder Kunde noch Ahnun^^ huue, uud von denen, um 
das überflücjdig noch hinzuz-ulugcii, natürlich ebenfalls auch nicht 
das geringste schriftliche Document vorhanden ist. 

Bei all diesen verschiedenen Lostrennungen und Abzwei- 
gungen darf man aber ja nicht in den groben Irrthum verfallen, 
als ob diesellMn pldtzliöh und m kurzer Zeit geschehen wären, 
■ondem zwiaclien den dnzeinen Theilungen liegen mu Gründen, 
die Jedem «elbetTervtändlieh «uid, wieder knge Zettrftume, Jahr- 
hunderte und darüber; da fttr die Entwicklung und Auabreitung 
ein Menachenalter daa iaC, waa ungefikhr für den Einzeknenachen 
eb Jahr betriigt. Anf dieae Weise wird der Geachichte eine 
Fackel in die Hand gegeben, Jahrhunderte und Jahrtauaende in 
eine Vorzeit hinaufzugehen, und dieaclbe zu beleuchten, weiche 
bia jetzt noch gar nicht in dem Bewuaatiein kg. 

j. 

Sagas oad Mnadartea. 

Wir haben m unaerm Torigen Aufaatse angedeutet, wie 
noch viele Zeiträume nach Sprache und Geschichte^, letztere na- 
türlich einzig und alldn wieder durch die Sprache, noch zu be- 
leuchten und zu bearbeiten aind. Auf diesem gewaltig kmgen 
Wege von Zeitaltem werden die Sprachforacher durch Etwaa 
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uBterstfitft, WM aber umgekehrt auch durch diese Männer erst 
seine verdiente Würdigung und genügende Lösung findet« das 
bisher als etwas im unklaren Zwielichte Stdiendes geheimniss* 
ToU und unverstanden in die Geschichte hereingeragt hatte, das 
ist „die Natur in der Geschichte,*' das sind die Mythologien, 
die Götter- und Hall^ttergeschichteD, die Sagen und Mihr- 
eben von Riesen, Zweigen, Zauberern, Kobolden u* dergl. m. 
Wenn bisher die Geschichtsforscher die Geschichte emes Volkes 
darstellten, vorzüglich der Griechen und Römer, so wurden diese 
Götter und Tleroen allerdings mitaufgeftthrt, aber mehr als an- 
muthiges Kinderspiel oder höchptens als unverbürgte Gesdiicfate 
dsfgesteUt, und dann ging es mit einem wahren todesverach- 
tenden Sprung UDverbundcn, ja ofl ganz abgerissen, zur wirk- 
lich verbürgten Geschichte. Doch nur die Götter und Göttinnen 
der Griechen und Römer hatten, weil sie in^ Meisterwerken 
^claseischer** Literaturen verherrlicht waren, iiir das Gebiet der 
Geschichte das Ehrenbürger- oder richtiger Schutzbürgerrecht 
oibalten. Dagegen solche und ähnliche Sagen unter uns Deut- 
schen oder auch bei einem andern Volke, die eben nicht durch 
„dassische'* Literatur getragen waren, sah man höchstens mit 
einem gittmiithigen Mitleiden nn, betrachtete sie als den abge- 
nutzten Ballast früheren Aberglaubens und hielt sie, wenn man 
ihnen viel Ehre anthat, fiir gut genug, unruhige Kinder damit 
einzuschläfern oder auch einzuschrecken. 

Doch Dank der Wi^senschaA, dass sie auch dieee Sajjen 
und Mährchen wieder zu Ehren und zur fieltiitig brachte, dass 
pie ihre ciilturge«chichtlichc Bedeutsamkeit und InhaltewirJuiir. 
keit narliwie.s. Und dieee wissenschaftliche Heldenthat ver- 
danken \\\r, wie m vi''l«e Grosees und Bedeutendes, den Ge- 
brüdern Grimm in Herlin, von denen nun leider schon der Ein 
heimjregangen ist zu eeinen Vätern. Diese brachten durch ihre 
Hausraährchen zuerst die Sagen und ISIährchen wieder in Um- 
lauf, und diesellipa sind seitdem durch ihre naive Anmuth und 
reizende Einfachheil länget ein Liebling grosser und kleiner 
Kinder geworden. Und sie verdienen es in der That; denn in 
ihnen taucht eine Welt von Wundern auf, die ihres Gleichen 
nicht hat, sie sind ein so voll und sücis duftender Strauss ech- 
ter Poesie, dass man immer wieder gern nach ihnen greift und 
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sich von Ntfoem an ihnen ergötzt, es sind wirlüiobe dichterische 

Immortellen und Vergissmeinnioht« 

Doch haben sie auch ihre ernst wiseenechaf^liche Seite und 
Bedeutung- Alle diese Götter und Geister, Feen und Hexen, 
Riesen und Zwerge, Zauberer und Kobolde und sonstige Spuk- 
gestßlten, sind das Götterpersonal mit seinem. Gefolge einer frü- 
heren Zeit, welches durch das Eindringen des Christenthums 
gestürzt, seiner Herrlichkeit und Majestät beraubt, verbannt 
und zu den Mächten der Finstemiss gegtempelt wurde, als was 
sie jetzt vielfach erscheinen. In ihnen offenbart sich uns eine 
voroufgegangene Religion mit allen ihren C'ulten und Gebräu- 
chen, Sitten lind Gcwolinheiten aus einer Zeit der Verehrung 
der Natur imt deren Herrlichkeiten, Lieblichkeiten und Schreck- 
nissen. Solche Katurverkörperungen, solche Götterkreise ümlen 
wir bei tillen indogermanischen Völkern. In den ursprünglii ben 
Gründungen sind sie eins, haben sich aber bei Trennungen der 
einzelnen Stämme vom Grundstocke und Spaltungen derselben 
von einander, je nach den ^^ ohnsiizen und damit verbujidenen 
klimatischen und Pxxlenverhaltuissjen veri»chiedan gestaltet und 
weiter ausgebildet, t*o daas in der indiscliun Gouerlehre mehr 
daä Masslose und Ungeheuerliche, bei den Gi iechen iU>er\vlegexid 
das Anrauthige und Heitere, Sinnige und Sinnllclie, und bei den 
Germanen vorherrschend das Erhabene und Würdevolle, Ernste 
und Schauerliche sich vorfindet und vorwaltet, und sich so in 
den Gestalten der (iötter und des Gültlichen der Charakter des 
sie verehrenden Stan)nies und Volkes wiederepiegelt. 

War bei einem Volke eine Literatur vorhanden, so war 
natürlich vor allem diese M'^elt deg Ucber- und A ussermengch- 
lichen das Gefilde, auf dem die Poesie ihre ersten Kranze wand; 
oder Tielmehr diese Götter- und Heldenwelt mit ihren Thaten 
und Gcschiditen erfüllte die menschliche Brust mit begeisterten 
Gesäugen, die sich iuimermehr erweiterten und daon beim Ken> 
nenlemen der Schrift als erste Literatur fixirt wurden. So rag- 
ten dies^ Gestehen aus daukW Feme speit ioüdie geschichtliche 
Zeit herein, bis das Chnstenihum nut denselben einen Kampf 
auf Leben und Tod Aufnahm, dem diese allerdings, hier rascher, 
durt langsamer, unterliegen mussten. Wahrend bei den nordi- 
schen Gennaoen sich noch Götterlieder in grossen Sammlungen, 
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io den Eddas schnf^Hch gestalten konnten, war ia unterm Va- 
teiiaade das Chrittenthum für ein Milehes ßeginneD zu müidsüg 
und siegreich; aber trotzdem haben sie)) diese zu Sagen und 
und Mfthrefaen herabgesunkenen Götterkunden nun Uber ein Jalir- 
tausend von Geschlecht zu Geschlecht mit solcher Zähigkeit 
und Treue erhalten, dass dieselben einzelnen Erzählungen aus 
den verschiedensten Gauen, unabhängig von einander» oft wört- 
lich und buclustüblich unter sich übereinstimmen. 

Es ist daher eine frrossc wissengrhaftliche That der Ge- 
brüder Grimm, zuerst auf diese reichen Schätze für die (io- 
schichte unseres \ olkes wie unserer Sfamnictjgenosü-en hin^'c- 
wiesen zu Imhen. Es gilt daher, und das geschieht glücklicher 
Weise jetzt nni vielem Kiler, alle diese Sagen und Mährchen 
zu sammeln, aber möglichst wortgetreu aiis dem Munde dfs 
Erzählers niederzuschreiben, nicht etwa aus hier am unrichtig- 
sten Orte angebrachter Eitelkeit sein künstlerisches oder gelbst 
dichterisches Talent daran versuchen zu wollen. Diesen reichen 
Schatz mit den gesammeiteu oder noch zu rammelnden Götter- 
geschichten der übrigen (iermanen, und dieses zuj^ammenge- 
nommen mit denen aller indugernmnischen Völker in Eins zu 
stellen, zu vergleichen, was, wo und wie Gemeinsaujes und 
Nichtgemeinsames vorhanden ist, um dadurch zu neuen Auf- 
schlüssen zu gelangen, ist weitere Aufgabe der Sprachwissen- 
schaft; und auch hierin haben «ich Meister gefunden, unter denen 
vor Allen l'rolessor Kuhn in Berlin hervorragt. 

Doch wo hat sich dic^e untcrdi ückte und ungeschriebene 
Literatur erhalten? Wo gehen diese Götter mit ihrem Hof noch 
in lebendiger Anschaulichkeit um? Etwa in den Salons der 
Vornehmen, in den Kreisen der Gelehrten, in den Ständen der 
Gebildeten? Man würde sie da vergeblich suchen I Nein, in 
den Schichten des niedem Volkes, auf dem Lande, in den von 
der CuHur noch nicht beleckten Gegenden, da hausen diese 
Holde und Unholde noch; in den Spiunstuben, da werden sie 
noch mit ernster Stimme verkündet, da lauschen begierig und 
gespaimt die Hoieher, und werden davon entsUekt, selbst wenn 
es Manchem kalt Uber den Bücken rieselt, Manchem selbst au 
„gnise]n<* beginnt. Gleich und Gldch gesellt sieh gem. So 
hntten sich auch diese entsetzten, geächteten und verbannten 
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Götter und (n ttinnen tu den Verachteten, zu dem Volke ge- 
flüchtet und waren mit ihnen auf das Innigste verlebt. Oder 
war nicht der Bauer bis auf die neueßte Zeit das geplagte, ge- 
drückte uidd verachtete Laetthier unter den Menschen? Lachte 
mau nicht übei- .^tinen ..alljernerv Glauben, seine „duuiUieü'* 
Mährchf n, teiuc „ub^es hmackten" Gebräuche und seine „grobe 
und V« rdeibte^ Sprache ? Doch, Gott sei Dank, ei ist besser 
gewurduu, auch er ist jetzt ein geachtetes Glied in der menacli* 
liehen Gcsicllschaft ; seine Mährchen sind uns j«tst ▼on hober 
Bedeutung, seine alten Gebräuche werden jeUt iiaob Gebühr 
gewürdigt, nur feine grobe, ungescUüfene Sprache noch wlecht 
und bespöttelt, verachtet und als ▼erderbtee Hoohdeotech hinge- 
stellt, aber auch dietea mit dem grössten Oxnechtel 

Die einxehien l^undarten sind mit Nichten Terderbtet Hoeh- 
deatich; et ist dies dn grober, leider noch zu weit verbreiteter 
und tiefgewurselter Irrthum. Wir finden aohon im 7« und 6. 
Jahrhunderte unserer Zeitrechnung von den iltesten Ueberlie- 
^uDgen uneerer Sprache TerMhiedene Mundarten, und dieae 
sind nicht etwa ausgestorben, sondern haben aich nur weiter 
ausgebildet und vermehrt. Wie kommt es denn aber, daaa in 
der ganten gebildeten Welt Deutschlands Uberein gesprochen 
wird, wahrend ao oft wo möglich jedes Dorf seine Mundart hat? 
Da iat doch wohl die Umgangssprache eine ausgebildete Mund- 
art? Nein, das auch nicht, sondern es ist eine Art von Ktmat« 
gebüde, das seit der Befonnation und durch dieselbe in Um- 
lauf gesetzt worden ist. Und deshalb, weil es theiiweise Eunst- 
gebilde ist, stammt seine Starrheit und bis au einem gewissen 
Grade Unve/ünderlichkeit. Denke man sich das VerhSltniss so: 
Ein grosses weites Feld ist vtm einer zahlrnchen Menge von 
Bächen und Kanälen durcbschnitteD, die stark gespeist ihre 
Ufer noch überschwemmen. Das Leben in der Natur erstarrt, 
die oberste Wasserschicht gefriert stt Eäs und so iat das ganze 
Blachield mit einer Eiskruste überzogen, unter der aber in den 
verschiedensten Theilen und lEUchtungen die Wässer nach wie 
Tor munter und lustig fortfliessen. Ganz ähnlich mit der deut- 
schen Schriftsprache, es ist auch eine Art von künstlichem Na- 
turprodukt, deren Sein durch eine gewisse Erstarrung bedingt 
ist. Also nicht die Mundarten sind verderbtes Schrift- und 
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Hochdeutsch, sondern letzteres ist gewissermassen eine aus 
Mundart und künstlicher Zuthat zuBftmmengegos&ene und er- 
starrte Scheibe. Und eohald wir das wiäsen, niiissen die Mund- 
arten in unserer Anschauung aus ihrer bisher verathteten Stel- 
lung herauatreten zum gleich- und ebenmätsig berechtigten 
Daaein. 

Jede Mundart iat dn lebender OrganiamuB, der wie eUe 
OrganinoMn auf Geeette gegründet ist, wenn auch die Träger 

der Mundart nicht die geringste Ahnung von ihnen besitzen. 
Die Mundart iat die Sprache in der lündheit, wie eine jede 
gesonderte Spraobe g^eiehaam eine erwachsene Mundart ist. 
Jede Mundart kann, wenn sie in ihrer Entwicklang durch atö- 
rende VerhiUtniaae nicht gehindert wird, Sprache werden, wie 
jede Einsebpimche, Zweigmutterspracbe und aelbat unaere Stamm» 
muttersprache matnuds ebenfalls nur Mtudarten waren. Wo 
jedoch Mundart aufhört und Sprache anfängt, dafür ist in der 
Natur kein abgegrenzter Raum nach Zeit und Ort gegeben, 
sondern es ist, wie alles Naturwüchsige, in einer atetm» unun- 
terbrochenen Laufbahn begriffen. Daher zu sagen, waa iat 
Mundart, waa iat Sprache, iat eine eigentlich nicht genau au 
löaende Frage, gerade so wenig man yon einem Knaben aagen 
kann, heute hört er auf Knabe zu sein und morgen iat w Jüng- 
ling, oder mit heute endigt aeine Jünglingaseit und morgen be- 
ginnt aein Manneaalter. 

Die Mundarten aind demxnfolge ebenftUa Fortohunga- und 
UnterauohuDgsgegenaiände der Sprachwiaaenaefaaft, und ea mfla- 
aen, waa denn aum groaaeren Theile auefa jetst geaclueht, tou 
jeder Mundart Grammatik und Wörterbuch gefertigt werden. 
Darüber mSge aber Niemand JÜloheln, die Sache iat weder ao 
unbedeutend, noch auch ao leicht» ala aie Manchem eracheine& 
mag. Aua den Mundarten er&hrcn wir ttber Weaen und Ge> 
adiicfate der je^betrelbnden Sprache nmdeatena ebeneoviel Aua» 
kunft ala aua de^ Umganga- und Schriftapraehe. Und wie jetat 
in Deutacfaland die deutachen Mundarten wiaaeneehaftUch be- 
arbeitet und geaammelt werden, ebenao wichtig und nöthig iat 
ea flir alle indogermanischen Sprachen, die aieh in Mundarten 
aaracUagen haboi. Noch Manchea konnten wir Aber den Nutsen 
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und die Bedeutung dieser Einzelforechung anführen, allein wir 
begDÜgen uns, ihre Nothwpndigkeit angedeutet zu haben. 

Halten wir jedoch nach diesem langen Marsch durch Indo- 
germanien eine kleine Kaat, ja betrachten wir eraiual jetzt das 
Land aus der Vogelpereperti\ e und vergleichen dann unsern 
jetzigen Blick mit den früheren Zuständen, so werdm wir inne. 
djiJ^B. wenn wir uns dns Geliiet der indogermarn^^t Ik ii Sjiruehen 
nie groeees Land vorph llea uud die wissenschaftliehe Bearbei- 
tung mit Colonien vergleichen, wir früher nichts als üppig wu- 
chernde Natur, als undurchdringlichen Urwald erblickten, in 
dem nur an zwei Orten (Griechisch und I^ateinisch) mensch- 
liche Arbeit sichtbar war, während jetzt an vielen Funkten die 
Pioniere der wiseenschaftlichen Cultur sich ansiedeln. Kiner dem 
Andern in die Hände arbeitet, und wo Eines Kraft nicht aus- 
reicht, Viele Hände ans Werk legen. Und wenn auch im Ver- 
hältnisse zum Ganzen in dieeem Walde von Sprachen und 
Mundarten immerhin iiuch wenig völlig gelichtete Stellen sind 
und noch \ icJcd zu lichten, bahnen, ebenen und zugänglich 
und dadurch begreiflich zu niaehen ist, für die Kürze der Zeit, 
seit welcher die Sprachwissenschaft besteht, ist schon Vieles ge- 
leistet worden und es steht nur zu erwarten, dass die Ueber- 
wältigung der xVrbcit mindestens in dem Masse und der Ge- 
schwindigkeit von Zinseszins vorwärtsschreitet. 

Auf diese Weise kommt eine jede Mundart ihrem 
Rechte. Die Mundarten sowie der Umgangs- und Schriftaus* 
druck einer jeden Eintelspracbe, ich wUl einmal da« von dem 
Deutsehen annehmen» bilden unter nch eine geschichtlieh -ver- 
gleichend -erkfilrende SpraohwiaMnachaft. V^on der einseinen 
Sprache eine Stufe h5her atehen die dne Einheit bildenden Zweig- 
spracheup die einen Zweig vom Ganzen bilden. Also alle ger- 
manisdien Sprachen, von denen jede dnaehne wie das Deutsche 
nach ihren seitlichen Verilnderungen als Epochen und nach ih- 
ren räumlichen Ausdehnungen als Mundarten zu einem einheit- 
lichen Gänsen sich gegipfelt hat, bilden dann wieder susammen- 
genommen eine solche Sprachwissenschaft, aber einen weitem 
Kr«s. Das Slavisehe und das Litauische von den Mundarten 
auf ebenso behandelt, geben die dritte Instans, und endlich 
alle, drei Abtheilungen» die nordeuropSische» südeuropäische und 
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MMtiaohe, in gldcber Weiie ftufgelwut» geben die lettte und 
olierite Staffel, die indogeriDioiadie Spnkchwisaenieheft. 

Ifu sieht allbo, das Oanze erhebt sieh aren «iner breiten» 
weiten und gleichnm WelfOeeigen Unterlag« von Stockwerk cu 
Stocka rrk 8ich verengernd pynuBudAliaeh in die Höhe bis zur 
Einheit. Ist dieses Kiesenwerk auch noch lange» lenge nicht 
in dem Alles umfassenden Massstabe ausgeführt, so darf man 
dieses nur der Spanne Zeit zuschreiben» nicht den Baumeistern» 
welche in kühnen, aber wohlberechneten Zügen die Art der Aus- 
führung vorgezeichnet hAben su diesem Ruhmesdenkmale einet 
gewaltigen Fortschrittes, zu diesem Leuchttburme des gMatigiMi 
und dadurch auch leiblichen Wohles vieler Völker, su «dieiem 
Ehrentempel deutscher GelefarMUDkeit. 

s. 

£ia Stück Völk^rgesckicbte und die sich ablösandsn Factoren 

ia d«rc«lbeD. 

Wir haben in unserm vorigen Artikel su renuisc haulieben 
gesucht, wie riesengross das Gebiet der indogennanischen« Sprach- 
wissenschaA ist; aber wenn nun auch dieses ganze grosse Gebiet 
in allen seinen zeitlichen und räumlichen Einzelheiten durch- 
forscht ist, kein Punkt mehr streitig oder unklar bleibt, was 
hflt dann die Sprachwigsenschaft überhaupt erreicht? Alles? 
Antwort: Ein geringfügiges Theilchen von einem gewaltigen 
Ganzen, cinr King von einem noch unübersehbaren Zahlen- 
complex. Dann hat ille Sprachwiftsenechaft soviel erreicht, als 
wenn wir von al! den Pfl inzen keine einzigen kefmten nl? viel- 
lei( lit die Orusarien oder ßonat irgend Eine Ptianzenlamiiie. 
Ja dann ^vür-t^un wir von den Sprachen soviel, nip wenn wir 
nu8 den» Tluerrciche nicht etwa eine ganze Classe, vielleicht 
die Säugethiere kennten, sondern von «lireen erat wieder Eine 
Familie, raeinetwejien das Tvat7:enij;osclile-cIi( oder die W^ieder- 
käuer oder ponet irgen*! Eine andere, denn auf den ]Sarn<'n 
kornrat es bei dieser V ergleichung ja trar nicht an, sondern nur 
auf die Vemnechaulichung des verhäkuifjsm&ssig Winzigen. 

Schon jetzt werden die Le&er, welche bis dahin unsera 
AuseinandersetEungen gefolgt sind, klar einsehen, wie beschränkt 
die Vorurtheile und Vortheile der bisherigen Philologen aui dem 
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Gebiete der Sprache waren; denen werden nun aber auch roeine 
früheren Auslaesangen gegen die Philologie, eof'ern sie hindernd 
dem Fortschritt entgegentrnt oder noch tritt, nicht mehr zu hart 
%'orkcimm( D, und diejen!s;en \verden ferner flchon jetzt eine 
Ahnung haben von der Bedeutung und Tragweite unserer 
Wiseenschafl. 

Wie man aber früher in dem Irrthume befangen war, e» 
gäbe nur Eine Philologie und hatte dicken Irrthum die ver- 
gleichend- erklärende Sprachwissenechaft gründlich dadurch zer- 
•törf, das« sie viele Philologien nachwies, eine jede von hoher 
Bedentuno" und von unerniessenen, freilich bie jetzt noch nicht 
zum tausendster^ Theile ausgebeuteten (geistigen Schätzen; io 
wäre es ein eben 8o f^rober Irrthum, wenn man meinen sollte, 
weil es bis jetzt nur Eine Sprachwissenschaft, die indogeniianische, 
gibt, da88 eß überhaupt nur Eine geben konnte. Denn so viele 
Philologien es geben muss, als Völker Literaturen hinlerlaaeen 
haben oder noch erzeugen, so viele vergleichend -erklärende 
Spracbwissenschaflen werden und müssen entstehen, als über- 
haupt Sprachfamilien vorhanden sind. Daes es bis jetzt nur 
die Eine giebt, hat seinen Grund darin, dass wir erst in der 
Kindheit dieser neuen geistigen Erkenntniss stehen, können des- 
halb abe auch nicht sagen, wie viele polcher Sprachwiseenechafteu 
sich gestalten werden, weil wir noch lange nicht alle Völker 
and Sprachen kennen, geschweige wissen, ^ie viele Völker- 
und Sprachfamilien auf unserm Erdballe existiren. 

Doch «renn auch seibat von den schon gekannten Spnoh- 
ftinUien keine solche Sprachwissenschafl, wi« im Indogermaniacben 
besteht, und wir also keine solchen Ergebnisse wie die geschil- 
derten auch von den andern anführen können, lassen wir uns 
dadurch nicht verdricesen, einmel nnchsusehenf wes die Sprach- 
wiseensehnft bis jetzt Ton ihnen erferecht hat« ich glaube nicht, 
dass wir einen vergehlicfaen Gang gehen, sondern an Mittheilungen 
und Erfahrungen reicher snrSckkehren als Mancher glauben dürfte. 
Jedoch ehe wir unsere ihmere Wanderung antreten, wollen wir 
noch einen Bfick auch auf die indogermanischen VSlker und 
ihr Auftreten in der Qeechkkte werfen. 

Der Sprachstamm, den wir bis jetat nSchst dem Ittdo> 
germanischen noch am Genausten kennen, ist der lemitischei 
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zu ihm gehören das Hebräische, Chaldaitsche, Syrische, Sama- 
ritaniscbe, Arabische, Aethiopiscbe, iL s. w. Dieser Sprachetauim 
steht Viel mit dem unerigen in Wechselwirkung und Beide haben 
Viel mit einander gemeinsam. Beide haben in Westasien iiiren 
Ursprung, beide Vülkei sind von An lang an reichbegabte In- 
dividuen und beitle habtn je 3 bedeutende Religionen aus ihren) 
Schoossc gezeugt, der iDcIogormanische den Brahmanismus, 
Buddhaismus und SSoroagiriemus ; der seraitiache den Mosaisinus, 
daa Christenthum und den Muhamedariiaraus, beide haben sich 
in ihren Theilen mehrfach zu Weltreichen emporgeschwaagen 
und Ausgebreitet und beide haben übereinander die Oberhand 
gewonnen, der semititche durch die christlich« Religion, der 
indogeramni«^ durch seine Intelligenz und fortschreitende 
WliNBidiafl, und beide haben in dem christlichen Indoger- 
ninnimtai ihre Einigung gefunden nnd suchen den übrigen 
V^em dea Erdballi mit and ohne Kampf toh der «ndem 
Seite iowohi ihre religiSeen und InteUeetueUen Segnungen tu 
fibertragen, als auch lioh politisch inm Herrn dea g^ammten 
Efdbatta aofsuwerfiBD. 

Aua beiden können wir aber auch ein gut StOek Völker- 
fkmiliengeachiehte atudiren und kenneu lernen, worana wir er- 
aehen, daas die Völker unter dnandar in demaelben Verfaftltniaa 
atehen wie die EiDaeUndividuen dner Stadt oder «nea Staatea. 
Wie nSmlich einerseita in einer Stadt die Terschiedenaten Alter 
vertreten sind, eben auflebende Neugebonie wie abacheidende 
Geatalten einer fröhereu Generation, die achon mit mdir als 
einem Fuss im Ghmbe atehen, Kinder wie abgeleble Gh«iae^ 
Jünglinge wie Manner, und dUae beiden wieder Tor oder nach 
ihrer Bliilh«periode; ao finden wir dies auch unter den VöUnr- 
atammen unsere Greatims. Wir aehen die Featlanda-Auatralier 
als in unsere Zeit hereinngende Zeugen aua einer irfihem 
Schöpfnngsperiode wie die Afrikaner ala werdende Menacfaen, 
wir aehen die amerikaniachen Indianer ala lebensmüde GMse, 
die jeder Lufthauoh hinwegscheuoht, wie die Madegaaaen und 
Neuseeländer ala aufaproasende kriiAige Knaben. Whr aehen die 
Semiten und Indogennaaen als Mftnner, nur jene ihre Bliithe» 
peiiode hinter sich habend, dieae theilweise darin begriflbn. Und 
wie wir andererseiu in einer Stadt, mehr oder minder an daa 
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Alter gebußden die verschiedensten (Jrade und Abstufungen 
geistiger Intelligenz und die mannichfaltinrgten Auebildangen der 
Charakfere bemerken; «o sehen wir dasselbe im Staate der 
Völker, und wie dort der Zahl nach nur verhältniasmUdsig eehr 
wenige die obersten Stufen geistiger Bildung einnehmen und 
dadurch, gel es mit weltlicher Macht irgend Trelcher Art ver- 
bunden oder nicht, (iie Uebrigen beherrsclun, ahei aurh in den 
Familien der geistigen Oberhoheit tliesclbe M ieder der Zeit nach 
immer abwechaelud in den Einen eich bebt, in den Andern lallt, 
80 sehen wir nbennals dieses auch wieder in den geij^tig be- 
gabtesten Völkerlamihcn. Wie nirgends in der Natur ein t^tnrrer, 
fest bleibender Stillstand herrscht, sondern ewige Veränderung 
und AbwerhHelüng kreißt und waltet, iet dies auch unter den 
hochgten Naturerzeugnisaen, den Meui-chen. Alle« kommt und 
Tergefat, mir der Eine, von dem Alles geschaffeni ist ein ewig 
sich irleich bleibendes Sein. 

( lehen wir nun aber näher auf uneern speciellen Gegenstand 
ein, 8o liixJen wir, wie schon erwähnt, Semiten und Indofjermanen 
als unter Allen Jie reichbegabtesten Vblkergeöiaken. M ir wissen, 
wie in altersgrauen Zeiten die Semiten, als die Indugernumen 
zum gröeaten Theil noch unmündig waren, eine cingottheitliche 
Religion aus sich schaffen^ den Mosaisraus, und sehen Weltreiche 
entatehen wie die der Babjlooier Meder und Assyrier, und so- 
mit religiöt wie politiach» geisdg wie physisch alles Um wohnende 
fftiorwiiiden und imterwerÜBn. Mancher mochte damals triumen, 
wie diea in alle Ewigkeit ao fortdauera möge; allein, als aie 
ihren Weltberuf gelöat, ihre geiatige Mission erfüllt, ihre Biflthe 
erreicht hatten» da traten die Zeiten des intellectuellen wie leib- 
lieben Verialla ein und ein anderer Vülkerstamm, der damala 
roh und kindlich war» trat ein in ihre Stelle und führte die 
Entwickelung der Menachheit weiter. Wie eine Pflanse gerade 
im schönaten BlÜthenachmuck.» in ihrer ' höchsten Ausbildung 
damit aehon ihrem Verkommen preisgegeben iat, abstirbt und 
mit ihrem eigenen Daaein den Boden düngt und fruohtbar macht 
für die nachkommenden; ao geacbieht es auch mit den Völkem. 
Auch hier sind die untergehenden iltad untergegangenen der 
Hunratboden für die neu auftretenden, ond wie dort die lioeh 
lebenden daa Gute dea irüher Gestandenen in aich aufnehmen 
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sor eigenen Bildung und dann weiter bilden; so nahmen auch 
die Indogermanen die Süfie des Semitismus in Besag auf Üe» 
ligion und Wistea in aich auf und entwickelten ee weiter. 

Aber auch unter den indogennanischen Völkern aehen wir 
wieder die ablösenden Thätigkeiten. Wir kennen eine Zeit, in 
welcher die Inder in jeder Hmsicht obenanatanden, um bei der 
höchaten Blüthe abausterben; die Perser gründeten ein Welt- 
reich und belassen geiatig ihre Blütheperiode und mit und nach 
dieser sanken diaaelben zurück; die Griechen traten auf, um 
gehibrt von dem- geistigen Humua ihrer nntergebendeo Vor- 
iahreo, wieder eine Stufe weiter zu klimmen und an ihrer Zeit 
die höchste geistige Entwicklung der Welt au aeigen und wann 
trat ihr Verfall ein? In dem Momente ihrer in jeder Hinsicht 
gesteigerten Blüthe. Die Römer nährten und kräftigten sich 
an ihrer Bildung, und unterwarfen die gesunkenen Griechen. Der 
Knmer Weltherrschaft und geistige Hochcultur ist zu allbekannt 
als daea ich nur einige Worte darüber zu verlieren brauchte. 
Ihre Glorie fallt unter den Kaiser Aiirrtistus und von Kaiser 
Augustus an ihr Verfall. So sclicn wir ein Volk der Indo- 
germanen nach dein andern sich erheben, von den geistigen 
Schätzen der vorhorcrehenden Dominante sich kräftigen, die 
Perser von den Indern, die Griechen von den Persern, die 
Rrtmer Ton den Griechen, wohei die früheren Bildungpptuff n, 
sei es zurechtgelegt von dem Vorgänger oder auch ohne dieseu 
sich erliol>en, um dann ( benfalls wieder die Unterlasse des Nach- 
kommens zu sein. Lnd immer ist das neu auf Tretende \ nik 
ein frischea naturwüchsiges, ja in den Augeu der eben aut 
dem Gipfel stehenden Nation ein rohes und wildes. Wir sehen, 
um nur die bekanntesten Beispiele anzuführen, die Römer 
gegenüber den Griechen, und sehen den Römern gegenüber 
wieder die Germanen, welche Rom stürzten und das Germanen- 
thutu als das Siegeszeichen aufpflanzten, und Germanen, von 
wem nuhrten sie sich anders als von den Römern und Griechen, 
und auch diese haben die vorausgehenden Biüthenperioden über- 
ragt. Und jetzt noch sind die Germanen politisch wie geistig 
oben an, jenes mehr die Engländer, dieses überwiegender die 
Deutschen ; und klar die Verhältnisse überblickende Männer wie 
Niebuhr und Feuerbach haben prophetisch schon den Verfall 
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der Germanen verkündigt, da ihre Aussagen mehr Weia«agungen 
ala Nachweisuogen sind. Wiegen wir uns daher nicht in sclbst- 
geaeliaffeDe Träume, wie alle Vorgänger desgleichen gethan haben, 
dass unsere geistige Herrschaft bis an der Welt Ende so fort- 
dauern und immer mehr steigen werde; auch die Zeit wird 
nicht auableiben, wo nach höchst erlangter Katwickelung der 
Verfall um bo rascher hereinbricht und auch die Germanen mit 
allen ihren Schojjf uuL'en zur Unterlage eines noch weiter 
konimeaden Voikea dienen müeaen. Hat dann da? (lermanen- 
thum seine \'on der Gottheit angewiesene und begranzte Miesion 
erfüllt, dann tritt nach aller \^ atirscheinlichkeit day ItUzte indo- 
germanische Volk oder Vnlkei lamilie, die Siaven aul, die bisher 
immer noch im Rückstände waren und erst im Steigen begriffen 
sind. Und 8<> könnten sich die euv er. sichtlichen Hoffnungen 
slavischer Diehter und Schriftsteller wohl erfüllen, dass ihres 
Volkes Biüthezeit und seine alles Frühere unterdrückende Welt- 
herrachatt noch bevuröteht. Wie viele Jahrhunderte bis dahin 
noch in das Meer der Ewigkeit binabrollen, welcher Sterbliche 
will diesen geheimnissvollen Schleier lüften! Und haben auch 
die Siaven ihren festgesteckten Beruf erfüllt, so werden auch 
sie wieder daliinsinken, wie die gegelbten Blätter vom Baume, 
sie werden denselben Weg nur rascher wieder heruntergleiten, 
den sie hinaufgeklommen sind. 

Wie aber wir gesehen haben, dass der letzte semitische 
Stamm zu seiner Blüthe sich gipfelte, als Indogermanen schon 
obenanatandeo, so könnte es eich auch wohl ereignen, dass mit 
der Blüthe der SJaven aowolil ein neuer Völker und Sprach- 
ttamm eeiner wellgeachidifUcken Angaben hmrrt, all auch, dass, 
^e nut den Ambem die Semiten, mit den SlaTen der Indo- 
germeniemne überhaupt zu R&efe geht, »äne lettte Bcmftmg 
erfüllt, aeme endliche AUStung gefunden bat. 

Welcher aber dieier neue Völker- und Sprachatamm iat, 
der dann in das Bad der Wekgeiclilchte eingreift, können wir 
bei den Jahrtauecnden, die bis dabin noch daswitehen liegen, 
nieht wii>een, höchstena ahnen. Geistvoll und tiefainnig ist aber 
der WD engUechen Qeecfaichtiforecber Macanlay ausgegangene 
Spruch: So wie wir jetat auf dem tatiaendjährigem Schutte der 
oÄohtigen Weltet&dte des Semitiimue« auf Ninive und Babylon 
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stehen und aus deren Trümmern ihre Geschichte, ihre Cultur 
studiren; so wird auch die Zeit kommen, wo auch unsere Welt- 
stadt Lundon in Schutt und Moder vergraben liegt, und Neu- 
seeländer, die dann gebildetste Nation, auf ihren Ueberreaten 
uueere Zeit, unsere. Geschichte erforschen. 

Mag auch Mancher über unsere Sätze als über Hirnge- 
spinste lachen; was dagewesen, kann Niemand leugnen und zu 
der langtn Kette nuti der Vero^angenhoit haben wir, nach der 
Analogie geleitet, nur zwei neue Entwicklungsglieder alü wahr- 
scheinlich angereiht. Andere dagegen möchten vielleicht ein- 
wenden, die Richtigkeit Deiner Sache zugep-ebcn, ist das ein 
Verdienst der Sprachwissenschaft? Allerdings, denn erst durch 
die Sprachwissenschafl wissen wir, welche Völker eigentlich zu 
den Indogermanen gehören, durch die Sprach wissenschafl sind 
die übrigen Völker als Griechen und Römer aus ihrer Un- 
beachtetheit ja Verachtetheit herausgerissen, zur ebenbürtigen 
Berechtigung mit den „classischen^ Völkern gestellt worden. 
Und aus dem Gesagten ergiebt eich wiederum zweierlei, dase 
d&mKeh Philologie auch hier so der Sprachwiesenschaft nur wie 
ein Theil cum Ganzen steht und dasa Sprach- nnd »atnrwisien* 
achaft stete au i^eiehen Resultaten kommen, nnd da wo die 
eine aafhdrt, die andere aniibigt, oder auch i^lelche Strecken 
mit dnander bearbeiten. Denn während einera^ts die Phtblogie 
in der Geschichte von nur zwei Völkern ein Minimum tob Zeit 
umspannt, breitet die Sprachwissenschaft nicht nur durch die 
Geschichte aller Völker einen viel gewaltigeren Zeitraum aus, 
sondern geht auch durch smne Forschungen Jahrtausende hinauf 
in ein bisher noch nicht gekanntes Alterthum, sowie sie auf der 
entgegengesetaten Seite bis in die fernste, nebdhafteste Zukunft 
seigt, wie die kommenden Dinge gehen und wohin sie führen 
weiden. Und andererseits wie die Naturwissenschaft in der 
Paläontologie an Pflanzen tmd Thieren eine Beihe von unter* 
gegangenen Perioden nachweiat, yon denen jede iblgende immer 
formvollendeter war als die Torherg^hende und wie der geniale 
engliscUb Naturforscher Darwin auch in der jetzigen Natnr dies 
nachgewiesen, dass sich bei dem Kampfe um das Daseu hnmer 
nur das Beste in jeder Weise eihielt u. s. w., ganz dasselbe 
z^gt also auch die Sprachwissenschaft von den Menschen, auch 
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hier ein Ringen uro dos Dasein, ein Ablösen der einzelnen 
Gfieder nntereinander und ein in^iner mehr Voilkommneraeio, 
ein immdlr Weitergekommensein der Meneohen. 

4 

Die drei Sprachent wickluogiperiodeo. 1. Die einsilbige. 

Gleich wie in der Natur die verschiedenen Pflanzen und 
Tiuere nach ihrem Bau durchaos verschieden gestaltet sind und 
verschiedenen Bildungsetufen angehören, das Pflanzen- und 
Thierreich aber je ein von der einfachsten ZelleiJbildung bis zu 
den kunstreichsten Organismen durch alle Stufen hindurch fort- 
schreitendes einheitliches Ganze ist; gerade so verhält es sich 
mit den Sprachen oder vielmehr Sjiracheiifamilien zu einander. 
Ja die Unterechiede eind bedeutend, dass die Sprachforscher, 
gleich wie die Geologen in der Krdbildung verschiedene Zeit- 
räume unterscheiden, drei Spracbbildungsperiodcn annehmen: 
die einsilbig^c, die anfügende und die Hectirende, von denen die 
folgende immer entwickelter und aus!^el>ildeter ist als die vor- 
hergehei)de. Unter die einsilbigen Spi jchen gehören Chinesicch 
und die Sprachen Hinterindiens. Dieselben eind wie der Name 
besatTt, in allen ihren ^^'ortern rein ein;«vlbi£r und besitzen so 
gut wie gar keinen grammatischen Bau, ja die Wörterclassen 
sind bei ihnen nicht einmal getrennt, so dass, wenn chinesifch 
Ii lieben hiesse, dieses Ii sowohl das Zeltwort, alb Haupt-, Eigen- 
schafts- und Umstandswort sein könnte und dieses Alles in allen 
möglichen Zeiten, Moden, Personen. (Te^chlechtern, Casus u. e. w. 

Solcher einsylbigen ^^'örter, die wir mit dem botanischen 
Namen Wurzel benennen, hat das Chinesische gegen 500, das 
ist der ganze ^Vortvo^^ath. Da nun alter ein Volk wie die 
Chinesen, die vor .lahrtausenden, als die übrigen Völker noch 
auf den niedrigsten Stufen kindlicher Unwissenheit oder viehischer 
Rohbeit standen, schon eine ziemlich hohe Cultur besassen, so 
dass, M'enn die Chinesen gleichmäesig hätten fortschreiten können, 
eie jetzt unbedingt auf der höchsten Spitze aller Entwicklung an- 
gelangt sein müssten; da also, sag' ich, ein solches Vdk mehr 
sie 500 BegriflTe für sinnliche und unsinnliche Dinge bähen 
mnss, so kann man sich leidit denken, welche ungeheure Menge 
von Bedeutungen auf je dn Wort kommen mUssen. 
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Denke man eich einen ebinesbchen Sati von nur 8 Wörtern 
und jedes mit 25 Bedeutungen, welche Unsumme von möglichen 
Znsammenstellungen sich d» ergiebt. Welche Bedentnngen und 
welche gnmniftttschen Formen gemeint sind, kann man daher 
vielfach nur aus dem Zusammenhange der llede und dem sie 
begleitenden Geberdenspiel entnehmen. Da aber trotzdem noch 
eine unendliche Menge von Vieldeutigkeiten, ja reiner Unver« 
ständlichkeiten übrig blieben, so hat die Sprache ein anderes 
Mittel in Bewegung gesetzt, -den Accent, welcher aber mit 
unserer Betonung gar nichts gemein hat. In unsem indoger- 
manischen Sprachen, oder nehmen wir das NKchste, im Neu- 
hochdeutschen, hängt die Betonung einea Wortes, einer Sylbe 
gans von der Stellung im Satze und graduellen Bedeutsamkeit 
des Einseinen für das Ganze ab. Je nachdem ein Wort im 
Zusammenhange gerade von Wichtigkeit ist oder nicht, sprechen 
wir das Wort mit ganz verschiedener Stimme aus, hoch oder 
tief, mit Nachdruck oder fahrlässig, laut oder gedämpfl, voll 
oder zusammengezogen, mit frischem Einsatz der Stimme oder 
im laufenden Strome des Atbems, kurzum in allen Mannich- 
faltigkeiten un<^l Ntnglichkeiten, deren unsor Stimraappnrnt fähig i^t. 

Ganz anders im Chinexischon. liier ^icbt es in der zur 
Schriftsprache erhobenen Muniart und L mgangssprache tünf 
verschiedene Accentp, während eile andern Mundarten verschieden 
noch mehr haben, die sich unterscheid' ii m 1) kurz und tonlos; 
2) lang und zwar a) lang hoch, b) lang tief, c) lang von unten 
nach oben sich hebend, c) lang von oben nach unten fallend. 
Diese Accente sind musikalische Töne, «iie wir mit Nuten he- 
zeichnen können, «o dasa 1 einer Arhtrhiute aus der mittleren 
Stimmreihe eiit-priclU; 2a einer \'iertelnf>te aus der obcrn 
Stimmreihe. '^b einer Viertelnote aua der tieien Octare von 
2a; 2c zwei Achtel sind, die quartenweise steigen, und endlich 
2d zwei Achtel, die quartenweise fallen. 

Nun ist zwar eine jede Sprache Musik und jeder Vortrii<( 
in Einzelrede wie im Wechselgespräch ist ein Tonstück, ein 
Tongemülde, nur dass bei uns die Tonstufen sehr klein sind, 
wegen dieses geringen ümfanges aber es der Tonfarben auch 
sehr viele giebt, während das Chinesische bei der bestimmten, 
sich gleichbleibenden Tonart eines jeden Einzelwortes dem, wab 

»• 
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wir gewöhnlich Musik nennen» um vieles näher eteht, das heisst, 
M Ut, wie in seiner Sprache, so auch in eciner Stimmfärbung 
nnvenriechter» frischer und ursprünglicher, womit jedoch keinee- 
wege behauptet werden soll ob auch schöner. Während bei 
ans ferner die Worte in der Rede eng aneinander gereihet 
werden« ja eich in einander verschleifen, ist die Sprache der 
CbinCMB abgerissen, ein jedes Wort wird einzeln für eich be- 
ttefafftd anegpsprochen ; es ist gewi^serniassen im Verhältniss 
£11 unserer überschleifenden Weise mehr <lns etaccato, es ist 
gewissermaseen mehr die Musik einer Schhigcither fregen unsere 
Sprache , die wir mit der Musik der .Streit hinetrumcnto ver- 
gleichen könnten. Diese ahtremesöene, ja abgerissene Aussprache 
ist nöthij? und unerlässlich 1 ür das Verständnig«. Denn denken 
wir uns eine Sprache von '»t'ii Wurzeiwörtern gegen eine Summa 
von Anrh mindestens äü,lKj<J iiofrriffen. «o kämen bei der Durch- 
•chnittazahl auf je ein Wort lüi) Bedeutungen, und theilen wir 
diese auch gleichniii.-t-lg unter die fünf Accente, eo bleiben 
immer noch 2() Bi'deutungen für iedes Wort, aI.«o irniiv r noch 
mehr als genug, um Vieldeutigkeiten und ünveretändliehkeiten 
in den meisten Füllen herbeizuführen, wenn nicht die Aus- 
sprache ganz concii*, gemetüsen und ütiitli^ ii i«<t. 

Jedoch iü der Rede, wo ein Jeder beim K^j/rcehen Betheiligte 
weiss, wovon gesprochen wird oder doch ans dem Vorher- 
gehenden, oder aus den begleitenden Mienen und Gesticulationen 
ermfhen kann, was der zweite, dritte meint, mag dies initner 
noch svtn. Ganz andere ist die* aber bei der Sflirilt, wu iuan 
ja durch dieselbe über den Sinn erst Aufschlnss haben will. 
Diese Schwierigkeiten für das Verständni s \ oraussehend, wenn 
»ie Buchstaben- oder Lautschrift «nnahnun. wie wir haben, oder 
Sylbcnschrift, wie po viele andere Volk : besitzen, haben sich 
die C liinesen auf eine wenn auch 1 ür uns ganz fremde, um- 
stiindliche, schwerfällige und schwere, doch höchst kunst- und 
sinnreiche Weise zu helfen gesucht. 

Der Ursprung ihrer Schrift ist, wie wohl aller Schrift, eine 
Bildbezeichnung. Um den Begriff der Sonne, des Mondes, 
Berges, Baumes oder Brunnens u. e. w. schriftlich in einem 
Andern hervorzurufen, malten ne den Gegenstand einfach hin; 
anf die9e Weiee konnte man natürlich nur augenscheinliche 
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GegenftKnde und diero lange moht alle darstellen; man suchte 
daher durch Zutammenstellungen rm mehreren Bildern 'nach 
uneinnliche« abgesogene Begriffe» herroriurufen« gewiatermaasen 
ala daa Product dieser awei oder drei sinnenwahmehmbaren 
Bildgegenstande, wobei sehr charakteristische DarateUungen in 
kunatreicliery woU durchdachter Weise TorfcommeD» so a. B. 
bedeutet die Bildercusammensetrang von Sonne und Mond den 
Glaus« TOD Mund und Vogel den Vogdgeeang» Wasser und 
Auge die Tbränen, Thür und Ohr das Horchen, Sonne und 
Baum den Morgen, swei einander g^genflberstehMide Frauen 
die Zanksucht. 

Die WeiUchweifigkeit aber dieser DarttsUnngsweiae^ sowie 

die Unmöglichkeit, Alles bildlich zu bezeichnen, brachte es im 
Laufe, jemehr die reinen Verstandesbc^ffe an Zahl und Fein- 
heit »ich mehrten, dabin, daes suletst dem Inhalte nach eine 
Begrifiaschrift und der DarsteUnng nach Strichscbrif^ entstand, 
Bo da89 für jeden B^priff ein aus einem oder vielen und hier 
wieder nach der Lage verschiedenen Strichen gebildetes, be» 
stimmtes Zeichen festgestellt wurde. Und solcher Strichelswchen 
sind jm Chinesischen in runder Summe 50,000 oder gans genau 
angegeben, 43,496, so daas, wer Chinesisch fertig lesen und 
schreiben will, schon ein grosser Gelehrter sein muss, und dass 
selbst die bedeutendsten chinesischen Gelehrten beim Lesen und 
Schreiben in ihrer eigenen Muttersprache noch das Wörterbuch 
benutzen. Denn wenn auch vielleicht ^/^ dieser Zeichen entweder 
gans aus dem Gebrauch gekommen oder veraltet sind oder selten 
vorkommen, so bleiben für den täglichen Gebrauch doch immer 
noch mindestens 10,000 übrig. 

Die Anordnung dieser gewaltigen Masse von Schriftzeichen, 
um auch diese» noch kurz zu erwähuen, geschieht auf folgende 
Weise. Sowie wir in unsern Wörterbüchern die Wörter in so 
viele Abschnitte bringen als Laute vorhanden sind und die 
Hauptabschnitte nach einer fest nn<^enommenen Weise folgen 
lassen und die Wörter unter jedem Buchstaben wieder nach 
dicpr Lautfo)g;e freordnet sind, so ganz ähnlich veiialircu die 
Chinesen, wenn iij;in Ftatf der Traute die Zahl und Figur der 
Striche nifiiait. Jr ür die äOU VV orte hatten eiueDtlirb 500 Zeichen 
ausgereicht, allein da bei der Vieldeutigkeit jedes einzelnen 
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Wortes der Laut nodi keinen beetimmten Begriff hervorrief» to 
theüte man die Wörter nach ihren haoptsKehlicheten Grand- 
begriffen und eeCste ao fOr die meisten Wörter viele Zeichen 
fett. Um nun dieie Unmaiien von Bedentuogen m irgend eine 
zu findende Ordnung an bringen» nahm man 214 Hauptbegri0e 
an, unter die die fibiigen alte Tertheilt wurden; - diese 214 Ab- 
schnitte waren aber seibat wieder nach der sieh steigernden Zahl 
ihrer Striche in 17 Abtheilungen gebracht worden, so dass jedes 
Striehcapitel gewissennassen versduedene Bedentnngscapitel ent- 
halt* Und um nun gleich au wiseen, in welcher Art von Be- 
deutung ein Wort genommen idt, wird seinem epedellen Strichet* 
aeichen noch daa betreffiBnde der 214 Claseenzeichen hinzugefügt, 
wobei es nun vorkommt, daes wenn die Bedeutung sich wieder 
•paltet, noch feiner wird, dann Bedeutungs- und ClaBsenzeichen 
für eins genommen werden und ein neues Classenzeicben als 
bestimmend hinsugeffigt wird und das kann so noch mehrere- 
male fortgeben. 

Umgelcehrt nun, will man irgend eine Gesammtfigur im 
Wörterbuche aufsuchen, so muss man von den zM-ei oder meh- 
reren Stricbelfiguren, aus denen das Ganse besteht, wissen, 
welche der^^elben das ClasBen zeichen ist, und weiss man dieses, 
so ersieht man aus der Zahl und Stellung der Striche des 
('laspenzeirhena, welches es ist von den 214; hat man dieses, 
dann ergeben Zahl und Stellung der Striche der Bedeutunggfigur 
auch die geordnete Stelluno; in dicf^ctii einen der 214 Cltissen- 
7eichen. Das ist der emlachste, wenn auch nicht gerade einfache 
Weg, da wir so manches Andere, was die Auffindung bedeutend 
erschwert, als für unsern jetzigen Zweck nicht passend, weglassen. 
Wenn nun aber Mancher meinen pollte, eine Sprache, die 
ur^priuiglich beschatien ifet, uiüsRte eine sehr rohe, iintrebll lete 
sein, in welclier Feinheiten des Begriffs gar nicht oder nur 
schwer ausgedrückt werden könnten, der ist im Irrthuuj. Im 
Gegrentheil haben die Chinesen selbst viele philosophische Werke, 
wie überhaupt diese Sprache eine unermesslich reiche Literatur 
besitzt i ja sie hat, um das noch beiläufig 7ai erwähne», das 
umfassendste Werk, was überhuupL aui Gottes Erdboden existirt, 
ein Couversatiojislexikon , von dem lieilich, frotzdeni Hunderte 
Ton Gelehrten schon MenscLexialter daran aibeiten, doch erst 
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die Htlft« ttberwältigt und fertig ist. Dm ganie Werk iet 
aber auch bloss auf 180,000, sage hundertachtzigtausend Bände 
berechnet. 

ZwsUs und dritte Sprschentwick^tlungspsriode, 
die BufögeDde nad die fJectireode* 

Uljß erste Sprachepoche ist also die einsylbiget welche so 
gut wie jedes grammatikaliscben Banes entbehrt. Das gerade 
Umgekehrte finden wir in der aweiten, su der wir uns nun 
wenden. Im Laufe der Zeit ndmlich, wie wir schon aus dem 
modernen Chinesisch sehen, folgten zum besseren Verstäodniss 
der jedesmaligen Auffassung der Wurzel noch andere Wiursel- 
Wörter, welche also die Beziehung bezeichnen sollten, so z. B. um 
das Geschlecht anzugeben, traten Wörter wie Mann, Weib und 
andere noch hinzu, oder um die Vieiheit zu bezeichneoi Wörter 
in der Bedeutung von N i l. Menge, einige und so fort. Zu dem 
Zeitwerte traten ebenfalls Wörter, welche die Art der Hand- 
lung, die Wirklichkeit oder Möglichkeit, die Zeit, in welche die 
Handlung fällt , die Zahl der Personen, welche diil>ei betheiligt 
sind, suwehl thätig als leidend und so fort. Alle diese und andere 
erklSrenden Nachfolger hatten ursprünglich ihre klare Bedeutung 
und ihre eigene selbstetändige Betonung, da sie ebenso gut 
Wurzelwörter waren, wie dn^, in dessen Dienst sie traten, wo- 
durch jedoch, *da sie im Ltnuie der Zeit immer mehr an das 
erste Zeitwort herantraten und das Verhältniss zwischen Herr 
und Dieneiii ein immer engeres wurde, ihre eigene Bedeutung 
verdunkelt wurde, ihre Betonung schwand und (»ie zuletzt mit dem 
Heerführer der Wortreihe ganz und gar verschmolzen. Und 
sobald dic^ geschah, sind wir in langen zwischeninneliegenden 
Zeiträumen aus der ersten Periode der Wurzelhafrigkeit in die 
zweite der Anfügung, aus der Einsylbigkeit in die Vielsylbig- 
keit eingetreten. 

Diese Art von Sprachen nehmen in ihrer vielfachen Ver- 
schiedenheit gewiss mehr als ^ ungere Erdballs ein. In Europa 
trehi'trcn dazu unter andern das Finnische, Türkische und Ma- 
^^yarisclie (I'ngarieche ). Aus der letzteren will ich zur Ver- 
einnücbuug dieser Art von Sprachbau zwei Betspiele; geben: 
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iMm dM Auge 

•MHi-e sein Auge 

•zem-e-i seine Augen 

ezein-e«i-k ihre (Mehrheit) Augen 

szem -o-i-k-et ihre (Mehrheit, accus.) Augen. 
Jedes ist ein volUtändigee Wort und doch auch niclit, da 
immer wieder neue Beziehungslaute dazutreten können, wie ich 
umgekehrt Theil für Theil abschneiden kann und immer ein 
Ganzes behalte. Ipt diese für den Hörer und Leser anschau- 
liche Verdeutlichung durch AnfiiL^un;^ der Boziehuijojpii ein 
groBTr Vorzug gegen die einsyibigen Sprachen, \s o alle epecielle 
Angabtri über die jedej'maliire Ai!ffa5«unfr des vorliegenden Be- 
griffs feiiiten, und ein wesentlicher Fortschritt, so ist aber ge- 
rade derppihe Vorzug auch die Schattenseite» da die streng ab- 
gegrenzte VVorteinheit fehlt. 

Aber nicht nur am Ende d» -> \^ orles ist beliebiges Zusetzen 
und Abschneiden möfflich. i-ondeni nuch aus der Mitte des Wor» 
tf's heiau.'^, wi*» wir «ofort au einem Beispiele des Zeitwortei 
zeigen werden. Nehmen wir die Form: 

vir — at — andot — ta — tok 
•ntartan« BteStfora. Svkuoft. VüfMiiiBlMlt. Zweite firm der Htbilwlt. 

Das Ganze heiast also: 

1) vir-at-aodot-ta-tok ihr werdet erwartet wordeo aeio. 

Lasse ich eins der mittleren Glieder weg, so erhalte ich: 
II»» 

2) vir- at- andot -tok ihr werdet erwartet werden. 

■ i t • 

B) var -at - ta-tok ihr seid erwartet worden. 
'i ) vjir - andot - ta - tok ihr werdet erwartet haben. 
Last»e ich zwei der der mittleren Glieder weg: 
^) vir -at- tok ihr werdet erwartet. 

6) vir - andot - tok ihr werdet erwarten. 

7) vir- ta-tok ihr habt erwartet 

Lasse ich alle drei Glieder der Mitte wea: 
S) vir -tok ihr erwartet 

Da ausser dm angeführten noch verschiedene andere Au- und 
Einfügungen stattfinden können, so kann man sich leicht er- 
kllren» wie diese Sprachen einen Ungeheuern Forraenreichthum 
bis hoch in die Teusende von jedem emzigen Zeitworte eut- 
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wickeln können; am durchgreifendsten iet dieses System in den 
^ nordamerikanitehcn Indianersprachen, in weichen der Fonnen- 
reichthum TorsQglidi der Zeitwörter fket uoh^renzt ist, und 
sich die ungeheuersten Wortgebilde vorfinden. So heisst z. B. 
in der Lenape - Sprache «^as mit Ehren gelobt sein:" Mach^l^- 
moachgöniingnssowagan ; oder in der Sprache von Massachu- 
setts heisst „nnser Zorn:" Nummusquanitammouonkgannnm; 
oder aus der Sprache der Chippeways ^wir lassen uns gegen- 
seitig nicht hören:*' Ninöndomojiwaltizosiinin. 

Der Sprache war es also gegangen wie den menschlichen 
Bestrebungen, sie war aus einem Extrem in das andere gera- 
then, aus dem Fehlen alier Besiehungen in die üppigste FtUte 
und Ueberflnss derselben. Können wir die erste Periode wegen 
ihrer blossen Wurzelhaftigkeit, äusseren Starrheit, Unbeweglich* 
keit und Lebenslosigkeit mit dem Gestein vergleichen, so erin- 
nert uns die zweite in ihren Mengen von Auswüchsen an das 
Pflanzenreich. Gleich wie wir aus einem dicht belaubten Baume 
eine FüHe von Blättern hinwegnehmen können, ohne dass man 
deren Abwesenheit bemerkt, und ohne welche der Baum immer 
noch ein frischer unverkümmerter Baum bleibt j so haben wir 
an dem ungarischen Zeitworte nachgewiesen, dass man der Zahl 
und der Stellung nach beliebig Glieder entfernen könnte, ohne 
dass man ein Fehlen bemerkte oder das Wort aufhörte ein voll- 
ständiges zu sein. 

Doch diese ganze S|.ra('hbildung der zweiten Periode hat 
etwas Rohes, Mechanisches, fast Geistloses durch seine ge- 
wiesermassen handfesten und grobsinnliche Ein- und Ansätze. 
Beide Vorzüge der Periode vereini<rend und ihre iSchattcntoiten 
entfernend, das heisst die Bezic luin?( n ausdrückend, ohne band- 
wurmnrfiü fich in die T^äntrc zu ziehen, das erreichte die Spraclie 
erst in ihrer dritten i^iritwick» lunLrsperiode dadurch, dass sie 
neben massiger Vor und Hinienansetzung von verkürzten Mo- 
dalifät^bezeichnungen durch gesetzmassige Umwarnleluiifj des 
WurzeU ocales ein rein geistiges Element zum Ausdruck der 
Beziehuncren verwandte und zwar duteli zweifache Anfügung 
eines kurzen a der Art, dass wenn der Wurzelvocal a war, sie 
ihn unter bestimmten Verhältnissen zu u-|-tt=:a und ä-|-ä eben- 
falls = & verwandelte^ i zu ai und 4i, und u zu au und &u. 
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Die Lautgesetze haben freOich diese Vocalgestaltuogeii in den 
eiDselnen Sprachen wieder umgeändert, aber ebenfiiUa in be-. 
stimmter Weise, so dass sum Beispiel statt ai und fti im Grie- 
chischen ei und oi wird oder statt au und Au im Althochdeut- 
schen (der Grossmutter unseres jetslgen Neuhochdeutsch) sich 
2U itt und ou verwandelte» Diese einfache und doppelte Hiusu- 
Setzung von a au dem Wurzelvocal heisstin der SprachwisBcn- 
Bchaft die erste und zweite Steigerung, weil sie die Sprache 
nur du nnwendet, wo »ie den Grundbegriff des \\'urzehvortes 
minder oder mehr erhöhen und vergrö^sern will. So haben wir» 
um nur einige Beispiele anzuführen im Griechischen die Wur- 
zel lip verlassen, rein dargestellt in c-l/p-on ich verliess und 
kip-6 ich verlaise und le-lotp-a ich habe verlassen; oder 
Ahhochdeutfch fluk-ames wir fliegen, fltuk-a ich fliege, floMC 
geflogoi; oder in derselben Sprache lup lieben, Itup lieb, ka* 
ioup-jan für lieb und werth halten, unser jetziges ,,glauben.** 

Allein diese höchste Stufe sprachlicher £ntwickelung und 
Vollkomtnenheit haben, soweit bis jetzt msere spr&chlichen 
Kenntnisse reichen, bloss zwei Stämme, der semitische und indo- 
germanische, nnd letzterer wieder am höchsten, erreicht ; und es 
haben die Ti\i^cr derselben damit offenkundigst sich als die 
intelligentesten Völker gekennzeichnet. 

Mit Kilnngung dieser That^ache drängt tich uns aber so- 
fort die trage auf, bind denn Indogermnni<rh und Semitisch 
sofort von ihrer P^ntstehunj/ zu dieser ilirrr liiMnng--.\v'ei?e <je- 
langt oder haben siie auch erst die beiden trühereii Stuten durch- 
leben und überwinden müssen. Wir haben gezeigt, dass die 
Spraclifortcher aus den gefundenen und erkannten Lautgesetzen 
dahingekommen sind, die allen indogermanischen 'lucliter- und 
Enkelsprachen zu Grunde liegende und sie erzeugt haben<lc 
Muttersprache, die indogermanische Grundsprache, w lederhcrzu- 
Btellen, und dadurch, weil schon weit spätere Hauptspal- 
tungen uiiU Kiiizeltrcnnungcn uyvh weit vor aller geschicht- 
lichen Zeit liegen, hoch liinauf in einen bis dahin unbekannten, 
selbst ungeahnten Zeitraum gekommen sind. Aber dabei sind 
die Forscher nicht etehen geblieben. Mit der Herstellung der 
Grundsprache und der dadurch erlangten Erkenntnlss, war ihnen 
auch sofort die Thatsache vor Augen gestellt, dass das Indo- 
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germanitche — Uber dat Semitiache exiatirt, wie echon Mker er- 
wähnt wurde, ooch keine vergleichend* erklärende Sprachwisäen- 
sehaft — vorher eine anfügende geweaen sei, und es war ihnen 
der Weg gebahnt diese Grundspraehe audi auf der zweiten 
Entwickelungastttfe wiederherzustellen, womit zugleich» einen 
Schritt noch weiter, dasselbe für die einstige Einsylbigkeit ge- 
funden und bewiesen war. 

Diese Eroberung der Wisaensokaft, dass die Sprachen nicht 
in einem zufälligen Chaos liegen, sondern sieh weiter entwickdb, 
dass es drei SprachpeVioden giebt und welche Sprachen zu den 
verschiedenen Stufen gehören, die Erschliessung der indoger- 
manischen Grundsprache, verdanken wir, >\ie noch so vieles 
Andere, dem berühmten Sprachforscher Hofrath August Sdilei« 
eher in Jena, von dem wir auch zur Veranschaulichung der 
Spracherschliessungen ein Beispiel entlehnen wollen. Wenn der 
Satz „der Wolf geht" Sanskrit vrkas fcti, griechisch Ijkos ei, 
lateinisch lupus it und so fort in den verschiedenen indogerma- 
nischen Sprachen heisst, so muss nach den Lautgesetzen der be- 
trefienden Sprachen dieser Satz in der indogermanischen Grund- 
sprache vnrkaa säii gelautet haben; noch weiter zurück in der 
zweiten, der anfügenden Periode varka-sn i-ta (Wolf — dieser 
gehen — er), und endlich in der ersten, der wurxelhaft ein- 
sylbigen vark i (Wolf gehen). 

6. 

Vt r f\ill und Alter der indogermanischen Spriichcn. 

Wenn nun also, wie wir gesehen haben, die indogermani- 
schen Sprachen eine Stufe nach der andern erklommen iukI 
i*eibsi die höchste Entwickelung erreicht haben, was lies» n ihei 
zu glauben, als daas diese Weiterbüdun:^ noch fortdauert und 
sie jetzt einer noch höheren StiiJe, der vierten, sich zubilden. 
Doch dem ist nicht po. Jcclcb Ding in der Natur hat seinen 
Glanz- und Giplelpvmkr, und wenn es da angelangt ist, steigt 
rs oben nicht höher, täondern eih rascli geiner Zerrüttung, seinem 
Verkommen und zu Grunde gehen wieder zu; und dieses ge- 
bchieht dann, wenn dasselbe nicht mehr um seiner selbst willen 
vorhanden ist, eoudern aU vorhanden dem Gebrauche, der Ver- 
wendung und Verwerthuog ausgesetzt ist, und jemehr es ge- 
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braucht wird, um ao mehr wird abgehraucht und Terbraucht. 
Und ao sehen wir ei auch an den Sprachen. Auch diese ent- 
wickelten sich nur so lange, als das sie redende Grundvolk, von 
der übrigen Welt und von allem Verkehr abgeschnitten, nur 
sich Jebte und sich dadurch nur in dem ihm eigenen Begrifft* 
kreis bewegte und diese Begriffe in die wenigen bei ihm eben- 
falls entstandenen Lautäusserungen einkleidete. 

Und so lange ein solches Ur- und Grundvolk abgeschnit- 
ten nur für sich lebte, mnsste sich die Sprache weiter ent> 
widceln; anders jedoch wenn dasselbe mit einer fremden Men« 
•chenweh in Verkehr und Verbindung trat, dann wurde es 
ans seiner Selbs^tentwickelung herausgerissen und Fremdes ihm 
angepfropft, wodurch dann die eigene Wucbskrafl gehemmt 
und erstickt wurde, deshalb treffen wir auch nie eine Sprache 
in der Entwickelung, sondern stets im Verkommen, weil die 
Entwickelungsaeit nur vorgeschichtlich und geschichtlich nur 
Verfallstdt sein kenn. Und in der letzteren finden wir ge- 
wissermassen, nur in abgeschwächtem Massstabe, wieder histo- 
rische und nichthistoriäche Sprachen oder von derselben Sprache 
historische und nichthistorische Zeiten. Das heist, je mehr ein 
Volk und seine Sprache fern und wenig berührt von der Buhne 
der Geschichte lebt, erhält sich letztere lUnfrer und umgekehrt 
vertallt die Spruche um so rascher, je mehr das sie redende 
Volk eine Hauptrolle in dem 'I heater der Weltgeschichte spielt, 
da je mehr ein N'uJk an den Zeitereiguipsen sich betheiligt und 
in ganz nndere Gedankenkreise hinein^erisisen, mit der Lü?ung 
der versehiedengfen Aufg-jiben beschäOiirt, nicht an die Sprache 
denken kann, ja das ßewusstscin f ür die Sprache, das Sprach- 
gefühl, immer mehr schwindet, die Formen und Worte immer 
unverstandener und so nach dem Gesetze der TrU-dieit nhrro- 
Bchlossener und mun leeret laer mnrht werden, und sie uerden 
das um so rascher als sie aU Geitf münze viel coursiren und 
sich eben Bü abgreifen wie bei vielem Umsatz das metallene Geld. 

Also (ieschichte und relative Unvers-ehrtheit der Sprache 
stehen in umgekehrtem Verhältnisse. Während, um einige Bei- 
spiele anzuführen, die Litauer und Isländer, die wenig politijjche 
Geschichte besitzen und von dem Treiben der Welt wenig be- 
rührt smd, eine noch sehr lormvoilendete Sprache haben, ist 
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dal Englische, die Sprache des jetzigen Weltvolkes, das an allen 
Angelegenheiten aller Orten sich zu. betheiligen für seine Pflicht 
respective Interesse» hält, nnter allen indogermanischen Sprachen 
die Bin Meisten terrüttcte. Daraus leitet sich aber einfach 
ein sweites Gesetz ab. Je weniger ein Volk von fremden Ein- 
flüssen berührt ist und mehr sich selbst lebtj wird sein ISegriffs- 
Torrath sich nur wenig mehren, eben so wie seine Sprache 
grammatisch wenig zerfällt: je mehr ein Volk dnijegen sich auf 
dem Felde der Geschichte beromtttmmelt and mit fremden Na- 
tionen in Verbindung tritt, um so mehr werden sich, ganz ab» 
gesehen von den Fremdwörten» die sieh einschmuggeln, auch 
die Anschauungen erweitem, die Urtheile sich schärfen nnd 
deshalb die Begriffe sich mehren, sowohl von aussen her» als 
auch die schon einheimischen ^icli immer feiner spalten; und 
demnach die Bedeutungen an Zahl wachsen, der Wortschatz 
anschwellen muss. Also das zweite Gesetz für die in gram* 
matischem Verfall begriffenen Sprachen lautet : Formenreichthum 
und Wortschatz, Grammatik und Wörterbuch stehen ebenfalls 
in umgekehrtem Verhältnisse. 

Der Mensch hat ausser dem physischen noch ein Geistes- 
leben, welches letztere sich in zwei Theile spaltet oder auch 
zwei verschiedene Seiten bietet, eine unbcwusste und eine be- 
wutste, eine seiende und eine schaffende, das beisst, er hat ein 
Sprachleben und ein Denkleben; beide müssen als zwei mit- 
einander verbundene Kräfte in umgekehrter Thätigkeit stehen, 
je mehr das eine Leben überwiegt, mindert sich das andere, 
je mehr das eine bevorzugt 'wird, um so mehr muss das andere 
übervortheilt werden : beide geben immer ein feststehendes 
Quantum, über das man nicht hinauskann. Das unbewnsste 
Spiachleben ist gewitJsermassen ein TraumleT^en, wiihrend dns 
Denken das "Wachsein ist, und so wie der Mensch nicht zu- 
gleich träumen und zugleich wach sein knnn, ebenso raenschen- 
unmöglich, ja undenkbar ist c;*, beide, Sprachleben un'l Denk- 
leben, in gleicher Zeit fortzubilden. Dies, denken wir, wird 
nun wohl zur Genüjre anschaulich sein. 

Allein wie geht der Verfiill nun vor ßich? Ganz in der- 
selben Weise wie die Entwickolung; das heisst, wie die Sprache 
aus der Kins^lbigkeit zur Anfügung und durch dieselbe zur 
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Flexion gelangte, hi vorhigtoriecber Zeit, geht die Sprache in 
hiitoriichcr Zeit mit dem immer gröaser werdenden Verfall der 
Flexion zur Zusammenfügung, und von da zur Einsjlbigkeit 
über. Je mehr sowohl die vocalisc.he Abwandelung des Wurzel- 
vocals als auch die eylbenhafle Anfügung, beide zum Ausdruck 
der Beziehung, abhanden kommen, greift die Sprache immer 
mehr zu Zusammensetzungen ; wodurch sie zum zweiten Male 
anf die zweite Stufe, die der Anfügung, gelangt. Aber auch 
hier findet bei der Gleichheit des Vorganges wieder die Ver- 
»chif^dfnheit statt. Während nUmlicli die vorhistorißche Anfügung 
ulle Beziehungen an da? Ende des Wortes setzte, wie wir im 
voriLT'-n Arfikel vom Ungarischen Beispiele gegeben haben, stellt 
die historische Anfügung alle vor das Beiz:rift'swort. W^ährend 
also die alten Sprachen z. B. die Vergangenheit einer Hand- 
lung, MU'inetwcgen des Schreibens, durch Ein Wort ausdrück- 
ten, griechisch ge|]rrapha, lateinisch ^cnpsi, sagen wir Deutsche: 
ich - bfihe - ge«chriehen. oder die Franzosen j'(e) - ai - ecrit, die 
Enf;!uml«'r I - have - wiitten. Das Englische bei seiner grössten 
gratiitüatipi licn Zcrrüttetlieit ist lautlich vielfach schon zur Einsyl- 
bigkcit vorgedrungen, z. B. lateinisch „die Frage" quaestio, 
dreisylbig, Irauzösisch qucstion, ausgesprochen qesjong', zweisyl- 
big, englisch question, au sfic!: prochen qwestschn, sogar einsylbig. 

Mit dicpem letzteren l'unktt- sind wir aber zu einer Ange- 
legenheit gchmgt, die tclion \'iclen, die nielit tiefere Sprachstudien 
gemacht haben, Kopfschüttehi und unbegreifende Verwunderung 
verursacht hat. Viele unserer Leser, welche englisch oder fran- 
xösich kennen und können, haben sich gewiss schon gefragt, 
wie es denn eigentlich komme, daHs die französischen und eng- 
UmAmii Wörter ganz anders ausgesprochen als geschrieben wer- 
den; oder hat tnab denn «irklich die Worte einmal so ausge- 
iprochen» wie lie unt achriftlicb jetxt vorliegen? Allerdings, 
dem itt eo. Und wenn wir die Bichtigkeit dieser Aussage 
wirklieh anderweitig nicht beweiaen könnten, wie wir dies ans 
der Sprachgeschichte aber mehr als genugsam Temiögen, könn- 
ten wir dieses schon dadurch wissen und annehmen, dass es 
ein Ding der Unmöglichkeit ist» dass ein ganses Volk, also 
Hundentausende und Millionen, ohne BefeU von der Regierung, 
ohne Gebote von Sobulmeistem übereinstimmend anders schrieben 
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alt sie bprächen. Ks wäre die^, wenn überhaupt möglich, doch 
ebenso verrückt und blud:»innig, als wenn Jemand, der einen 
Baum beächreiben wollte, die Gestalt eines Karaeeles beschriebe. 
Der Unterdchied zwischen Spritche und Schrift rührt nur daher, 
daas die Schrift mit der Veränderung der Sprache nicht glei- 
chen Schritt hält, aondern um ein gutes Stück Weges zurück 
ist, das ^\ ort in einer viel frülieren Gestaltung zeigt als die 
Auaeprache, so dass wir in der Schrift einen Funkt aus der 
Vergangenheit der Sj)rache haben, während die Aussprache die 
gegenwartige Gestalt uns vorführt. 

Wir haben also gesehen, dass die Hidugcnuauischen Spra- 
chen ihrem grammatischen Verfalle entgegengehen, welchen auf- 
zuhalten ebenso ein Ding der Unmöglichkeit ist, als wenn 
JeuianU einen in I'üulniöS begrificaeii liaum wieder griiiieu und 
blühen latbcn wolhc, nur gelien die einen Sprachcu rascher, 
die andern langsamer dem gänzlichen Verkommen entgegen. 
Doch mag auch die Zerrüttung so lange dauern, als iie wolle, 
einst wird die Zeit kommen, wo alle Sprachen wieder a\if den 
Punkt der Einsilbigkeit angelangt sind, vollständig einsjlbig 
gar keine Formen, gar keine Grammatik mehr besitzen. Wie 
Tide Jahrhunderte, vielleicht Jahrtausende dazu gehören, kön- 
nen wir ireiiieh nicht, wenigstens noch nicht ^vissen. 

So haben wir denn, meine Leser, unsere Rteeenwanderung 
heschloseen. Wir sind hinaufgestiegen zu unsem Urvätern In 
Asien, haben diese in ihvem Vaterlande aufgetucht und haben 
Kunde von ihrer Sprache erhalt»; ja wir sind den Zeiten nach 
noch weiter hinaufgekommen bis cur Einsilbigkeit der indoger* 
manisdien Sprachen, in eine uralte Zeit, woselbst die weittra» 
gende Leuchte der Sprachwissenschaft bis jetzt noch keine Ge- 
schichte hat entdecken können, sondern eben nur Sprache und 
die sie redenden Menschen. Wir sind aber auch dann wieder 
rückw8rts zur Grundsprache unserer Vorfahren und von da bis 
auf die Gegenwart mit mehr als Siebenmeilenstiefeln herabge- 
drungen, und sehen auch da noch den Pfad bis in nebelhafle^ 
verschwimmende Ferne, welchen unsere Sprachen wandeln wer- 
den, gleichwie wir nach rttck- und nach vorwürts dasselbe mit 
den indogermanischen Völkern gethan haben, und würden gern 
den noch lang und weithin sichtbaren Weg fUrbass wandern. 
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um immer noch ein Stück weiter sehdki zu können, wenn nicht 
die Spanne Zeit, die unser Leben umfaast, der aufhaltende 
Schlagbaum wäre, der uns das WeiterpUgem verhindert. Dooh 
trösten wir uns dessen, denn, wenn wir auch noch 70 und 80 
Jahre lebten, so ist dies gegen eine Periode der Sprache nur 
ein Fussbreit Weges, und wenn wir noch Tausende von Jahren 
leben konnten, so würden wir allerdings noch viel weitereehen, 
als es jetzt möglich ist, aber noch lange nicht ans Ende, da die 
Sprachen, wenn sie auch wieder dahin kommen, von wo sie 
RUsgegTinp-en sind, näinlich zur Einsylbigkeit, doch nicht in den- 
selben Punkt wieder eintreften, gleichwie in einem geschlossenen 
Kreis, sondern nur in einen parallel entsprechenden, denn das 
Leben der Sprachen ist eine SpinUe, die immer weitere Kreise 
nach aussen zieht. Ob dies nun in alle Ewigkeit bo fortdauert, 
wer will das wiesen, doch über, wenn auch keine trottpleiche 
Ewifrkelt, doch schon eine Endlosigkeit, die für unser Fassungs- 
vermögen ebentRlls eine Ewigkeit ist. 

Wohl oder übel, wir miissien also rasten, und gut ist es 
auch, damit wir uns sammeln, und uns dadurch, dass wir das 
gebciiichtlich messharc Stück ausreciiuen, und der Grosse der 
ganzen durchlaufenen Buhnlänge un^ bewusst werden. Wir 
wollen aUo sehen, wie nit sind die Sprachen iiidt >f]erin!mi8chen 
Stammes? Freilich, um das gleicii vorauszubeiuerkea, geht es 
uns hier mit der Zeitbestimmung ungefähr so wie einst dem 
Könige Xerxes mit der Zählung seines Heeres. W ie dieser 
wegen der unübersehbaren Menge seiner Truppen dieselben nicht 
einzeln Mann für Mann, ^ondeni nur nach Zchntausenden 
zählen lassen konnte, wobei es aul Hundert mehr oder weniger 
im Verhältniss zur ganzen Menge nicht ankam und auch nicht 
von der geringsten Bedeutung war, so wird es auch uns mit 
unserer Zeitbestimmung ergehen. .Xuch wir können nicht nach 
astronomischen Jahren und Jahrzchenden, kaum nach ,l:Lhr}iun- 
derten, sondern bis jetzt wenigstens nur nach Jahrtausenden 
rechnen. Doch wird eine Zeit kommen, wo man noch feinere 
Instrumente, geeignetere Mittel besitzt und es vielleicht selbst 
bis zu Jabrzehenden berechnen wird, w^enn auch wir noch nicht 
einsehen können, wie das möglich ist. Hat man ja doch auch 
selbst noch vor Jahrzehenden noch Manches für unmöglich 
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gebaltoi» WM jetzt möglich ist^ warum MUte<nU0 nicht noch tun 
10 mehr in der Zukunft tdn. 

In Bausch tmd Bogen reicht unsere Geschidite gegen 4000 
Jahre hinauf undyon Anfang dieser Zeit sehen wir die Sprachen 
schon zerrüttet und von Lautgesetzen durchfressen, also schon 
Ton der FormvoUendetheit herabeilen. Die Sprachwissenschaft 
zeigt uns aber noch gjosse Zeiträume, die vor der Geschichte 
lief^en und in denen diese Auflösimp der Sprachen stattfindet. 
Rechnen v,\t dieeen v()rc;eschirht]ichen Zpitraurn nur zu gleicher 
T^änjje. obechon \\'ir (Trund haben, denselben weit grösser an- 
zuschlagen, 80 bekommen wir lür die Zeit von der alimählichen 
Zerstörung- der Sprache mindeetcn.s schon acht Jahrtausende. 
Nun aber hat die Öprache sieh doch auch gestaltet und da in der 
Natur jede Bildungszeit grösser ist, aia Zeit des Untergang«, 
80 ist es gewiss ganz billig berechnet, wenn wir jede dieser drei 
Blldung-[>erioden nur zu dem Zeiträume der bisherigen noch 
Dicht einmal vollendeten Zerstörungsperiode annehmen. Wir 
bekommen Bomit auf einen Zeitraum von uiindestens dreiasig- 
taueend Jahren, seit welchen unsere Sprachen ihre Entstehung 
und Fortdauer haben. Uod geuisa und siclierlich werden eich 
bei genauerer Durchtorschung und Bearbeitung dieser vor- 
historischen Perioden dieselben weit grösser, keinesfalls geringer, 
herausstellen, da wir bei unserer Ueberschlagsrechnung nicht 
einmal die wahrscheinlichsten, sondern die allergeringsten ge- 
wälih haben, und selbst abgeseiien davon» werden unsere Zah- 
len noch zu klein sein, da zwischen der zweiten und dritten 
Periode gewiss auch uocli ein Sprachverkümmerungszeitraum 
liegt. So könnte es uns gar nicht überraschen, wenn spätere 
Untersuchungen einen Zeitraum bis zu 50 Jahrtausenden auf- 
deckten und bewiesen. 

7. 

Uflber die Enistehang der Sprachaii. 

Wir haben also gesehen, dasa die iiidogeniiatiuelie& Spm- 
ehen ein Alter von mindeeteiii 80 Jahrtamenden beritien; ob 
mm aber die vwacMedenen Sprachefftmme in ihran ursprüng- 
liehen Ebdinten gleichseitig oder in Teradiietoen Perioden ent- 
■tanden, daa heieat mit den unsrigen gleidialtrig oder älter oder 
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jünger als diese sind, das wissen wir noch nicht, dtk. nur eben 
die Eine, indogermanische Sprachenfamilie von der vergleichend- 
erklärenden Sprnchwisseneehaft hU jef^t bearbeitet worden ist. 
Wlenn wir nun auch von ung:cfähr 800 Sprachen mit gegen 
6000 Mundarten Kunde haben, eo iet die Kenntniss von den- 
selben doch zu (Uirftig, und wir kennen ausserdem noch lange 
nicht alle. Demi, alioresehen davon, duss im Laufe der Jahr- 
tausende Hunderte von Sprachen zu Grunde gegangen sind, 
von deren einstigem Dasein wir gar keiue oder nur notizen- 
hatte Kunde bp!=*ii/cu, dürlte die Anzahl der Sprachen, welche 
in den weiten Flächengebieten Asiens, Afnka'e, Amerikas und 
Australiens vou uns noch unL-^ekannt geredet werden, der Zahl 
der schon bekannten wohl gieichkomnien. 

Dann erst, wenn -alle Sprachen auf unserer Erde hinläng- 
lich bekannt und nach allen Seiten und Zeiten genau durch- 
forscht sind, wenn dann jede S{)rachenfamilie einer ausgebauten 
vergleichenden Sprach wissenschal't sich erfreut, wcnu dann die 
letzten Ergebnisse einer jeden dieser Wissenschaflen wieder 
naiteinander verglichen werden können ; dann wird sich eine 
noch höhere Stufe der spraclilichcn Erkenntniss ergehen, die 
allgemeine SprachwiasenschaiV, welche, wie schon der Name be- 
tagt, dib aUgememeo Fragen cur Lösung bringen wird und 
allem tnr Lösung bringen kann. Alle jetzigen Bemühungen 
der Art sind meiBtieiis nur Torberettende, nnd viele haben, wenn 
flie anch nicht gerade Tergeblich eind> doch nur dat negative 
Verdienst, nSmiieh midebenden nnd nachfolgenden Foracbem 
eben Weg des Irrthums mehr gesdgt zu haben. Doch mögen 
diese Yersnche immerhin geschehen, möglich ist es ja doch, 
dass es emem Genius gelingen könnte vor Vollendung der lets- 
ten sprachlichen Wissenschaft, die aber gelinde gerechnet noch 
Jahrhunderte in der Feme liegt, die Endfragen, das heisst, die 
Fragen nach der Entstehung der Sprachen nach Raum, Zeit 
nnd Qualität, mit mehr oder minder absoluter Gewissheit ge- 
lost au haben. Doch wenn solche Arb^ten in Angriff genom- 
men werden» darf es nur von soldien Gelehrten geschehen, die 
in dem gansen bekannten Spcacbgebiete heimisch sind, nicht 
aber von Männern ausgeübt werden, die, um von den übrigen 
Sprachen gar nicht reden au wollen, nicht einmal den ganzen 
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indogermaiiUoheii Sptmefaitunm weh leiner rftumlicben Vor* 
breit ung, ja nicht euunal einige Sprachen desselben in ihrer 
zeitlichen IiiDgenansdehnirog kamen, aber dennoch kühn nnd 
keck philosophisch beweisen, dass diese oder jene Sprache nur 
80 viel Zeit* und andere Formen haben roüsie» aU aie eben 
jetzt besitat, wenn aie auch früher halbe oder ganse Dutiende 
Ton Formen mehr gehabt haben, von denen dieie Art von 
Sprachphilosophen freilich nichte wissen. 

Was wir über allgemeine sprachliche Fragen Sicherea oder 
Wahnofaeinlicbes wissen, wollen wir jetzt verfuhren. Daea die 
indogermanischen Sprachen durch ihre Träger nach Europa ein- 
gewandert sind, haben wir schon früher gezeigt. Dasselbe. \»t 
anoh der Fall mit den semitischen nnd finnisch -tatarischen 
Sprachen, so weit wir solche in unserro £rdtheile vorfinden, 
aUe haben ihre Heimath in Asien. So bleibt nur Eine Sprache 
Europa eigenthümlich, die ursprünglich wohl den ganzen unsrigen 
Erdtheil oder doch zum grössten Theile inne hatte, aber welche ^ 
durch die einwandernden und eindringenden Fremdlinge in vor- 
geschichtlicher und geschichtlicher Zeit immer mehr verdrängt 
wurde, nämlich das PjaBkische, das noch heutzutage in einem 
Theile von Spanien rreredet wird, das auf der zweiten Sprach- 
f»fnfe steht und in eeincni Bau qros^c Verwandtschaft mit den 
nordamerikanisch(^n Indiuncr.'^prarhcn zeigt. 

Ob nun lnd(»rrermanisrli und Semitiseh, welche beide ;dlein 
die höchste sprachliche Entwif kclunL^ erreicht haben, ursprüng- 
lich einheitlich waren, ist noch unentschieden, wahrscheinlicher 
jedoch, dass Jedes für sich entstanden iet. Total falsch ist es 
aber, wenn Jemand glauben wollte, dass alle Sprachen an 
Einem Funkte der Erde entstanden, von Einer Ursprache 
ausgegangen waren. Vielmehr ist es wahrscheinlich, dass sowie 
man in der Botanik und Zi ologic verschiedene Schöpfungs- 
centralherde auf Erden annimmt, auch die Sprachen von ver- 
schiedenen Punkten der Erd^ ausgegangen sind, und jedenfalls 
wird zu jedem pflanzlichen und thierischen Schöpfungscentrai- 
herde auch ein sprachlicher, oder, was hier dasselbe besagt, 
menschlicher gehören. Wie viele der Zahl nach es aber sind, 
an welche Gegenden gebunden und in welchen Zeiträumen ent- 
standen, das sind noch ungelöste Fragen. Doch werden, wenn 
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nwh. diese Anaieht all die richtige bewährt, Botanik» Zoologie 
und Spfaehwieeenachaft trotz ilner TenobiedeDen ForaeliiiDge- 
wege dooh la cSIIIid und demselben Ergebniiie einst kommen 
mfiesen. 

Ebenio aber» irie uns Zeit nod Baum der «praohüchen Ent- 
stehimg noch nnbekannt sind, ebenso nnbekonnt ist uns die Art 
imd Wäee derselben» trotzdem wir an jedem sprechenlemenden 
Knde wenigstens theOweise wieder die Sprache entstehen sehen, 
ünd wenn wir dieses von allem fremden Einflüsse befreit be- 
obachten wollten, so könnten wir, was freilich sittlich unaus- 
führbar ist, nur das thoD, was, wie der griechische Geechichts- 
schreiber Herodot erz&hlt» ein, wenn wir uns lecht erinnern» 
alter modischer König that, der anch adion gern tu wissen Tsr- 
langte» welches die älteste Sprache sei. 

Dieser Hess nämlich ein oder mehrere Kinder vom frühsten 
md lartesten Alter an von nicht redenden Personen erziehen* 
Könnten wir dasselbe than, so würde es sich nach aller Wahr* 
scheinfichiceit ergeben, dass diese Kinder gar nicht reden lern- 
ten, sondern nur Naturlautc, die ihre Gefühle und Empfindungen 
bezeichneten, hören licseen, und erst ihre fernsten Nachkommen 
würden, bei fortgesetztem Experimente der A nsBchliessung von 
allen sprechenden Menschen, zu einer w^irzelhatten, alles Sprach- 
baues entbehrenden, wörter- und begrittsarmen Sprache gelancren. 

Doch so sehr Vieles wir auch nicht wissen und bin jetzt 
Doch nicht wissen können. Eines haben wir als fest^^tchcnde, 
offenkundigste, mathematisch sichere Thatsache. dass die vSprachp 
weder von Gott geortenbant ist. noch dass sie die Menschen 
erfunden haben. Eine jede dieser beiden Ansichten ist gleich- 
mässig lächerlich und sinnlos. l)ic Sprio}\e ist entstanden und 
ist ein AusfluRs des menschlichen Geistes; die Sprache ist ebenso 
entstanden, gleichwie der Mensch entsteht, den auch weder Gott 
noch Menschen lormen. 

Die Sprache ist aber femer jn ihrem Werden und Sein, 
ebenso wie der menschliche Körper und Geist, ein Organismus, 
der wie alle Naturorganisinen dem Willensbereiche des Men- 
schen entzogen ist. Ferner ist Sprache der Kraft nach zugleich 
mit dem menschlichen Geiste entstanden und ist ursprünglich 
bloss Kundgebung des Geiünles, es sind ursprüngliche von 
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Micnciippiel und i<on8tigen darstellenden Bewegungen des Men- 
achen begleitete lautlich vernehTOhare Geberden, weshalb dieeelben 
auch die Sprachwist^enschEitt eehr glücklich Lautpeberden rre- 
nannt bat. Und dieser Zustand mag sehr iange gedauert liaben, 
bia der nach und nach erwachende Geist jeder iirsprüngliclien 
Menschengenoüsenschaft sich zu Begriden erweiterte und dadurch 
die Lautfjebuiitr das wurde, was wir jetzt Sprache nennen, näm- 
lich liorl ar \ ernehrnlicheö Denken, laut werdende \ crnunft. 
Daher koniiut es» auch, daes in den ältesten Sprachen das Wort 
für Denken und Sprechen ein und daspeibe ist, und dasselbe 
iBt auch noch ausgediückt in unserni Sprüchworte: ♦,Kinder und 
Narren reden die ^^'uhrheit.** Bei diesen ist Denken und Spre- 
chen auch noch eins, dieaelben tsind noch nicht eo weit gekona- 
men, dass die Sprache nur .vielÜEu^h dazu da sei, um daa Ge- 
dachte zu verbergen. 

Die Sprache ist ferner ursprünglich nur ein lautliches Co- 
piren der umgebenden Natur, und ist für das Ohr, wie die 
ältesten Sehritten lür dae Au^e, nur bildliche Darstellung. Und 
alle diese drei Momente Geberdeuspiel, Gefiihläiaute und Wie- 
dergabe von Bildern finden wir noch bei allen Völkern, und das 
um 80 mehr, je tiefer sie stehen, und finden es bei jedem Volke 
in um so höherem Grade, je weiter wir in die VoUtsachichten 
hinabsteigen. Man beachte Leute uiige bildeten Stande» im leb» 
haflen Gespräche, welche Fülle voa Wisamtpid imd Geetictt- 
latiooenl Man beachte, jemefar ein Mensch Gefühlen, angeneh- 
mer oder muuigenehmer Natur, unterliegt, um eo mehr werden 
sich aus den Spraehorganen gleichaam wie daroh ein geoffiietes 
Ventil zum Abzug der fibermXchtigen Gefühle, Ausrufe und 
Naturlaute hervordrängen. Femer denke man daran* wie selbst 
in den ausgebildetaten, höchststehenden Sprachen noch jetst eine 
Menge von BiMern sich vorfinden und selbst für Verstandes- 
dinge, für geistige Begrifle Verwandt werden mfissen* Denn 
was sind s. B. verstehen, Verstand, Verstandnias; begreifen, 
Begriff; auffassen, Auffassung; ausdrücken» Ausdruck; Verseheut 
Vergeben, Verbrechen; Verirrung, Verführung, Aus- und Ab- 
schweifung; Ansicht, Anachaunng, Wahrnehmung; Behandlung, 
Ausfarncfa und himderte mehr anders als sinnliche Bilder. 
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Anf di€«e Weise von dem Vorhaadenen auf das Frühere 
zarttckztt6Gfalieiae&, können wir Einiges über die Entstehung 
der Spraeheik nos wenigstens als hödhst wahrscheinlich klar 
machen, und vorzüglich giebt uns die Sprache der Kinder hier- 
bei mancherlei Auiechlüsse, da ja die Geschichte der Mensch* 
heit generell oichü anders ist» als specieU die Entwiekeliug 
eines jeden Einzelnen. 

Die Sprache ist also ein Ausfluss, eine lautliche Aeusserung 
des Geistes, und die Geschichte der Sprache und Sprachen ist die 
Geschichte des meoschlichen Geistes, speciell der sie redenden 
Völker; deshalb ist auch die Entstehung und das Wesen der 
Sprache eins mit der Entstehung und dem Wesen des mensch- 
lichen Geistes, gleichviel ob derselbe das Product, gewissermassen 
das feinste Extriict des menschlichen Korpers ist, oder ob der- 
selbe etwas für h Bestehendeö, Unmaterielles, Eigenes, in 
dem menschlichen Körper weeenhaft Wohnendes ist. Geist und 
Sprache verhalten «ich wie Grund und Folge, wie Krnft imd 
Aeusserung. Deshalb fkllen auch die letzten Endtragen der 
Sprachwissenschaft über den Anfang der Sprachen zusammen 
mit denen über das menschliche Ich. Und do-haib iet, wenn 
Physiologie mul Philosophie oder Psychologie endlich einmal die 
Frage über das Wesen des Menschen, ob Einheit, ob Zweiheit, 
und woher sie gekommen, in welchem Zusammenhange sie ste- 
hen, wie sie sich wechselseitijj bedingen und beeinflussen, ge- 
löst haben sollten, dadat^lbe Endresultat über die i>prache zum 
Ausiracr gebracht ; oder umgekehrt, wenn die Sprachwissenschaft 
zuerst zur eudhchen Lösung gelangen sollte. 

8. 

Morphologie aad 8praehpbysiologie , oder Mstbematik und 

KehlkopfsplegeL 

wie der Mensch aus Leib und Geist oder aub 
Materie und Kichtmaterie besteht, zu denen noch als Drittes 
lunsutiitt die Form, die das Eine durch das Andere bedingt, 
beide mit dnander verbindet und in ihrer Gemeinschaft erst 
SQ dem macht, was wir Mensch nennen; so ist auch jedes 
Wort aus solchen drei Bestandtheüen, aus Physischem, Geisti- 
gem und awiscfaen beiden mitten' inne Stehendem, das bässt aus 
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Laut, Bedeutung und Form zusammengesetzt. Auch über diese 
Punkte müesen wir noch einige Worte sprechen, weil alles 
frühere über Entstehung und Wesen der Sprachen Angegebene 
das allen Gemeinschaftliche war, während durch diese drei Fac- 

toren die Vcrechiedenheit sowie yerwandtschaft sowohl der ein- 
zelnen Sprachstämme unter einander, als auch der zu Einem 
Sprach^rnmme geliörendeii Sprachen bedingt ist. Hier werden 
wir nun auf ein Gitliet geführt, dns uns die Sprache als ge- 
setzmäasigen Naturorganismus so deutlich zeip:t, dass die Eine 
Wissenschaft, die darauf gebaut ist, zu ihren Darstellungen tirh 
der Mathematik bedient, die andere rein naturwissenschaftlicher 
Art ist und als das verl indende Mittelglied zwischen Natur- 
und Sprachwissenschaft euli dar-tellt, und beiden so eng an- 
gehört, dass man nicht weiss, aui welche iSeite sie sich mehr 
hinneigt. 

Die eine dieser Wisbeuschalten beruht auf der P'orm, und 
diese ist es, welche wir zuerst etwas genauer betrachten wollen. 
Form ist in der Sprache sehr vieldeutig und kann eowohi die 
Gestaltung eines jeden Wortes, einer jeden Wortkiaase, ja der 
ganzen Sprache, also den Sprachbau bezeichnen, in welcher 
letzteren Anwendung wir es hier nehmen müssen, da ja alle Ein- 
zelbildungen ztisammengeluäai in diesem Eineu Punkt, dem 
Sprachbau, bich gipfeln. 

Um aber zu den hier waltenden Gesetzen zu gelangen, 
müesen wir vor allen Dingen wie eines jeden Wortes, so der 
ganzen Sprache Kern, also die Wurzeln, unterscheiden von der 
sie in einer bestimmten Auffassung und Beziehung geltend ma* 
chenden Umgebung, von den Bexiebungslauten. Diese letzteren 
können aber ia den ▼erscbiedenartigaten VerUUtmMen snr Wur- 
sd eteben, entweder locker mit derselben verbunden oder innigst 
zu euMm Gänsen wscbmolzen, entweder als £inbeit oder als 
Vielheit vor, in oder nach der Wurzel su etehen kommen und 
daa in allen moc^cben Zusammen^tellungea. Dasu kann ausser* 
dem noch der Wurselvocal veränderlicb, das beisst, wie wir 
früher zeigten, steigerbar sein oder nicht, so dass der mög- 
lichen Spraebbildungen eine gewaltig grosse Meoga entstebt. 
Stellt man nun die' Wurzel unter dem Buchstaben aUe übri- 
gen Verbaltnisse ebenfalls unter Buchstaben und stellt diese in 
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der Weiae* wie sie in' einer Sprache erscheinen auf, so erhält 
man eine nuiüieiiiatisehe Fonnelt durch welche wir mit £inem 
Blick den grasen Bm einer Sprache inne haben. Und es wird 
die Zeit kommen, wo jeder GfarMumatik die Bildungsformel der 
TOD ihr behandelten Sprache Torsufgedruckt werden wird. 

So bauen sich, um nur Ein Beispie) zu geben, wenn wir 
A ah Wurzel annehmen, x als Veränderung de? Wurzel voca! 9 
imd b als dazutretende Beziehunf^elaute, alle inclo^rernianischen 
Sprachen nach der Formel A xb. Gewiss die kürzeste Art, 
eine .SprHclienlamilie in der t iniathsten, geiBtigsien und anschau- 
lichsten VS eit^r darzu.^tellen. Ircwib.s eine grossartige Entdeckung, 
von der man nicht weis3, ob ele mehr die Sprachen als Natur- 
organit^nien keiiuzeichnct oder den Entdecker alt* holieti (jonius 
uns -erkennen läset. Der Gelehrte aber, welciier diese <:;ewaltige 
Geistesthat zuerst vollführte, iut der schon ölter genannte be- 
rühmte Sprach torscher, Hotrath Dr. August Schleicher in Jena. 

Wie aber durch die Sprachwissenschaft die vielfachen 
Sprachbaue ans Licht traten und durch den ebengcnannten Ge- 
lehrten zu einem weittragenden Wissenszweig, der Morphologie 
oder GestaUungslehre, zusammengefasst wurdeu; so erging es 
euch mit den Lauten. 

Auch in Betreff dieser war man früher in einer mehr als 
iigyptischen Finsterniss und wurde damit von den Philologen 
arg gewirthschaltet. Jedoch beginnt es auch hier tu lichten 
und SU tagen, wenn auch wie tut allerwirti in der Sprach- 
wiesentcfaeft noch kein Abschluie erreiefat ist. Wir haben nun 
gaeehen, deee die ganzen Sprachen auf Naturgesetzen beruhen, 
und da die Laute die Elemente der Sprache und, ao sind es 
eigentlieh die Laute, die auf den Naturgesetzen baeirt und. 
Auf Naturgesetzen müssen sie aber beruhen, weil ihre Entste- 
hung durch die Sprachorgane bedingt ist» Organisches aber nur 
gleichartig Organisches erzeugen kann. 

Der zum Behuf des SprMhens gebrauchten Laute giebt ee 
eine sehr grosse Menge. Sdbst abgesehen von den Lingualen 
in den dekkantschen Sprachen, von den sogenannt emphatischen 
Lauten im Semitisehen, tou den Schnalskuten hei den Nama- 
guas in Afrika, bietet selbst das Indogermanisehe eine räche 
ManmehfiUtigkeit, und jeder Z«^, jede Etaaelquraohe hat ihre 
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Eigenthümlichkeiten und dadurch für den Fremden, für den 
NichtnatioDslen Schwierigkeiten. Aber auch die Laute einer 
jeden Sprache verändern sich im Laufe der Zeiten und bilden 
•ich unmerklich allmählich zu andern hub. 

Warum nun die eine Sprache die einen Laute, andere da- 
gegen andere Laute besitzen, warum femer die Sprachen, die 
ureprüngUch einerlei Laute beaaeten, sie im Xjaui'e der Zeit 
ebenfalls verschieden von einander auebildeten ; daa ist ebenfalls 
keine Zufälligkeit, geschweige denn abhängig von dem Willen 
der Menschen, sondern alles Das beruht ebenfalls wieder auf 
Naturgesetzen, wenn auch gerade dieser Theil naturwissenschaft- 
lich-sprachlicher Erkenntnies noch ganz tmerforacht und unbe- 
baut ist. 

Ob die Sprachorgane bei den verschiedene Laute redenden 
Völkern etwns» modificirt sind, wissen wir noch niclit, da ee noch 
keine vergleichende Anthrnpolopie giebt. Doch auch dieses voi aus- 
eeset/t. niüssie man immer wieder fragen, warum sind denn 
auQ dieee S]>raciiürgaoe bei diesen Völkern ao gebildet, bei 
andern aber andere. 

Kurz, mag diese Sprachorganverschiedenheit bestehen oder 
nicht, die letzten Urf^achen niü«sen in der Natur liegen. Das 
heiset: die jedeemaiige Beschaffenht it der Laute eines \ ulkeö 
und liier wieder je eüier Zeit eiiics \ (Nkes sind, wie der pranze 
Mensch in «einem Bau, Sitten und Gewohuljeiten, Anschauungen 
und l>i sc liiUtiguniron u. 8. w. ii. ß. w., ein Product des Klimas 
und der Boden be^(■^ia^lenheit, womöglich auch der Xahrunp;- des 
Menschen. Und wenn wir diesen Satz noch nicht in allen sei- 
nen Einzelheiten begründen können, so liegt das dariu, dass 
die dazu gehörige \\ issenschait noch nicht begründet ist, Be- 
lege und Fingerzeige haben wir aber genug. Und wenn wir 
eröt einmal wissen, wie viele iSprachlaute den Menschen über- 
haupt möglich sind, alt^a erbt eine vollständige Lautkunde 
und Lautlehre beeitztü; w eun wir ferner wiatsen, wie viele 
von den mi ßlichen Laute gesprochen werden und an welche 
Gegenden, respcctive Breitegrade sie gebunden sind, also eine 
umfassende Lautgeographie haben; und wenn wir lerner 
wiBten, welche Lautveränderuugea jeder Sprachstamm, Sprach- 
sweig, Einzelsprache und Mundarten und zu welchen Zeiten, 
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unter welohea Coltorverhäluiiasen aufweiieii» «lao «nt eine roU- 
Btändige Lautgeschichte exiatirt: dann werden auch dieee 
letzten Fragen zur Lösung kommen. 

Ueber EntBtehung und Natur der Laute, der Vorbedingung 
von Lautgeographie und Lautgeechichte, sind schon, eo weit 
das Material zugänglich ist, bedeutende Untersuchnniren von 
den Sprachphysiologen gemacht worden, unter denen wir Pro- 
fessor Brücke in Wien, Professor Czermak in Pest und vor nllen 
Dr. Ludwig Merkel in Leipzig nennen müssen ; von letzterem 
besitzen wir das aupführlichs^te Werk über diesen Gegenstand. 

K& «ind aber diese .«ebr schwierigen Untersuchuncren, bei 
denen die anatomischen Kenntnisse vorausgesetzt werden, des- 
halb vorzüglich so schwer, weil selbst bei den mir ^re oHiietem 
Munde vorgebrachten Lauten noch immer verschiedene bei der 
Erzeugung und Bildung des Laute« IrtheiliL'^te Organe mit 
ihren Thätiekeiten, Lagen und Zuständen dem Auge des Be- 
obachters entzogen sind. Jedoch auch hier hat die Wissen- 
ßchalt schon viel abzuhelfen srewuset durch Erfindunj; und An- 
■wendun'j' des Kehikuplöiuegels. Ein kleiner Planspiegel, von 
Glas oder Metall, an einem länglichen steifen, aber doch bieg- 
baren Stiele, wird, nachdem die Spiegelfläche erwärmt worden 
ist, damit sie durch den Athem nicht anlaufe, bei weit geöflFne- 
tem Munde mit nach unten gekehrter Spiegelseite an den obem 
Gaumen gebracht und so crestellt, daps der Spiegel sowohl die 
zu beobachtenden Organe, wie StimmbundLr u. s. tv. beleuchtet, 
als auch diese beleuchteten Organe in den Spiegel reflectirt 
werden, auf welchem sie selbstverständlich in umgekehrter Ord- 
nung erscheinen. Will man sich selbst beobachten, so luuss 
man noch einen zweiten Planspiegel vorhalten, auf dem die 
doppelt refleettrten Bild^ dann in wirklicbor Lage sich zeigen. 
Zu diesen Beobachtungen genügt jedodt das gewölmliclie Ta- 
geslicht nur unsurachend, man muss, will man mit Erfolg ex- 
perimentir^ dieses entweder bei Sonnenschein oder intensivem 
Lampenlicbte thun. 

Diese Wissensdiaft, die Spraehphysiologie, hat, ganz abge- 
sehen von allem Uebrigen, dann noch das grosse Verdienst, 
wenn erst alle Lantmoglichkeiten unbestritten vorliegen« dass 
dann über alle diese Laute ein grosses sehreibeames, einh^t- 
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liches und einfaches Alphabet gegründet werden mues; so das« 
dann mit der Zat alle Völker der ganzen Erde wenn auch nicht 
durchgängig ganz dasselbe Alphabet besitzen, so doch zum 
giiiMten Theile; und auch alle Lautänderungen einer Sprache 
▼iellelcht allemal nach KX) oder 50 Jahren mit der Schrift ^aus- 
geglichen werden können und Sprache und Sclirift nicht bo 
auseinanderklaffen, wie dies jetzt bei so vielen bprachen der 
Fall iity telbAt unser Neuhochdeutsch nicht auBgenommen. 



V. 



Ueber die Folgen Wichtigkeit der Sprachwissen- 
schaft 1 ür die Völker. 



Leider hört man in uüßerm aufgeklärten Zeitaher selbst 
von Gebildeten oli die Frage aufwerlen, was denn diese oder 
jene Wissenschalt lür Nutzen bringe, und findet nur unbegrei- 
fendes Achselzucken, wenn man anächaulich machen will, daää 
eine VVissenschail nicht um der aij werfenden Procentc, sondern 
um iiircr selbst willen irelrieben werden müsse. Und dennoch 
huliL'ii dicee Fragen, richtig: gestellt, doch auch ihre Berechtigung, 
da jede Wiaseiisihali, ganz abgesehen von ihren rein wissen- 
schaftlichen Ergebnissen, mit der Zeit, beabeichtigt udcr unbe- 
absichtigt, auch für das ganze Grosse Früchte tragen mußs. 
Ueber die realen Segnungen der Naturwissenschaften i^t jetzt 
seihet der Ungebildetste nicht mehr in Zweifel und dieselben 
werden selbst von denen im Stillen anerkannt — und mitge- 
nouen, die aus irgend welchen Gründen nichts Besaeres zu thun 
haben, als fortwährend gegen die Naturwisaenachaft und ihre 
Jünger ihr Verdammungaurthdl in die Welt hinauatuaehlendem. 

Daa« nun eine Wiaaenachaft von ao gewaltiger Auadehnung 
wie die Sprachwiaaenachaft ohne praktiaehen Nutaen aein aoUte, 
iat von vom herein nicht au erwarten; nnUar dürfte ea jedoch 
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Vielen sein, worin ihre Früchte bestehen. ^Vir denkeu daher 
in den nächsten Zeilen auch einige Worte darüber zu reden, 
wobei wir freilich nur die hervorragendsten, all>^'oineingühigen 
Punkte berühren können, und viele, die nicht von so grosser 
Tragweite sind, mit Still«^ehwcigen übergehen uniesen. Vor 
allen sind es Schule, Verkehr und religiös-gesellschal t liehe An- 
schauungen, die wir icurz zur Sprache bringen wollen. 

Der Kern- iiad Knotenpankt aller möglichen Bestrebungen 
UDserer Zeit, sowohl auf wissenschaftlichem als nicht wissen- 
schaftlichem Gebiete, besteht darin, allem Guten, Nützlichen 
und Wi?.eenswerfhen, das der früheren Zeit nicht bekannt war 
oder dieselbe unbeachtet, j;i sogar vielfach aus selbsnsclier Be- 
pchriuiktheit verachtet hatte, frerecht zu werden und in erino 
wolilvortliente Stellung eintreten zu lassen. Dass bei solchen 
Beetrebuniren. vorzüglich nuf dem Felde des Wissens, die Ge- 
lehrtengchulen nicht unberührt bleiben konnten, ja sogar stark 
alterirt werden mussten, ii«t selbstverständlich. Und so trat das 
merkwürdirre Ereigniss ein. dass in den Gymnasien, in denen 
seit vielen Men^chenaltern nur, oder doch so gut wie nur. Grie- 
chisch und Laleirii- Ii fjpl^^hrt worden waren, eine Wi^'^ensschaft 
nach der andern, nut untl ohne Kampf, in denselben sich ein- 
bürgerte, ihren Platz behauptete und sobald sie in ihrer Stellung 
gesichert war, immer weiter hich ausdehnte und immermehr 
Kraft- und Zeitaufwand beanspruchte und erlangte. 

So hatten nach und nach Geschichte, Geographie» Mathe- 
nmtik» Naturkunde im weitesten Sio&e des Wortes, neuere Spra- 
chen, sowie die eigene Muttersprache, sowohl in ihrer jetzigen 
als auch früheren Grestalt sich das Bürgerrecht in den Gymna- 
sien errungen; und so hatte sich aus dem einförmigen, einsei- 
tigen Studium von nur Griechisch und Lateinisch eine reiche 
Fülle von Lehrgegen^tänden gebildet, und noch ist der Kreia 
nicht abi^e^cblosscn. sondern es macht bald diese, balil jene ge- 
wordene Wissenschaft das gleiche Kecht gellend und verlangt 
Zutritt zu den Gymnasien. 

Doch eo berechtigt die Forderungen und sich Geltend- 
maohungen der einzelnen WissenschaAen auch sind und so ge- 
xMbt ea war, die ▼eralteie Anachauung, daia nur die beiden 

Digitized by Google 



der vergleichenden Sprachwissens ciiaft. %i 

daMiaohen Sprachen Bildoogaelemente sein könnten, zu stürzen; 
naturnothwendig iriue^te sich die Unmöglichkeit herausstellen, 
alle Wissenschaften gleichm'assig tüchtig zu betreiben. Es stellte 
sich klar und deutlich heraus, dass trotz Ueberbürdung mit 
Lehrstoff und Arbeiten, statt früherer gediegener Bildung, viel- 
fach nur Ueberbildung, das licisst, seichte Oberflächlichkeit rait 
vornehmer Urtl)eil??prf'chung über Alles, vielfach die Früchte 
waren. Was war zu timn^ >vnt\vcd< r in diesem unerquickli- 
chen, mühsamen und doch ni' 1k an Früchten genügenden Aller- 
lei zu 'verliarren, oder die Zahl der Lehrgegenstände wieder zu 
verringern. Aber welche ausweisen? die hinzugekommenen an- 
fänglichen Schutzbürger oder die alten Insassen? Erstere wie- 
der zu verdrängen, war nicht möglich, ihre Wichtigkeit und 
ünentbehrlichkeit war zu klar am Tage, als daes man dazu 
hätte schreiten können. Griechisch und T^ateinisch aber auf- 
geben, hiesse sich seihet verurtheilen, denn damit hörten die 
Gymnasien auf Gymnasien zu «ein. und war f hi nf:^!ls unmög- 
lich, weil unsere ganze Bildungsgeßchichte hr auf Hellas 
und Rom basirt ist, dass. wenn man diese Brücke gewaltsam 
abgebrochen hätte, dun h unsäglichen Schaden klug g^ ^\ erden 
früher oder epäter man doch wieder dazu hätte zurückkehren 
müssen. Denn, um von den andern Sprachen und Literaturen 
auf unserm Erdballe ganz zu schweigen, seihst von den indo- 
germanischen Sprachen, wenn es auch eine oder welche gäbe, 
die mit unserm ganzen Leben, mit unserer ganzen Geschichte 
00 verbunden wären oder eine so herrliche, kostbare, ja glor- 
reiche Literatur aufweisen kuimten, wie Griechenland und Born, 
oder vielmehr beides zu8.«immen besässen, wie dies ja bei den 
„classischen" Sprachen dv.v Fall ist, kennen wir nicht Eine, 
die so Verstand und Frtheil bikieiKl wären, als die eben- 
genannten. Wenn r\ber ^läuner aui'iraten und iiocii auftreten 
und sagen, l'Vanzcisi^cfi und Englisch leietctcn daeselbe, so 
befinden sich diese in einer \ erkennung der Geschichte und 
des Sachverhaltes. So weit wir in die Zukunft echeu, müs- 
feen Griechisch und Lateinisch Hauptlehrgegenstände auf den 
Gymnasien sein und bleiben. Was blieb also den Gymnasien 
übrig, als in dem qualvollen und unglückseligen Vielerlei zu 
▼erhaiTen und sich so gut wie möglich, dac httfst» Iiier auf 
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Kosten der einen, dort auf Kotten einer andern VV iseenscbafi 
fortzuhelfen. 

Mögen^ja nicht inelleicht manche ▼oo imsem Leeem den- 
ken, ach, was gehen una die Gymnasien an* Jawohl gehen sie 
Alle an, es ist dies eine tief in das gesammte Leben einge- 
hende Frage, und je nachdem diese beantwortet wird, werden, 
wenn auch nicht gleich, doch in Zukunft, das geistige und viel- 
fach selbst das leibliche Wohl des ganzen Volkes davon mit 
abhängig, es entscheidet sich danach, ob Licht oder Finstemiss, 
ob Fortschritt oder Rückschritt, ob Besserung oder Verschlecb« 
tening eintreten wird und eintritt 

Und dennoch ist auch hier auf den Gymnanen Abhülfe 
nicht allein mögtieh, sondern sogar nahe; nur mnss bei der Be- 
arbeitung und Betreibung dieser unentbehrfichen Sprachen nicJit 
mehr der alte Weg fortdauern; müssen die veralteten und yer- 
kehrten Ansichten der Philologie beseitigt werden. Die jetsigen 
Grammatiken sind vielfach Undinge und Monstra, sie wimmeln 
von „Regeln^ und „Ausnahmen,'* und verlangem und ersohwe* 
ren das Lernen der Sprachen, es wird viel Zeit damit todtge- 
schlagen, eigentlich mdit Vorhandenes, oder, um mit der Wahr* 
best gerade herauszugehen, Sinnloses begreiflich zu madien, und 
Beides, was nicht da ist und das, was sinnlos ist, kann nun 
einmal der Mensch gor nicht oder, nur schwer fiusen und 
behalten. 

Da erscheint wie ein rettender Engel die Sprachwissensdiaft 
und erklärt, die Sprache ist weder auf dem Papiere noch von den 
Gelehrten gemacht worden, das wäre ein todtgebomes Kind; nem, 
sie ist ein lebender Naturoiganismus, in dem natumothwendig nur 
Gesetze herrschen können und auch wirklich nur Gesetze herr- 
schen. Diese G^esetze aber sind wie alle Naturgesetze, emmal 
richtig erkannt, einfach, iasslich und einleuchtend. Auf solchem 
Wege werden diese Sprachen in kürzerer 2Seit leichter und 
anduiemder gelehrt, gelernt und behalten, (^ttckliche und die 
Richtigkeit der Sache vollgültig bew^sende Anfänge sind schon 
von Männern wie Curtius und Anderen gemacht worden, trotz- 
dem die Sprachwissenschaft noch lange nicht alle Gesetze kennt, 
noch lange nicht dieses Ziel errdcht hat Wenn sie aber dahin 
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gekonunen ut, und die Jahrsehende, die bis s« dieeem Punkte 
dazwischen Siegen, sind zu zählen, dann wird durch sie eine 
gänsliche Umgcetaltnng der Qrammatiken sowohl als des Spra- 
chenlemens eintreten. 0ann wird die bisher unglaubliche Lo- 
sung des Widerspruches klar Torliegen, dass die „dassischen** 
Sprachen, sowie die andern Wissenschaften aUzusatnmen auf 
den Gymnasien unverkümmert fortbestehen können, und doch 
auch sowohl die Ueberburdung der Schiller mit Lernen und Ar- 
beiten, als auch die Ton Allem etwas wissende OberfiiicUichkeit 
zu En^e gehen, und die Gymnasien werden neu verjüngt, wie 
der Phooix aus seiner Asche, glorreach ihre zweite Lebens- 
periode antreten« 

Wir haben bisher nur die eixie Losung der Frage, das Bei- 
behalten Ton Ghriechisch und Lateinlseh, zur Sprache gebracht; 
sehen wir uns nun auch die entgegengesetzte, die ebenfiiUs ins 
Leben getreten ist, ein wenig genauer an. Da die Gymnasien 
auf k^nen Fall die beiden alten Sprachen aufgeben konnten, 
und 80 den steigernden Forderungen des praktischen Lebens 
nicht Genüge leisteten, bildete sich eine neue Art von Sdiulen, 
die der Sache nach noch zwischen Volksschulen und Gymnasien 
mitten inne stehen, dem Zwecke nach letzteren aber parallel 
sdn sollen, die Kealschulcn. Hier fanden nun diejenigen, welche 
gegen Latein und Griechisch geeifert hatten und nach deren 
Ansicht Französisch und Englisch in noch kürzerer Zeit und 
bei ihrer sofortigen praktischen Verwendbarkeit mit gesteigertem 
Nutzen dasselbe leisteten, Gelegenheit, die Richtigkeit ihrer An- 
schauungen auf (ka Glänzendste darzuthun und so den Gym- 
nasien den Todeestoes zu geben. Und wirklich es gab Viele, 
und Manche sind davon noch nicht abzubring^, welche glaub- 
ten, es habe durch Entstehung der Realschulen jener Anstalten 
letztes Stündlein geschlagen, und konnten es nicht genug preisen, 
dass diese beiden überflüssigen Sprachen nun endlich verdrängt 
seien, und nützlichem Gegenständen Platz gemacht hätten. 
Doch dieser Jubel dauerte nicht lanjre, nach sehr kurzer Zeit 
naluncn die Realschulen, welche aus Grundsatz die beiden alten 
Sprnf"lien aufp;egeben hatten, aus guten Gründen weniprptrns das 
LateiniBcbe stillschweigend unter die Lebrgegenstände wieder 
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auf. Glänzender konnte die Unentbehrltchkeit dee Ckinschen 
Dicht dargetliAn werden. 

Aber ganz abgesehen, ob die beiden alten Sprachen oder 
wenigstens eine von ihnen auf den Realschulen getrieben werden 
oder nicht, werden diese Anstalten in wenigen Jahrzehenden in 
dieselbe CoUision gerathen, in der die Gymnasien aich jetzt be- 
finden, ja möglich in noch erhöhterem Masestabe. Denn ein- 
mal für das höhere praktische Leben geschaffen, müssen dieselben 
auch mit den sich steigrernden Bedürfni?8rn gnwohl, als mit den 
tortschreitendrn und ins Unabsehbare eich ausbreitenden Wis- 
senschaften gleichen Schritt halten, und es werden die „Realien** 
von eJahrzehend zu Jahrzchend mehr Kraft- und Zeitaufwand 
in Ans{ lach nehmen, so dnss für die Sprachen wenig Platz 
bleiben wird; und doch gerade umgekehrt erweist sich für den 
Gebildeten und für das höhere praktische Leben nicht allein 
Englisch und Franzü^isch als uneutbt-iirlich, sondern es wird, 
da eine Nation nach der andern in den Geschichts- und Welt- 
verkehr hineingezogen wird, die Kenntniss ihrer Sprachen, um 
von ihren Literaturen gar nicht reden zu wollen, eich immer 
unentbehrlicher machen. So könnte es kommen, dass die Real- 
schulen in derselben Kaihlosigkeit, in der die Gvmnasien jetzt 
sind, sieh befinden und das in derselben Zeit, in welcher letztere 
ihre zweite Blüihcperiode antreten. iJ^xli luan wird vorher auf 
Abhülfe bedacht sein ; aber wo wird man diese Hülfe anders 
suchen und finden können als bei der Sprachwissenschaft? Bis 
dahin wird sich die germanische, romanische und slavische ver- 
gleichende -Sprachwissenschaft ausgebildet haben, und es wer- 
den nothwendig die letzten Resultate sowohl wie ihre neuen 
Methodea auch auf den Realschulen ihren Eingang finden mUs- 
•en, weil» wenn die Sprachen so betrieben werden» man. mit der 
Erlernung der emen ichon *dn weeentfiehe» Stüde der vSkAut 
wwtndten miterlemt hat. 

Doch damit sind wir sofort auch zu dem zweiten Punkte 
unserer Besprechung gelangt, ja haben ihn im Voraus zum Theil 
schon mit abgetban. 

Bei dem immer grosser werdenden gesch&ftlichen wie wissen* 
•ehaftlichen Verkehr sowohl der enropüschen Volker nnter ein* 
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ander, ale auch der zusehends eich steigernden Verbindurtg und 
Verkettun[r des Occidents und OrlpTit«!, werden nicht allein für 
den Gelehrteo, damit er womöglich Allee über seinen (regen- 
stand, in seiner Wiesenschaft Geschriebene sclbBtstandig lesen 
könne und sich nicht auf das Urtheil Anderer zu verlassen 
brauche, sondern auch für den grössern Geschäfts- und Handels- 
mann je nach seinem Fache und seiner besondern Stellung, 
diese oder jene Sprache, oder vielmehr noch eine Reihe von 
Sprachen, die wo möglich noch in keinem Lehrplan einer Lehr* 
«nstak aufgenommen sind, sich als unentbehrlich erweisen. 

So \'icieä nun auch die äogenaooten praktischen Gramma- 
tiken für die abgeschliffenen Sprachen Eur opa'« und zu prakti- 
schen Zwecken für eich haben mögen, bei weuiger grammatisch 
zerrütteten Sprachen, in denen die Formenzahl eine bedeutendere 
und bedeutende ist, würden solche Handbücher das Lernen 
mehr erschweren als erleichtern. Abermals sehen sich daher 
die Gelehrten der yerschiedensten Gebiete als auch die GeschäiU- 
und Hftnddswelt alldn wat die Sprachwissenschaft und auf ihre 
neuen Wege der Spmchbeluuidliing nnd Spracherlemung an- 
gewiesen« 

Doch fiduren wir «nf dem einmal betretenen Wege unserer 
Darstellung fortt so müssen vrir uns eingestehen* dus nicht 
allein an Volk nach dem andern, China und Japan nicht aus* 
geschlossen, freiwillig oder gewaltsam in den Verkehr eintritt, 
sondern dass von allen Seiten das Streben unserer Zeit dahin 
geht, den ganzen £rdball überhaupt kennen zu lernen. Wie 
viele Völker, um von der Natur in ihren verschiedenen Bezie- 
hungen und Aeuaserungen ganz zu schweigen, emd in kurzer 
Zeit mit ihren Sitten und Gebräuchen, Bechten und Beligionen 
zu unserer Kunde gebracht worden, ohne dass man absehen 
könne, wann diese Bereicherungen unser Kenntnisie ein Ende 
niihmen* Nun ist aUerdmgs die Hülfe der andern Wissenschaf- 
ten und ihrer Forscher hierbei nicht au gering ansuscUagsn, 
allem das volle Verständniss aller dieser Säten der versi^e- 
densten Völker, wer kann sie allein am grUndlicheten, richtig- 
sten und intensivsten lösen als wiederum die Spnushwissensohaft? 
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Denn, wenn wir Sitten und Gewohnheiten, Rechte und ReJigionen 
bcurtheilcn, so könnni wir das in gerechter Weise nur in ihrer 
geschichth'chen Entstehung iin<l Ausbildung auffa^^en, und dafür 
giebt of^mala nur die Spraclic norh Aiifschlus?. Sind aber 
nltc Recht-fniclier und Religionsurkunden vorhanden, so kann 
für die Erklarunf^ derselben ebenfalls nur die Sprnehwifeen- 
6chaft Rüth schat!< n. So viel also auch andere Wissenschaften 
zur Aufklärung benannter Seiten beitragen und wir ihnen da- 
durch zu Danke verpflichtet ?ind, die letzte und liüi h^^te Instanz 
kann doch nur die Spracin i>ppnschaft sein. AN enn wir aber 
Sitten und Rechte der vn - liif tlensten Völker kennen lernen, 
80 übt das einen bedeutenden Rückschlag auf uns; wir lernen 
dadurch die unsrigen %'ielfach erst recht schätzen und achten 
und werden auch nicht mehr sofort alle übrigen Völker für 
Halbw ildde und Barbaren von vorn herein be- und verurtheilen. 
Wir können noch Vieles von ihnen lernen und sollte es nur 
darin beefehcn, da«? wir einsehen, was wir zu vermeiden haben, 
wenn wir iiicia auch in jene V^ersumpfung gerathen wollen, in 
welche so manche Völker gerathen sind, dadurch da?a ihre lei- 
tenden Persönlichkeiten der Ansicht lebten, ihre Untertlianen 
nicht zu weit vorwärts schreiten zu lassen, wodurch, da ee kei- 
nen Stillstand giebt, sondern nur ein langsames Vorwärts oder 
rasches Bückwärts, in Kurzem Volk und Regierung ein SpielbaU 
gewisser Kasten wurden, oder bei der mit der geistigen Abspan- 
nung erfolgten Interesselosigkeit nnd physischen Verkommenheit 
des Volkes leicht unter die Herrschaft anderer lebensfiiicherer 
V(EIker geriethen, oder endlich wenigstens kümmerUek und ver- 
kommen fortvegetirten. 

Und sehen wir davon ab nnd wenden wir uneern Blick 
auf wirklich noch nngebildete, ntedrigstehende Völker, so lehrt 
uns die Sprachwissenschaft bescheiden su sein,- da nicht allein 
unsere Vorfahren auch einst auf solcher Stufe der Ungebildet- 
heit, selbst Bohheit standen; als auch einst die Zeit kommen 
wird, wo diese rohen Volker auf den Stufen der Bildung und 
Gesittung stehen werden, und wo dann unsere Nachkommen 
▼ielleicht schon langst au^ehfirt haben, «das durch Wissenschaft 
und Macht dominirende Geschlecht au sein, wie es gerade jetit 
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die Germanen sind. Und aeben wir *uoh davon ab, Bollteo 
denn nicht bei genauerer Untersudrang vorzüglich von Seiten 
der Sprachwissenschaft, indem sie entweder die wirklichen Ge» 
•chichtsurkunden entziffert oder aus der Spraebe aelbst die £nt- 
wioUnngs- und CulturgeBchiobte Toriegt, so manche Einrich- 
tungen sich als ganz trefiSich erweisen ndcr doch als ganz be- 
rechtigt dastehen, die uns vielleicht jetzt lächerlich und unbe- 
greiflich erscheinen? Und aoUte dies wirklich nicht der FaU 
iein» werden wir niobt, wenn wir verkehrte Gebräuche, unsin- 
nige Moden und Einrichtungen, ungerechte Gesetze vorfinden, 
stark an das Sprüchwort erinnert : Kehr' erst vor daner 
Thür und zupfe dich an deiner NaWi 06er sollten in unserm 
deutschem Vaterlande bei der vor mehreren Jabren herrschenden 
Zopfabschneidesucht wirklich keine Zöpfchen und Zöpfe in un- 
sem staadichen und gescllschafllichen Zuständen mehr übrig 
sein, sollte denn wirklich Alles auf einmal in der böcbiten ma- 
kelloten Entwicklung dastehen?! 

Wenden wir nun echliesslich unsere Blicke zu den ver- 
schiedenen Religionen und Rrlifiionsbiichcrn, die uus erst die 
Sprachwifesenßchaft zugänglich und vcrständlicli luacht, so ist 
der Gewinn daraus ebeninllä nicht zu gering anzuschlagen. 
Wir lernen hier eben£dls Bescheidenheit 

Wenn wir die vielfach ganz köstlichen Grund- und Lehr- 
sätze der einzelnen Keligi<nirii genauer kennen, so muss unsere 
Sc ll -t Überschätzung und Anderer Unterschätzung sich vielfach 
mindern. 

Es erfordert die Gerechtigkeit, dass man die übrigen Beli- 
gionen erst kenne und dann beurtheilo, er>i beurtheile und dann ver- 
damme. Es ist ein hohes Verdienst der Sprachwissenschafl, 
dass sie alle Religionsurkunden entziffert und zu Jedermanns 
Kenntnissnalime und ürtheil vorlegt, damit dann Jedermann 
erst die hohen Vorzüge und unendlichen Segnungen des Chri- 
stenthums, gerade durch die Verglcichung mit den übrigen Re- 
ligionen unwiderstehlich dazu gefiilirt, einsehe, schätzen und 
preisen lerne. Jedoch die im Lauie der Zeil hervurgeiuieue 
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verglcif hendc BeligionswisÄenechait wird daim auch um so un- 
erbiitiicher alles das ausscheiden, was als Menschensatzung 
dazugekommen ist, und so dürften denn so manche Streitigkeiten, 
die Jahrhunderte lang nutzlos mit dem grössten Scharia iuü ge- 
führt wurden und deretwegen das C hristenthum unter Hass und 
Feindschaft und Blutver^essen getrennt ist, zur endguliigen 
Lösung kommen und dadurch mit das verheissende Wort in Exw 
füUung gehen: Eö wird Kio Hirt und Eine Heerde seinl 
Xjeipzig. Üarl Uoffmann* 



Bemerkungen 

ttber den Unterricht in der denttohen Grammatik. 



Ueber die Frage, ob im Deuteeben auf den Gymnaeiea «in 

besondrer Curaus in der Grammatik nothwendig oder wünichens- 
Werth sei, sind die Ansichten noch immer vielfach getheilt. 
Wae die Formenlehre betrifft, so ist allerdings nicht zu 
leugnen, dass hier bei Erlernung der fremden Sprachen, nament- 
lich des Lateinischen, bis au einem gewissen Grade für die 
Muttersprache mit gesorgt werden kann. Mit der lateinischen 
Declination und Conjugation nimmt der Knabe schon in Sexta 
wenigstens die nothdürftigsten Elemente der deutschen Declination 
und Conjugation halb unbewusst in sich auf. Etwaige Er> 
gänzungen und Belehrungen über das Abweichende in beiden 
Spracben lassen sich dann wohl gdegentlich nachbringen, und 
so wird denn die deutsche Formenlehre auf den Gymnasien 
neben der bevorzugten Ausländerin gleichsam als blinder Passa- 
gier auf bescheidenem Rücksitze roitgeführt. Wir wollen dies 
Verfahren keineswegs besonders empfehlen. Es hat vielmehr 
grosse und leicht erkennbare Uebelst&nde und muss noth- 
wendiijerweise zu mnnrhrrlci falschen Anschauungen und ent- 
schiedenen Missverstürulnissen verleiten, wie dies immer geschieht, 
wenn man zwei grundverschiedene Sprachen über einen Leisten 
zu schla^ren versucht. Dass aber das Deutsche und das La- 
teinische ihrem mnerstcn Wesen nach wirklich grundverschieden 
sind und auch in der Formenlehre kaum die entfernteste Aehn- 
Hchkcit haben, das bedarf jetzt wohl keines Beweises mehr. 
Wer sie alto rila Zwillingsschwestern behandeln will, wird einer 
von beiden Gewalt anthun müssen, und eine solche gewaltthatige 
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und naturwidrige Behandlung hat denn «ach das Deutsche seit 
Jahrhunderten geduldig ertragen oittseen. Jenes Verfahren bleibt 
also allerdings ein Nothbehelf. allein es ist ein Nothbchelf, der 
unter den gegebenen Verhältnissen und bei der herrechenden 
Stellung des lateinischen Unterrichts auf unseren Gymnasien 
kaum zu umgehen ist. Ee gilt dies, wie gesagt, vorzugsweise 
von der Formenlehre. In Betreff der Syntax stellt sich die 
Sache etwas anders. Eine zusammenhängende deutsche Syntax 
freilirli wird niemand auf dem Gymnasium zu pobcn beabsich- 
tigen, vielmehr mu«? man sich auch hier im Allgemeinen iwif 
das beschränken, was im lateinischen Unterricht vorkommt, 
allein einzelne Abschnitte mü««pn doch abgesondert behandelt 
werden. Für die unteren L i a i» s e n gehurt dahin die Lehre 
von der Rection der Zeitwörter und die Lehre von der Kection 
der Verhähnisev. lircei . Diese beiden Abschnitte werden denn 
auch in der Regel specieller durchgenonimen und zwar in der 
Weise, dafes in (^^uinia die Rection der Verhäitni8ß\\ orter , in 
Quarta die der Zcmvörter im Zusammenhange abgehandelt wird. 
Im Folgenden sollen einige Bemerkungen über diesen Unterrichts- 
zweig zusammengestellt werden — zunächst die Lehre von 
den VerhältnisBwörtern. 

Hier wäre denn wohl zuerst etwas zu sagen über die be- 
kannten Ver^ren-eln. die man bei der Einübung der Kection 
der Verhäktkisöwürter zu Grunde zu legen pflegt und die uiau 
in den meisten Grammatiken abgedruckt tliidet, Sie lauien also: 

1) Schreib mit, nach, nächst, nebst, sammt, bei, seit, von, 

zu, zuwider, 
Entgegen, ausser, ans stets mit dem Dativ nieder. 

S) Bei durch, fQr, ohne, um, auch sonder, gegen, wider 
Schrub stets den AecnsatiT nnd nie den DstiV aiedttr. 

6) An, auf, hinter, neben, in, 
Usber, nnter, Tor nnd iwisehsn 

Stehen bei dem Accnsativ, 

Wenn man fragen kann: Wohin? 

Bei dem Dativ »tohn sie so, 
Dass man nur kann fraoren: Wo? 

4) Unweit, milteist, ki att und während. 
Laut, vermöge, ungeaebtet, 
Oberhalb und nntsrbalb, 
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iDDerbftlb und aasserbftlb» 

Diesseit, jenseit, halben, wpfren, 
Stattf auch längs, zufolge« trotz 
Stehen mit dem Genitiv 
Oder auf die Frage; Weisen? 
Doch ist hier nicht m vergessen, 
Dass l>ei diesen letztem drei 
Auch der Dativ Oblich eei. 

Wir gehoreit keineswegs so denen, die ▼cm vom herein alle 
Vertregeln (üeser Art als tmsweoknüUsig Terwetfen, halten die- 
selben vielmehr für sehr praktisch; nur müssen sie nut einiger 
Sorgfalt und namentlich in der Form klar und correct abgeiasst 
sein. In dieser Hinsicht aber lassen die obigen Regeln gewiss 
viel zu wünschen übrig: vergleiche besonders Nro. 2» 8 und 4. 
Schon der Ausdruck: »Bei der und der Präposition musst Du 
den Dativ niederschreiben" (Nro. 2) st. „Die Präposition 
verlangt oder fordert den Dativ^ ist wegen seiner Un- 
bestimmtheit nicht zu billigen (ganz abgesehen davon, dass es 
sich hierbei doch nicht nur um da» Schreiben — am wenigsten 
um ein Niederschreiben — . sondern eben so sehr um den münd- 
lichen Gebrauch der betreffenden Würter handelt). Dann hat 
ebendaselbst das Verhältoisswort gegen eine unpassende Stelle 
bekommen. Dass wider und sonder gleidisam als Anhängsel 
durch das Wörtchen auch zu den übrigen hinzugefügt werden, 
ist gewiss ganz in der Ordnung; denn sie gehören beide (nament- 
lich sonder) zu den weniger gebräuchlichen. £men solchen 
Grund aber kann man für gegen nicht geltend machen. Die 
£rwähnung des Dativ neben dem Accusativ am Schluas der 
Regel (Nro. 2) endlich ist eher geeignet, den Schüler tut \er- 
wechsluncr der hpjden Casus 7u verleiten als dieselbe zu ver- 
hüten. W ir würden daher lieber folgende Fassung der Kegel 
vorschlagen: 

Durch, fil r, n m , oh n e, gegen . pn«-^ sonder, wider fordern all' 
— Das merke wohl — den vierten Fall.*) 

*) Die erstell Worte der Eweiten Zdle »iiid anerdings fiir den Inhalt 
der Regel nicbt n th wendig, dienen aber doeb daza, die Aufmerkssnkidt 

des KnabfM juif il- t; Stliwi'rpunkt des Ganzen zu richton - Ohne, gpppn 
— «onder. wi ]i r Mtnl absichtlich so gestellt, damit die Sjnonvma un- 



Digitized by Google 



TS Bemerkangen 

Die Hegel Nio. 3 iet jedenfalls ganz verfehlt. Denn 1) 
sieben die dort genanntea VeriüUtnietwörter nicht bei dem 
Accusativ und Dativ, sondern mngekehrt stehen diese Casus 
bei oder nach den bezeichneten Verhältnisswörtem. 2) Die 
Verbindung durch „to, dass** in der letzten und vorletzten 
Zeile ist dem Sinne nach gar nicht zu rechtfertigen. Denn 
«so, dass** = „in der Art, dass'' sieht eine Folgerung aus 
dem Vorhergehenden, hier aber ist es ganz verkehrt zur Be- 
zeichnung einer Bedingung angewandt. Es soll ja doch nicht 
heissen: Die Verhältnisswörter an, auf etc. stehen mit dem 
Dativ (oder vielmehr haben den Dativ) in der Art, dasa man 
fragen kann: Wo? cet., sondern iu dem Falle, wenn man jenes 
Fragewort anwenden kann. Nicht weniger unpassend iet 3) 
das Wörtchen „nur** in der letzten Zeile. „Auf die Frage 
wohin? haben jene Verhältnisswörter den Accusativ; wenn man 
aber nur wo? fragen kann, dann haben sie den Dntiv.** Offen- 
bar ht es hier niclit das Verdien -^t der Regel seibat oder ihres 
VerJasaers, wenn man nicht auf iul^^eude — natürlich ganz sinn- 
lose, aber durch den sprachlichen Auedruck vollständig gerecht- 
fertigte — Erklärung kommt: „\Vcnn nur die Frage wo? nicht 
auch die Frage wohin? anwendbar ist cet." Oder soll J»jch 
das „nur** etwa darauf beziehen, dass das Wort „wohin** zwei- 
silbig, wo aber nur einsilbig ist? Man sieht, das ^nur** 
iet an dieser Stelle auf keine Weise zu vertheidigen, wohl 
aber würde es sehr gut in die vorletzte Zeile passen: „Den 
Dati\' haben die genannten Verhältui^s würter nur dujui, wcuu 
maa cct. Endlich I i it^i bei derselben Stelle noch ein andres 
Bedenken zu erwuluien. Man vermie!?t nämlich im zweiten 
Theil der Regel sehr ungern die Frage wann? neben wo? 
Denn auch auf die Frage wann? verlangen jene Verhältniss- 
wörter den Dativ. Alle diese Uebelstände liessen sich vielleicht 
durch folgende geringe Veränderung in der Regel beseitigen: 

An, auf, hinter, nebenhin, 
lieber, unter, vor nnd zwischen 

Haben ^tets den vierten Fall, 
Wenn nmn imgen kann wohin? 
Doch den dritten setzt man dann, 
Weon man fragt wo? oder wann? 
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Sro. 4 hat ebenfalls einige Mängel; nämlich 1) enthalten 
die beiden letzten Zeilen — streng genommen — einen gram- 
matischen Fehler, und zwar p-ade gegfen die Rection der Ver- 
hältnis swÖrter, was bei einer Reijel über dieselben (loch etwas 
unangenebm ist. !Man kann wohl sagen: „Bei diesen drei 
Wörtern/' aber nicht ohne Snhstanriv: „Bei diesen drei,** 
sondern nur: «Bei diesen dreien.- Feiner 2) ist in der letzten 
Zeile der Conjunctiv „sei" völlig gegen den deutschen Sprach- 
gebrauch. Es mÜBste nothwendifT heissen: „Doch ist hier nicht 
zu vergessen, dnpj> bei diesen letzten drei Verhältnisswörtem 
auch der Dativ iihlieh ist." Endlich 3) ist der Zusatz in Zeile 
4 V. E. „oder auf die Frage weisen?" nicht bloss über- 
flüssig, sondern gradezu falsch, insofiern diese Frage in vielen 
Fällen gar nicht anwendbar ist- vergl. innerhalb einer Stunde, 
wahrend der Nacht cet. cet. Zum Ueberfluss könnte man gegen 
die R^gel auch noch den Umstand geltend machen, dass nicht 
bloss die drei zuletzt genannten Verhältnisswörter, sondern auch 
mehrere von den übrigen nicht selten mit dem Dativ verbunden 
werden, indess wäre dieser Vorwurf insofern ungerecht« als Aus- 
nahmen von einer Regel allerdings die Regel selbst nicht um- 
fassen, — und als seltene Ausnahmen sind jene Falle zu be- 
trachten, auf die wir übrigens epaier noch einmal zurückkommen 
müssen. 

Was nun den Ersatzmann für die vierte Regel betrifft, so 
hat man unarer Ansicht nach gar nicht nöthig, sich -nach einem 
solchen umzuschauen, vidmehr kann man Nro. 4 als Versregel 
gftDS weglassen und sich beim Unterricht auf die Bemerkung 
beBchiänken, daai alle In den drei ersten Regeln nicht genaimteii 
YerhlltDiMwSrter» insbesondre aber aUe unechten, die «ich in 
eine substantiviBcfae Umschreibung auflösen lassen (anstatt des 
Vaters = an der Stelle des Vaters, jenseit des Rheins = auf 
jener Seite des Bheins etc.) mit dem Genitiv au verbinden sind. 
Einige von diesen VerhUltnisswörtenit wie laut nnd kraft, 
sind ohnehin so selten und unwichtig, dass der Knabe wenig 
mit ihnen aaxnfangen weiss, die gebittoohlicheren aber lernt er 
sehr leicht richtig anwenden, nnd wer den deutseihen Untemcht 
in Quinta oder Sexta zu ertheilen hat, der wird wissen, dass 
Verstösse g^^en die Bection dieser VerhlUtiussw(ttter su den 



Digitized by Google 



74 Bemerknttgett 

Seltenheiten gehören. Von praktischer Wichtigkeit sind vor« 
zugsweiae doch nur die drei ersten Regeln. Hier sind die 
kleinen, aber hartnäckigen Feinde des Knaben tu euchen , die 
ihm 80 unsägHoh viel zu schaffen machen. Hundertmal in die 
Fr^pcln der }{cp;rln geschlagen, wiesen sie immer wieder zu 
entschlüpfen und drn Knaben auf Irrwege zu vcrleiron, auf 
denen ilim treilich die Erwachsenen oft mit dem besten Beispiele 
voranzuwandeln pflci:< n. Wie der Herr Vater oder die Frau 
Matter, so wohnt natürli Ii auch das Söhnlein an*s Oranienburger 
Thor, geht nach's Theater, fährt rait die Eisenbahn, arbeitet 
au Ts Gericht, liest in's Buch oder in die Zeitung cet., und 
wenn ihm die Schule auch immer wieder die tiiuse Gewohnheit 
durch ihren Einspruch zu verleiden sucht, so pflegt doch das 
Haus als die stärkere — und zugleich tolerantere Macht lange 
Zeit die Oberhand zu behalten. Spater tritt dann wohl eine 
Art Gleichgewicht zwischen den beiden Mächten ein, in der 
Art, dass jede auf ihrem Gebiete die Herrschaft behauptet, und 
während der Knabe in den geweihten Räumen der Schule 
schon längst auf der Bank sitzt und im Buche liest oder mit 
seinem Nachbar plaudert und spielt, sitzt er zu Hause noch 
immer in guter Ruhe an'.s Fenster, lie^t in's Ruch oder spielt 
mit seine Schwerter in den Garten, auf den Huf oder in die 
Strasse etc. Ganz zuletzt endlich — manchmal freilich erst 
nach siebenjährigem Kriege — pflegt die Schule den Sieg davon- 
zutragen , — vorausgesetzt , dass der Kampf nicht durch einoi 
elterlichen Machrspruch vor der Zeit abgebrochen wird, in 
welchem Falle die von der Schule errungenen Vorthdie natürlidi 
auch Uer, wie auf anderen Gebieten, meietena bald wieder ver- 
loren gellen. — Diea aber wird niemand beetreiten kdnnen, 
dasi die Begel unter Nro. 4 für die praktische Anwendung 
weit weniger wichtig ist ala Nro. l^S und dass man beim 
Unterricht eehr selten in den Fall kommt, dieselbe au Hilfe 
ttSen au müssen. 

Es ist aber nicht genug, dass der Knabe die Verhältnlss- 
wÖrtor praktisch richtig anwenden lerne, — er muss unsrer 
Memung nach au einer tieferen Emsicht in das Wesen und die 
Bedeutung dieser Wörtercksse angeleitet werden. Jedenfalls 
ist diese ITordemng an die Gymnaaien zu stellen, die ja überall 
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eine wahrhaft wisaenschaftHche BOdnng zu entrehen und dne 
•olche auch auf den untersten Stufen wenigatena vorzubereiten 
haben» £f gibt aber kaum äne Worterdaeae, die so g^eign^ 
w&ro, selbst dem Anfänger einen BUek in das innerste Weseo 
sprachlicher Erscheinungen zu eröffnen und ihm namentlich den 
allmähligen Uebergang vom Sinnliehen zum Geistigen, 
yom Concreten zum Ab Straeten so lebendig zu veran- 
schanlichen wie eben die VerbSltnisswörter. Und grade der 
Umstand, dass er es hier mit der eigenen Muttersprache zu 
thun hat, in der er vollständig heimisch ist, in der er auch die 
feinsten Schattirungen und die leisesten Unterschiede in den 
Bedeutungen vermöge des sprachlichen Instinktes so leicht und 
sicher herausfühlt — grade dieser Umstand, sage ich, kann nur 
dazu beitragen, jenen Unterricht anregender und fruchtbarer zu 
machen. Doch müssen allerdings, ehe man den Schüler auf 
dieses Gebiet führt, die ersten Schwierigkeiten im Gebrauch 
der Verhältnisswörter schon überwunden sein. Es wird daher 
diese mehr wissenschaftliche Betrachturiu der Verhälmiss Wörter, 
von der wir sogleich weiter sprechen wollen, nicht irfiher als in 
Quarta eintreten können, und das gramnwtische Pensum dieeer 
Classe würde hiernach ein doppeltes sein: 1) Rection und 
Bedeutung der Verhältniss Wörter und 2) ßection der 
Zeitwörter. 

Die Lehre von den V'erhältnisswörtern würde in zwei 
II auptt heile zerfallen, in einen allgemeinen und einen be- 
sonderen. In dem alls^emeinen Theile wäre zuerst zu handeln 
von der Beetimmunjj^ und Bedeutung dieser ^Vürterclassc über- 
haupt, gleichsam von dem Amte, welches ihr zum l'nterschlede 
von den übrigen Wörterclassen im Gebiete der S[, räche über- 
tragen ist. Während nämlich die Substantiva dazu bestimmt 
sind, die Dinge (sichtbine wie unpichtliure) zu benennen, die 
Adjectiva, ihre Eicren!«ciiaiieB zu bezeichnen, die Verba, anzu- 
geben, was sie thun oder leiden, so haben die Verhäitnissworter 
die Aufgabe, das Verhältniss zwischen den Dingen zu bet^timraen 
(z. B. zwischen Buch und Feder: die Fedör liegt in dem Buche, 
auf dem Buche, neben dem Buche, vor dem Buche, hinter dem 
Buche, imter, über, bei dem Buche etc.). Dies Verhältniss 
aber kann, sein 1) ein räumliches, 2) ein Verhiütniss in der 
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Zeit und 8) ein geistiges Verhiltniss (der Banm steht vor 
der Thür; vor drei Jahren starb mein Vater; ieh fOrchte nueb 
Tor Dir). Es würe dann weiter im Einseinen naehzaweisen, 
wekhe Verhältnissworter in allen drei Bedentangen» welche nnr 
in zwden derselben (und in welchen), endlich, welche nnr in 
einer Bedeutung (und in welcher) vorkommen: yergl, IXngs, 
unweit, oberhalb; — wihrend, binnen; wegen, trotz, nn^ 
geachtet etc. Im allgemeinen Theile würde sweilens die Rede 
sein von der Bildung der Verhi&ItniBSwörter und von den drei 
(blassen, in welche sie hiemach zerfallen. Endlich würden hier 
drittens einige allgemeine Bemerkungen über die Rection der 
Verhiltnissworter und welche Gesichtspunkte dabei in Betracht 
kommen zu geben sein. 

In dem epeci eilen Theilc wären die einzelnen Verhältniss- 
wörter nach den verschiedenen Classen genauer durdizunehmen, 
wobei die Bedeutungen natürlich so geordnet werden müssten, 
dass man mit den concretesten, den räumlichen, anfinge und zu 
den abstracteren fbrtscbritte, zuletzt aber die gebräuchlichsten 
Bedensarten zusammenstellte, in denen das betreffende Ver- 
hältnisswort eigenthUnlich gehraucht vorkommt. Jede einzelne 
Bedeutung aber wäre nicht blo8B durch prosaische Beispiele, 
sondern auch — und dies halten wir fiir sehr wichtig — durch 
Stellen aus bekannten, dem Verständniss des Schülers zugäng- 
lichen classischen Gedichten zu belegen, — und die Schüler 
selbst müssten angehalten werden, solche Belegstellen aus dem 
Gedächtnisse beizubringen, was ihnen immer grosse Freude 
machen wird. Zur Probe erlauben wir uns ein V'erhältnisswort 
(nach), in dieser Weise behandelt, folgen zu lassen. 

Nach bezeichnet u) eine Bewegung wohin: er reist 
nach Ii., rreht nach der Kirche cet. Einst zog nach 
diesem Sehlo?fre ein edles Sängerpaar. Mich zieht es 
nach der Heimath fort. Die sechs TTonocepn ritten bald 
vereint nach den Ardennen. Nach Frankreicli zn^^on 
zwei Grenadier' cet. h) eine Folpe in der Zeit: i*ting- 
sten fällt fieben Wochen nach Ostern. Denn geendet 
nach langem, verderblichem Streit cet. Da lächelt der 
König mit arger List und spricht nach kurzem Bedenken. 
Nach dreier Tage Wechsel — da fällt Dein schuldig 

Digitized by Google 



ttb«r den Unterricht in der deatieben Gremmatilc 77 

Haupt cet. c) — pcmäss oder zufolge: nach meiner 
Ansicht, Ueberzcugung cet., nach Gntte? Gehotcn han- 
deln, nach dem Tacte tanzen cet. Und tra<{et mir die 
Knechte dorten , ob sie gethan nach meinen Worten. 
Der Abt Bein pflegen nach uneerm Gebot umsonst 
cet. Gewahrt mir denn noch eine liitte, irilt mich zu 
retten kein Vertrag, dase ich nach Zitherspielereitte wie 
ich gelebet sterben mag. d) Redensarten: fragen, Buchen, 
trachten, streben, schmachten nach; — sich sehnen, 
lüstern sein nach. . ., riechen nach cet. Was frag' ich 
viel nach Geld und Gut cet. Ich walle zu einem ster- 
benden Manu, der nach der Himmelskost schmachtet. 
Mich gelüstete nicht nach dem tiieuren Lohn. Er hört 
die Sclutier liüstern, nach seinen Schätzen lüstern etc. 

£s bedarf wohl kaum der ErwUhiiiing, dass sich hierbei 
zugleich die beste Gelegenbeit bietet, die Bekanntschaft mit den 
dichterischen Schätzen unsree Volkes durch Fragen nach dem 
Inhalt, nach den Verfassern der einzelnen Gedichte, durch Her* 
aagenlassen einzelner Stellen u. 8. w. immer wieder von Neuem 
aofzufriscben und zu befestigen. Dagegen iet ee vielleicht 
weniger fiberflüssig, an etwaa Anderes zu erinnern, wodurch 
man diesen ITnterrichtszweig in eine lebendigere Wechselwirkung 
mit dem Centrum der Gymnasialstudien setzen kann — ich 
meine eine fortlaufende Vergleichung mit dem Latei« 
ni sehen, in der Art, dass der Schüler genöthfgt wird, bei 
jeder einzelnen Bedeutung die entsprechende lateinische Aus- 
dmcksweise aufzufinden und durch Beispiele zu belegen. 

Die Verhaltnisswdrter mit dem zweiten Falle erfordern 
natfiriich eine so ausführliche Behandlung nicht, da sie in ihren 
Bedeutungen durchans gar keine Mannigfaltigkeit zeigen, diese 
Bedeotongen selbst aber nch meistenthefls schon aus der Bildung 
des Wortes angeben. Ganz unpassend aber ist es ohne Zweiföl, 
wenn man» wie dies so biUifig in den Grammatiken geschieht; 
der Beihenifolge der Casus tich «nscUieesend, die Verbaltniss- 
worter mit dem Genitiy zuerst behandelt. Dadurch kann man 
in den Vorstellungen des Knaben nur Verwirrung anrichten — 
one Behauptung, die wir nach dem oben Gesagten wohl nicht 
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erpt zu beweisen nothig haben.*) Dagegen scheint es uns grade 
wegen des abweichenden Charakters dieser Classe \ ( n Ver- 
hältiHäö Wörtern nicht überflüssig, noch einige Bemerkungen über 
dieselben beizufügen. 

Schon bei Bestimuiung der ''Anzahl dieser Verhältniss- 
Wörter kommt man in Verlegenheit, weil sich eine genügende 
Grenzlinie zwischen ihnen und den näc]ibtlie?enden Wörterclassen, 
namentlich den reinen Adverbien des Oiicb, durchaus uicht an- 
geben lat^st. Denn so gut wie diesseit, jenseit, oberhalb, cet. 
küuiite man hierher wohl auch noch manche andre rechnen, wie 
aufwärts, unterwärts, seitwärts cet. vcrgl. Schiller VIII, 432 
(Jede Platte hing noch ausserdem an zwei Ankertauen, sowohl 
aufwärts als unterwirU des Stromes). Ebenso iat ea mit nord^ 
warta* ifidwftrt«, inmitten, oiifem u. a. Hiermit soll keineawega 
einer Vermehrung dieser Verhlltniaaw&ter um einige swei* 
deutige Genossen das Wort geredet werden (ihre Zahl ist ohne- 
hin adion gross genug!), sondern wir wollten nur anf das Miea- 
liohe der Abgrenzung hindeuten» haben aber im Uebrigen gegen 
die fibiiche Beechriinkung (auf 19) durchaus nichts einzuwenden. 

Waa femer die Bection dieser Verhältnisewörter anlangt, 
ao ist auch hier das Schwanken und die Unsicherheit grösser 
als man gewöhnlich annimmt, namentlich erstreckt sich der Ge- 
brauch des Dativ selbst bei den neueren Ctassikem nicht bloss 
auf ifie drei in der obigen Regel angegebenen Klangs, zufolge» 
trotz.** Wir wollen nur einige der auffallendsten Beispiele an* 
führen, diff man fi^ich eben deshalb zur Nachahmung nicht 
empfehlen» sondern allerdings nur als Ausnahmen betrachten 
kann: Während dem Gefechte (Pfeffd das Schiff)« VergL 
während mehreren Monaten (Moigenbl. 1860» NrOb 42). 
Ganz gewohnlich dagegen ist ^ während dem« statt während 
dessen: Tergl. Schiller XI» 297 und oft. Ebenso „demun* 
geachtet** neben „dessenungeachtet:** veigl. licssing VI, 61, 
63. IX, 405 cet. (Gesaramelte Werke, Leipzig, 1841. Göschen). 

•) Diese Verwiminfr wird durch du Lateinische gewönlioh noch vct« 
mehrt. Was musa der Knabe z. B. für einen HeprifT von dem W eton einer 
Präposition bekommen, wenn ihm gesagt wird, propius sei der ComparaUv 
von dsr PrSpositioa ptope, proams der Suptriativ (prope mbsoi, propiua 
ttbsm osi.). ITiGfai viel anders ist es mit mm, pslaai, dsm. 
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Göthe XVI, 329. 330 und oft. Ferner findet man ^aueser- 
halb"* besonders bei Schiller eehr häufig mit dem Datier vergl. 
IX, 474 (Er wollte nicht ausserhalb seinem Vaterlands 
dienen). XII, 221 (ausserhalb den Grenzen). Ebenso 
„ausser" in dem Sinne von ,, misserhalb i'* Schiller VIII, 277 
(aus?rr den Mauern, extra muros). Göthe XVIi, 22 (was . 
ausser dem Theater vorgeht). Lesgins: VI, 84 (ausser der 
Stadt) cet. „Innerhalb" dagegen scheint Schiller meistens 
mit dem Genitiv zu verbinden: vergl. VIII, 248 (innerhalb der 
Mauern), XII, 101 (innerhalb seiner sinnlichen Schranken) und 
oft. Dagegen mit dem Dativ: VIII, 359 (innerhalb acht 
Tagen).*) Sehr auffallend und nach dem modernen Sprach- 
gebrauch gradezu fehlerhaft ist die Conetruktion von „unweit" 
und „die 8 seit" oder „jenseit" mit dem Dativ: vergl. Schiller 
IX, 216 (unweit dem Einfluss der Havel in die Elbe). 
VIII, 250 (unweit Mecheln). ib. 41ti (unweit dem Flecken 
Willebrock). Ebenso S. 451. 454 und öfter. Ltssin^'^ Vi, 244 
(. . dass er je n seit diesem noch einen andern erblickt). Ganz 
unverantwortlicli erscheint uns jetzt ^ wegen** mit dem Dativ: 
vergl. Göthe XXVIII, 356 (wegen mehr als einem Ver- 
brechen). — Am häufigsten finden sich allerdings mit dem Dativ 
die drei, welche in der Versregel den Beschluss raachen: vergl. 
Schiller V, 3 (trotz meinem scharfen Suchen). Anast. ürün, 
der letzte Ritt. S. 175 (trotz meinen Sporen), ib. (trotz lahmen 
Beinen, trotz bösen Augen).**) Schiller Vlll, 303 (längs dem 
Laule der Rhone), ib. 434 (längs dem Gerüste), ib. 440 (längs 
dem ganzen Ufer). Vergl. ^Morgenblatt, 18G(J. Kro. 41 (längs 
den Häusern). Dagegen ib. 1861. Xro. 18 (längs der Wände). 
In Betreff des Verhältnissvvortes „zufolge" wird bekanntlich 
im Allgemeinen die Regel beobachtet, dass man es mit dem 
Genitiv verbindet, wenn es dem betreffenden Substantiv vor- 
ausgeht, mit dem Dativ dagegen, weim es demselben folgt: 

*) Der Dativ itt fiMgent in einem solefaen Falle dadnrdi gerecbtfertigti 
weil man bei diewn nndeeliotrbaren Zahlen die Camsflesion nicht anders 
andeuten kann. Anfiallender ist ^innerhalb swd Standen** atatti innerhalb 
aweier Stunden (Morgenblatt, 1860. Xro. 42). 

**) Dass der Dativ bei n trotz" dem Spracbgebraucbe nicht widerstrebt, 
•iebl man aus Verbindungen wie «mir zum Trotz," ^jemandem trotzen* cet. 
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„zufolge (= in Folge) meines Befehls;" — ^irieinem Befehl 
zufolge" (= folgend, gemäss). Uebrigens ist aber auch in dem 
erstcren FalJe der Dativ nicht selten: „zufolge meinem Befehl." 

Die umgekehrte Ersciiemung, dass Verbältnisswörter des 
Dativ mit dem Genitiv verbunden werden, gehört allerdings 
wohl zu den grössten Seltenheiten. Indess haben wir hin und 
wieder doch auch Einiges dieser Art gtiluiiJcn — so namentlich 
„binnen" luit dem Genitiv, wobei offenbar die Analogie von 
„innerhalb" masegebcnd gewesen ist: Schiller XI, 223 (binnen 
eines Monate;. Vergl. Morgenblatt, 1860. Nro. 51 (binnen 
eines Jahres). Ebendaselbst 1861. Nro. 25 (binnen weniger 
Stunden). Hierher gehört femer „ausser*' in der Bedenttiog 
von „ausBerhalb.*' So ganz geiröbnlicb in da Redeneurt: 
„»nstar Landes aein oder leben** etc., auch woU: „auaser 
Landet ^g^ben.*^ Andre Bäainde dieser Art baben wir scbon 
oben angeführt. £ndUcb ist zu erwähnen ab ziemlieb läufig 
^ob" mit dem Genitiv (= wegen): „ob dieses Frevels** — 
allerdings immer nur da anwendbar, wo man der Rede einen 
etwas pathetisdien und zugleich archaistischen Charakter ver- 
leihen will: Schiller V, 203 (Ihr seid verwundert ob des selt- 
samen Geratbes in meiner Hand). Ebenso im Teil: Jedes 
Biedermannes Herz ist kummervoll ob der tyrannischen Ge- 
walt cet. 

Zum Beschluss sei es uns gestattet, aucb in Betreff der 
fibrigen Verhältnisswörter ane Anzahl recht aufiallender 
Abweichungen von dem Gewöhnlichen zusammenzustellen, aus 
d<men man erkennen wird, wie unglaublich weit selbst unsere 
Classiker die Grenzen des Erlaubten sich gezogen und weiche 
anscheinend masslose Freiheit sie sich auf diesem Gebiete ge- 
stattet haben. 

SchUler XI, 228: er tatte die Bdtknechte in einiger Ent- 
fernung neben der Compagnie stellen lassen. Ebendaselbst 
283: Die Köpfe wurden an die drei Ilauptplätze zum 
Schrecken der Miliztruppen aufgesteckt. Goethe pLX VIII, 329: 
ISie kamen hinter mich drein. Lessing II, 308: Bliebst Du 
wohl bei mir? Um mir? (Ausgabe von Lachmann. Li andern 
Anigaben meist ^um mich,^ da jene Lesart doch gar zu an- 
itSssig klang). Vergl. Börne, »Briefe aus Paris*« S. 22: Die 
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Welt um mir her schwindelte. Sonst natürlich durchgehends 
der Accueativ: vergl. Schiller IV, 376: Heise mich nicht gehn! 
O 1,188 mich um Dich bleiben etc. — Goethe XX, 47: etwas 
vergessen über die Schönheit der Welt. Vergi. ib. 218. 
XXI, 210. Goethe XVI, 77: — wie der kranke Könifrssohn 
sicii in Liebe verzehrt über die Braut seines Vaters. — 
Ev. Luc. I, 29: Sie erschraken über seiner Rede. — Neben 
^wachen über einer Sache" fitidet eich auch ^.wachen über 
eine Sache;** vergl. h^chiller VllI, 104: — in dem .Staatsrathe, 
der über die au&wärtifre Siclu-rheit wachte. Ebendaselbst 
207: über die Sicherheit untrer Farnilie wachen. XI, 9: 
Ein bes.'^erer Genius, der über das neue Europa wachte. 
Ebenso in dem bekannten Kirchetiliede: „denn dein Aug' hat in 
der Nacht über mich, dein Kind, gewacht" und „Wach' auch 
über meine Tasrc" etc. Dasjselbe «zilt von ..walten über:** 
vergl. Schiller V, öb'J: weil nooli über mich ein fremder Wille, 
herrisch waltete. — IStatt des Gewöhnlit lien „erhaben i-c'in über 
einer Sache" sagt man auch ^erhaben sein über eine Sache." 
Vergl. Schiller XI, 397: ein Vermögen das über alle Natur- 
macht unendlich erhaben ist. — Vcjaltet, aber bei Schiller in 
der ersten Periode noch häufig zu finden, i>t «erschrecken 
au, sie Ii ärgern an, statt über: vergl, Schiller II, 206 (An 
ihrem Vater erschrickt meine Tuchter). J\bendaselb?t 250 
((ianz Genua äii^crt sich an dem Weichlinri Fiesko). Ebenso 
„öich freuen an:" vergl. Wieland XXI, 216 (da man bei 
Hofe sich an so was Ireiite). Jetzt nur noch „seine Freude 
finden an. . . „Aergerniss oder Anstoss nehmen an. — 
Neben „vereinigen unter seiner Herrschaft** findet sich ohne 
bemerkbaren Unterschied im Sinne auch „vereinigen unter 
seine Herrschaft:" vergl. Schiller VIII, 35. (Nachdem das 
burgundische Haus mehrere Provinzen unter seine Herrschaft 
vereinigt hatte). — Sehr auffallencl ist „einweihen in einer 
Sache** statt in eine Sache: vergl. Schiller VUI, 101 (Zwei 
Statthalterinnen hatten sie in den Maximen emgeweiht. . 
Man beachte il»ner wegen mannigfaltiger Unregelm&ssigkeiten 
noch folgende Stellen: Schiller X, 282 (. . ein Gebäude, auf 
welchem sie nicht gegründet war). Goethe XVI > 228 (icb 
bin Uber die lUnke so erstaunt und ausser aller Fassung 

Aivlihr f. n. BpimlMii. XXX, 9 
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gebracht). Goethe XVJLII, 91 (er fand sich in die Gallerte 
= kam in die Gallerie). Vergl. Cannabich Geographisches Hilfs- 
buch II, 61Ö (sie nisten gern in die Spalten und auf die 
Absätze steiler Felswände, aber auch auf Bäume cet. = bauen 
ihre Nester in die Spalten cet., während man in der Rc^el 
^nisten'^ = wohnen, das Nest haben nimmt und demijeniäss 
construirt). Eigenthümlich ist „sich nähern zu," appro- 
pinquare ad statt des blossen Dativ: vprcrl Wieland Ob. XI, 4 
(ein l^nd , zu dem Almansor selbst eich niemals nähern darf). 
Schwerin rechtfertigen i«t „sich versuchen an eine Sache:^ 
vergl. Wülib. Alexis die Hosen des Herrn von Bredow. Einl. 
— Bei ^Schiller findet sich „sich versehen zu einer Sache" 
statt des blossen (i'iiitiv: vergl. 1, 1^9 (Hätt' ich zu diesem 
Schlage mich versehen cet.) — Nach der Analogie von „sich 
erkundigen nach. gebraucht Wieland „sicherfragen nach..:* 
vergl. XXII, 220 (sich nach dem geliebten Manne zu er- 
fragen). Die Analogie von „sich sehnen nach..** hat in dem 
bekaiiiiten Gedichte „iiana Euler** offenbar dem Dichter vor- 
geschwebt, wenn er sagt: „Es ist nicht Trank noch Speise, 
wonach es noth mir thut cet. = was mir nolh thut. — Dem 
modernen Sprachgebrauch ganz widerstrebend i!>t „sich be- 
mächtigen von einer Sache (9V[ri|)arer de q. ch.) statt des 
blossen Genitiv: vergl. Wieland XXI, 195 (So hatte sich die 
Zauberin bemächtigt von Allem was ich bin = zum Herrn 
gemacht von Allem etc.). Aehulich „berauben von...** statt 
des Genitiv: vergl. Anust. Grün der letzte Kitter S. 188 (Dunkel 
wie ein Kerker, beraubt vom Xagesstrahij. 

Luckau. Fr. A. Wagler. 
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Schiller's Beziehungen 

aar fraazöeischen und eDgliaclien Literatur. 



Dm Lit iWtn r gM chichte aller Völker relgt nns nur za off , wie wahr 
Schiller m dm bekannten Gedichte, „die Theflnng der Erde,"" Über das 
Looi seiner GenoMen genrtheilt, denen so vielfach für die herrlichen 
Gaben der PhMitasje and der reieheten geistigen Fülle die irdischen 
QlOekegflter Tertagt sind, w-e wenn sie gleich Cassandra für Apoll's 
OeeelMBk basscn mOesten.. Des Lebens ungemischte Freude ward 
ksiMm IrdiieheB n TkeQ aber grade bei den Dichtern scheint 
es, ali d» ile vonfiflieh aam Bälden anserketen wftren. Homer, dem 
benrliebiQ Singer in I&w nnd Odyssee, war das AugenUcht vertagt 
wie seinem grosses Nachfolger, dem Diehflsr des volorsnen Peradieeea; 
Dante war den grSsseren Theil seines Lebens ans seiner geliebten 
Vaterstadt ansgeschlossen, die nicht einmal die Asche des grosssn Bar> 
den bei sieb bdierbergen durfte; Cervantes nnd CUmoins starben nn« 
beachtet im HoepitaU in das sie ihre mitleidloeen Zeitgenessen Verstössen 
hatten. — Der grosse schottisehe Dichter Barns, Qberdeesen gleichfalls 
in Jahre 1850 begangene pomphafte lOOjahrige Geburtstagsfeier im 
Janvar die englischen Zeitungen vöU waren, würde sich glücklich ge- 
sehltst haben, wenn ein geringer Thsil der IQr diesen Tag aufge- 
brachten Summen ihn in eeinsr tranrigen Lage onterstHtst* und dem 
aus Uangei fiübaeitig Dahinwelkenden dne kleine Erldehtening in 
seinen LeMen gewährt bitten. Auch onsersm Schiller hatta die nni- 
ditebe Pcrtuna keine Boeen auf den Weg gestient, ja er hatte vielthch 
mit Koch und Sorgen an kimpfon, die sein nngiicklicbes Bmsilelden 
nur besehlennigten nnd Deutschland amen sdner giissten Dichter alt* 
mfrib entrissen. Es sieht wie ein bittarsr Hehn ans, wenn wir uns 
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jetxt BorOckversetzen in jttoe Zeit, da der heotsutag« «uf dem 

gancen Ei^enninde, soweit Deutsche leben Gefeierte eben seine edle 

Seele ansgehandit hatte, und wenn wir au» Stahr*s „Weimar und Jena** 

uns das traurige Capitel von Sdiiller*s Beerdigung rorf Ohren. Aber 

„was dem Mann das' Leben 
nur halb ertheih, soll ganz die Nachwelt geben 

so rief Goethe seinem zu frOh entschlafenen Freunde nach, und die sptt- 

teren Gesdilediter haben sidi bemüht, das Wort des Dichters nach 

Kräften wahr zu machen- — die freudige Erregtheit, welche seit langer 

Zeit auf den heutigen Tag vorbereitete, die in allen bedeutenden Stidten 

veranstalteten Festlichkeiten beweisen, wie sehr gerade in der jetzi^n 

wieder mehr Deutschlands Einheit anstrebenden Zeit der Dichter ge- 

liebt wird, den wir mit Recht als den hochherzigsten unter den für 

deutsche Sitte und deutsche Würde Begeisterten aoerlcennen. 

Doch es ist nidbt nur die Liebe seines eignen Volkes, die Schiller 

vidleidlt mehr als irgend einem anderen Dichter zu Theil geworden, 

ee sind nicht ntir die fiir jeden Deutscliea als solchen erhebenden 

Seiten Schiller'tcher Dichtung, welche ihn so unendlich gross und erhaben 

hinsteUen — sondern gerade das allgemein Menschliche ist eü, 

das unseren Dichter auszeichnet; seine erhabene, für alles Edle und 

I Schöne im reichsten Maasse empftogliche Seele wird duher auch bei 

anderen Nationen immer mehr und mehr anerkannt, hochgesch&tot 

und geliebt 

Wenn wir diesem fQr jeden, der unssm grossen Dichter liebt, er- 
freulichen Factum näher nachspüren, so geziemt es sich, zunächst nach- 
zuforschen, in welchen fienebimgen Schiller zur französischen Literatur 
stand, um so diejenigen Momente aufzufinden, welche iihn und seine 
poetischen Erzeugnisse mehr oder weniger dem französischen Geiste 
adaequat oder genehm machten (wir werden später denselben Gang Itlr 
die englische Literatur zu verlolgen haben). 

Unser Dichter hatte (nach Hoftroei^ter l. 10) auf der lateinischen 
Schule zu Ludwipsburg zuerst stockphilologischen Unterricht, in dem 
Ovid'8 Tristit'n. die Acnride und einige Oden des Horaz übersetzt 
wunleh; aber uul dt-: niilHairischen Ptle^'ächule in der Solitude lernte 
er in seinem 14. LeUjii-'jiihre französisch und brachte es bald so 
weit darin, dass er ein gel&uiiiie« Verstandiiitib fiHnzöi>iücher Autoren 
erreichte. Mit (?ro8ser \'orlit In ;^nli er sich dem Studium derseUieji hin, 
und die i^eigung gerade für die Lecture von Werken in dieser bpracbe 
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ging ao weit, 4aM er »elb«t Locke in einer franzOeischcn Uebcnetsnng 
etiKlirte (ScbUlei^e BrieTwecbael mit KQmer I, 152). In dem KMftloge 
vcMi Schillere Bibliotbek (den Stargardt in Berlin pablidrt bat) finden 
wir 184 Binde franiAriecher bietoriecher Werke, meipt M«moiren, welche 
aneerem Diditer b^ »einen manrai^adien Arbeiten an« dem Gebiete 
der Geeebiebte die weeenilicfaslen Dienste leieteten, die er im Original 
auf das Eifrigste dnrchetndirte, deren Heranegebe in einer grossen Samm- 
lung er beabaiehtigte, aber leider nicht xu Ende bringen konnte; so die 
GMehiehte des Don Carlos vom Abbe St. Beel, weiche er selbst in der 
Vorrede aam Don Carloe als seiim Qnelle nennt; Vertot bistoire des 
ckttraliers heepitaliers de HL Jean,%in der er eine grosse Zahl von Stal- 
len sich iDr iein Btflok «die lialtheser** anstrich, dessto Uebersetsong 
durch Kiethamraeri zn der er die Vorrede schrieb, ihm suerst den Stoff 
für den Kampf mit dem Drachen aappeditine (Vieboff, SchilWs Ge- 
dichte erläutert III, 208); Bti8sy-Habatin*s ro^mbires, mömoires de 
Snlly, de Veodo^me, de Baa^ompierre, de Madame de Pompadour, de 
Reiz, de Madame de Motteville, de Yieilleville (Boas Nachträge zu 
Schiller il, 2 IG). Den Stoff fßr den Handi>chuh nahm er aus St. Foix 
Essav sur Pari« (\ o]. T), änderte aber die ursprüngliche« ganz mth 
dem freosösiüchen Original ,,le jeite au nez de la dame" gemachte Les- 
art „warf ihr den Handschuh iu's Gesicht^ im Musenalmanach 1798 
auf Frau v. Stein'.s Erinncning, das.« dies unhöflich .«ei, in die Worte 
nm „und der Ritter, sich tief verneigend, spricht," welche später wieder 
den ersten Platz machten. (Auch den luhult des ^Ganges nach dem 
Eisenhammer, " uro andere zu tibergeben, hat er höclist wahrsohrlnlich 
aus dem Französischen entlehnt, wie Vichoff 3, 127 nochweist). In 
einem Briefe vom 27. August 1784 8;iort er: „Ich niilirc ins Geheim 
eino kleine Hoffnung: der deut5cbpn liiibnc mit der Zi-it dur;li die 
Vorseizunc (^t classisehcn Werke Cortieille's, Kacine'y, Crebillüri';* und 
VoltftireV iuif un.«eren Boden oirip wichiitje Eroberung zu Yer.*»chaffen.** 
Mit diesem UrtJieil stimmt nicht r(H-ht seine Ansicht von Corneille, 
die er im Jnlin- 17'.'^ aussprach (Die/jnaun Fr. r. Schiller'.- T)''nk- 
uürdln-keiten nnii l'i-kcnntnI-M' ,''72): Ich bin über die wirklicl', <. iiorme 
Feiileriifit'iiekf it «einer Werke, die ich seil 20 Jahren nihmen hörfp. in 
Erstaunen geraJheii. Handlung, drarnati>cije Organisation, Charnctere, 
Sitten, Sprache. Aile>. >eli >t die Vej"Se, bieten die höchsten Blösson 
an, und die B-ifLmrei einer .'-ich erst bildenden Ktmst reiclii Itinge nicht 
hin, sie zu entschuldigen (denn der falsche Geschmack, d»a man so oft 
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Mdi in den gmatreichsten Werken findet, wenn sie in ciaar nheo Zmi 
entstanden, di'eeer ist es nicht allein, nicht einmal Tonngeweiw, wm 
daran widerwärtig ist). Es ist die Annath der Erfindung, die Mager- 
keit nnd Trockenheit in Behandlung der Charaktere, die E&lte in den 
Leidenschaften, die Lahmheit nnd Steifigkeit im Gange der Handlang 
nnd der Mangel an Interesse hat darchaas. Die Weiberoharactere sind 
klägliche Fratzen, nnd ich habe noch nichts als das «gratlich Heroische 
glücklich behandelt gefanden, doch ist auch dieses an sich nicht sehr 
reichhaltige Ingredienz einförmig behandelt. Racine ist ohne allen Ver» 
gleich dem Vortrefflichen viel näher, obgleich er alle Unarten der fran- 
zösischen MaTiier an sich trägt, und im Ganzen etwas schwach ist." 
Hierah schlieest sich, was er am 20. Januar 1805 schrieb: „Um nidit 
ganz müs9ig zu sQm, habe ich die Fhadra von Racine übersetzt, ein 
Stück, welches viel Verdienste hat nnd wenn man einmal die Manier 
z\ig;iebt, sogar vortrefflich .«pin könnte. Es i?t lange Zeit das Parade- 
pferd der franzöBischen Buhne gewesen und ist es zum Theil noch; 
wir wollen nun f^hpn, wie es sich einem deatacfaen Publioam gageo- 
über behaupten wird." 

Ueber Voltaire pprach er sich in dem Gedichte an Croethe, als 
er dessen Mühomet auf die Bühne brachte, zwar in gewisser Bezie* 
hung anerkennend ans (Werke I, iObj*: 

Nur bei dem Franken war noch Kunst so flndan. 

Erschwang er gleich ihr hohes Urbild nie; 
Gebannt in unveränderlichen Schranken 
Bält er sie fest, und nimmer darf sie wanken. 

Ein hwliger Bezirk ist ihm die Scene; 
Verbannt rtj? ihrrm festlichen Gebiet 
Sind der Natur nachlas-^ig rohe Töne, 
Die Sprache selbst erhebt sich ihm zum Lied; 
Es iit ein Beieb des Wohllauts und der Schöne, 
In edler Ordnung grsifot Glied in Glied, 
Zum em»ten Tempel fOget sich das G^nse, 
Und die Bewegung boiget Reis vom Tanze, 

-Aber wie edir er dabei ftlsche Yerdming dtr fiwuttMw^en soge- 
nannten daNiacben Tragödie nuOekwies, zeigt deiaelbe GeffidK (p. 406) 
in der Anrede an Goetbe ni Adbng: 

Du selbst, der uns von falschem RegeUwnnge 
Znr Wahrheit und Katmr sorückgeftthrt, 
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Der, in der Wieg« tobon tin Held, di« Schlang« 

Erstickt, die unsem Greniua umschnflrt. 
Du, den die Kunst, die göttliche, schon ItDga 
Mit ihrer reinen PriesJerbinde ziert, 
Du opferst auf zertrümraerten Altären 
Der Aftemiise, die wir niefat mehr ehien? 

(cf. MiB Epignunm dealeoher Geniat) und mm ScUms (409): 

Nicht Muster zwar darf uns der Franke erden, 
Aus seiner Kunst spricht kein Ifbend'ger Geist; 
Des falschen Auslands prunkende Geberdeo 
Verschmäht der Sinn, der nur das Wahre pnift; 

Ein Führer nnr zum Bessern soll er werdenj 
Er komme, wie ein abgeschiedner Geist| 
Zu reinigen die oft entweihte Soene 
Zum wfird'gen Siu der alten Melpomene. 

Und wie fem er davon war, alles Französische als solchem nnsn- 
crkennen und zu bewundem, da<^ zeigen sein Brief vom 23. Janaar 
1798 an Goethe (bei Viehoff 3, 345) und seine Gedichte „die Antiken 
in Paris*^ und ^die deutsche Muse;** das migt sein Urtbeil Ober Vd* 
taire'a Pucelle in dem Gedichte „die Jungfrau von Orleans,'* worin 
sich die sittlich« Entrüstung des für alles Edle und Hohe begeisterten 
Barden über jenes poetische Machwerk ausspricht, dem der mit Vol- 
taire mehr geistesverwandte Bjrron in einer Note zu den Hinte finom 
Honu» weniger streng entgegentritt (Works 2, 294). 

Von allen fransösischen Autoren Yeiehrte St^üler am mebten 
Jean Jacques Rousseau, dem er in seinem von Boas (I, 178) 
ToUstindig mitgetheilteo Gedichte dieses Kamens ein schönes Denkmil 
setzte; im Prolog cum Fieseo sagt er: Fiesoo, von dem ich TorUnllg 
nichts Empfeblenderes weiss, als dass ihn J. J. Bousseau im Hersen 
trog — und mit Recht sagt Hoflhieister fiber ihn (I, 61): Rousseau, 
freidenkend, hochgesinnt, wie Schiller, von fthnüchen Scbidssalen und 
sogar, wenn wir wehr berichtet sind, von Ähnlicher Körperibrm, 
„Rousseau, der aus Christen Menschen wirbt,** war ein Abgott seiner 
Jugend. So beg^erte er audi Bjron zu jener sehOnen Apotheose im 8. 
Gesänge des Childe Harold (v. 77-~85). 

Als eifriger Anhänger Kant's war Schiller natürlich, besonders in 
den Gedichten der dritten Periode, cntaebiedener G^ner der encydo- 



Digitized by Google 



88 Schiller'« Beziehungen 

{lidMliacfaen Philosophie, wie Bolwer in seiMm Idfeof Schiller LXXm 
mit Recht bemerkt. 

Ueber swei in der frtntSaiaGiien Literatur seiner Zdt in gewisser 
BesiefaoDg bedeotende Werke »ttesert er sidi (blgendwmMsen, obwohl 
er den geringen moralischen Werth dieser Erzeugnisse BUtiM hervorhebt 
(Diezmann 874): Die Liaisons dangerenses sind aller! irbst gesdirieben. 
Ein fortreissendo^ Interesse — feiner n»d lebhafter Wit« — einemnster- 
hafte Leichtigl<eit fÖr die Briefgattnng — tlabci treffende wahre Bemer- 
kungen über Mensdien und iSentiment. Ich gestehe, das« ich Weniges 
mit so vielem Vergnügen gelesen habe. . . . Uebrigens wünschte ich 
von diesem und ähnlichen Büchern die nnchlHssig sohöne und geist* 
volle Schreibart annehmen zu können, die in unserer Sprac!ic fast 
nicht erreicht wird (1806); und schon 1798 sagt er über Coeur humain 
d^voil^ par Retif : Ich habe das Buch gelesen und mich ungeachtet 
alles Widerwärtigen, Platten und Revoltanten sehr daran'erg^tet; denn 
eine so heftig sinnliche Natur ist mir noch nicht vorgekommen und die 
Mannigfaltigkeit der Gestalten, besonders weiblicher, durch die man 
geführt wird, das Leben und die Gegenwart der Beschreibung, das 
Charakteristische der Sitten und die Darstellung des französischen We> 
Bens in einer gewissen Volksklasse muss interessiren. Mir, der so 
wenig Gelegenheit hat, von aussen zu schöpfen und die 
Menschen im Leben zu Studiren, hat ein solches Buch einen 
unschätzbaren Werth. 

Ueber Frau v. Siarl äusserte er «ith in folgender Weise (Die/- 
mann 365: 21. I)ozeiiil>or 1803); „Führt mir der Dämon die franzö- 
sische Philosophin liierlicr. die imter aUen lp'"*ndigen Wesen, die mh' 
noch vorgekommen, das bewpgiichste, j>treitfertig?te und redseligste ]<i 
[das Letzte be-onders war ihm etwas stinend denn die Slai-l sagt von 
ihm (de rAlleniagne II, 8): il lisait tres-bun le franoais, mais il ne 
Tuvait jamais parle: je sontin« nver chaleur la superioritö de notre 
Systeme dramatique siir tous les autres ; il ne se refu-a point a me coni- 
bnttre, rt s^an** .*i"inquieter des difhcultes et des lenteiirs, qu'il eprouroit 
en i.'ex jjrimanf en Franonis, Sans redotiter non plus ropinion dp« audi- 
teurs, qui eiait contraire a la sienne. sa conviction intime le fit 
parle ij. Sie i^t aber auch, fährt Schüler tort, das gebildetste und 
geistreichste weihliche Wesen, und wenn sie nicht wirklich interessant 
Ware, sollte sie mir ganz ruhig hier titz» ri. Man kann sich denken, 
wie eine solche ganz entgegengesetzte, auf dem Gipfel französischer 
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Cültiir stehende, ana einer girns andern Well sn uns hergeadileuderte 
Erscheinung tnit unserm deutschen und vollends mit meinem Weaen 
contrastiren muss. Idi sehe sie oft und da ich mich noch dasti 
nicht mit Leichtigkeit im FranzQsisehen ausdrücke, 60 
habe ich virklicb harte Stunden. Man muss sie aber ihres schftnvn 
Verstandes, selbst ihtw Liberalität und vielseitigen EmpHlnglichkcit 
w^en hochschätzen und verehren.** Am 2. April 1605, 4 Wodien 
vor seinem Tode, schrieb er: „8ie hat mich aufs Neue in meiner 
Dentschheit bestärkt, so lebhaft sie mir auch die vielen VonOge ihrer 
Nation vor der unserigen fShlbar macht Im Phiiosophiren und im 
poetischen tiinne haben wir vot den Frensoeea einen entsdiiedencn 
Schritt voraus, wie viel wir auch in allen anderen Stoßen neben ihnen 
verlieren mOgen*** 

Gerade in dieser Frau fond er eine geeignete Vericflndeiin seiner 
Ideen bei den Fransoien, doch seigt HoSfaieisier 8, SSI fgd., wie ihm 
der Umgang mit ihr dodi mit der Zeit lästig wurde. 

Das Picard'sche Stttck Medioere ^ rampant, ou le mojen de par* 
venir, 1791 soerst in Paris aufgeftihrt, fibersetxte er aus den Alexan- 
drinern des Originals frei in seinem Parasiten, da der Verstand des 
Plans vortrefflich, wenn andi die AnsfiShmng viel zu trocken sei (der 
Parasite von Tristan, Im Jahre 1654 gegeben, s. Parfaict histoira du 
thMtre VIII, 69 hat nidits mit diesem StOcke m tUun). Das Lust- 
spiel Encore des Menedimes desselben Autors übertrug er unter dem 
Namen ^Der Nefib als Onkel,** vid enger an die ursprOnglidM Prosa 
«ich anschliessend, in demselben Jabra 1808 (cf. Hoflmeister III, S24), 



Wenn wir nun inselien, wie Schiller in Frankreich auf- 
genommen ivurde, so tritt uns zunächst das in Folge des gewaltigen 
Aiifj^chens seiner Räuber im Jahre 1792 ihm decrelirte französi- 
siche Bürgerrecht entgegen, da« aber mehr dem Menschen Schiller^ 
als seiner Dichtung galt, welche jenseits des Rhein? kaum mehr aU 
dem Namen nach ]>ekannt war. Selb-t der Name ist entstellt in der 
Urkunde vom 10. October 17Ö2 I'an premier de la Kepublique Fran- 
^aise. J'ai Thonneur de Voti«? ndresser ci -Joint. Monsieur, un imprime 
revetu du sceau de l'Etat. de 1ä loi du Aoüt dernier, qui conf tp 
le ütre de Citoyen Fran9ai8 a plusieurs Etrangere. Vous y lirez que 
la nation vous a plac^ au nombre des amis de Thuroanite et de la 
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sodet^, auxqucls Klle a (Ufiri ce titre (diei »ind Joseph Prieatley. Tho- 
mft8 Payne, Jercniin« Bentham, William W i 1 be rf orce, Thomaa 
Clarkson. Jncqiies Macintosh, David William?, Gorani, Anacharpi« 
Cloots. C'ornf>li'i^ Patiw, Joachim Campe, Pestalozzi, George 
Washington, John Hamilton, Afadison, Klopstock, Thadeus 
Kosrinsko). L'asficmhl' e nationale, par un decrot du 9. Septembre, 
ft rhariz»^ ](' Pouvoir execulif de vous ftdre.«ser cette Joi; j'y obeis, en 
vous pnant d't'trc convnincu de la sati^faciion que j'epronve d'ötre, dane 
rette circonstnnce, le Mini>trp de la Nation, et d*' pnuvoir ioindr*^ mi 
sentiments particuliT« n rcnx que vous tf''nK>i<zne un f;rand Peiijjle dana 
renthousiasme des j ifinicT? jours de fh liberte. Je vous prie de m'ac- 
cueer la receplion de ina lettre, nfui fjur la Nation soit assur^e que la 
loi vous est parveoue, et que vous comptcz egalemeat les Fran^ais 
parmi vos freres. 

Le miniatr« de rioterienr de la Rtpublique Fran^aise. 

Koland. 

A Mr. Gille, publiciste aiiemand. 

Er mgt darüber (Diezmann 120): Gestern, am 1. Mär^ 1798, 
habe ieh endlich im Ernste das französische BQrgerdipIom erhalfen, 
wovon schon vor 5 Jahren in den Zeitungen die Rede war. Es ist 
damals ausgefertigt; weil aber der Name fabcb geschrieben und nicht 
einmal eine Stadt oder Provinz nuf der Adresse stand, hat es fi^ilich 
den Weg zu mir nicht finden können. Es ist ganz aus dem Reiche der 
Todten an mich gelan^rt, denn da« loi haben Danton imd Claviere 
unterschrieben, und den Briet an mich Roland. Die Besorguns: ging 
durch Custine auf »einem deutschen Feldzn^'c. Alle diese sind niciit 
mehr. Es hat bis jstzt in Strassburg" gelegen, und ich weiss nicht, \vie 
C9 jetzt noch in Bewegung kam, aber kurz, es wurde mir geschickt und 
zwar — durch Campe in Braunsr hweig. Dass ich darin als ein deut- 
scher Publicist xar' bezeichnet werde, wird beluiiigen. — Wie 
wenig er wirklich mit den «^acobinern harmonirte, zeigt ein Brief 
vom 8. Febraar 1798 (bei Diezmann 112): Ich habe wirklich eine 
Schrift für d«n KDnig s^on angefangen gehabt, ab«r M wurd« oir 
nicht wohl darflber und sie liegt nun noch da. lehkatm ttit 14 Ttgin 
keine französisdie Zeitnng mehr ItseD, so «kdn mich «lendflo 
Schind er sknech te an. 

Die Räuber wakii nrir idioii 176( Yon Fri«d«l unter den 
Titel Les volenrs in ■eioem NoaTetn th^atre tUemend (reeo^ des 
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^gSkmt qai ont para »Tee raocfea snr Im tfadatm dis capitales de TAlle- 
Bi^^ Pkris 1782, 6 toI. und spiter zusaininen mit Mr. de Bonn«> 
Tille It vol. Paris 1785) übersetzt; doch blieb diese Arbeit ohne Ein- 
floii, wie eine folgende freiere Behandlung von La Harteli^re (Paris 

' 1793) »Bobert chef des brigands" und die Forlaetenng Le tribimal re- 
dovtiUe, toite de Robert, in 5 Acten in Prosa; Angoete Creas^ in 
Minen 1795 verflientliditen Yoleurs per SchyUer hat aodi manches 
veiindcrt (man tebe darüber StaSl de rAUeoiagn«* 2, 17); und erst 
Mit Barante, der 1821 mit Geschmack und Liebe die gesammten 
Werke SdiiUer'e flbertmg, konnten die Frunzosen noch von diesem 
Dreain einen entipncbenden wahren Bsgiiff bekommen. [La Marteli^ 
lintte echon vor Bannte 8 UeberMtcnngen Ton Scbiller's Werken pn- 

• bUdrt; auf ihn folgten oeuvres dramatiqaes de Schiller traduites par 
Horaoe Meyer, mit biographischen and literariMben Notizen (Paris 
1887), mne voUstiindige, sieniUdi gute, aber etwas prosaische und nicht 
ganz fehlerfreie Uebersettang ; endlich nach Barante'e neuer Auflage in 
6 B&nden Paris 1844 folgte die bis jetst ktate Uebersetnng mit bio- 
graphischen und bibliographischen Notizen, ganz in Prosa, von M. 
X* Mannier (41 — 50), deren dritte Auflage in 3 Bänden 1855 zu 
Pferis erschien]. Aber noch lange nach 1792 galt über das deutsche 
Drama Friedrich's II absprechendes Urtheil in Frankreich: l'homme 
des bords de la Seine, instruit k V^cai» des Corneille, des Moli^re, des 
VoltMU«, et dM Bacioe, ne faisait qne eourue 4 l'aspeet de ce chaos 
il ne vaut pas la peine de mesurer Timmense Intervalle qui 8^[>are 
Im coryphtes fFan9ais des adreraaires que les Allemands voudraient 
en vain lenr opposer — and Joseph de Chenier in seinem tableau 
historique de Tötat et des progres de la lit^nUare ftan^aise (depais 
1769 en 1806) war auch noch fem davon, unaersn groswn Autor an- 
erkennend zu würdigen. Dieses Vorrlienst erwarb sich erst Madame 
de StaSl in ihrem berühmten Werke „rAIlemagne" ; man kann einem 
Dichter kein schöneres und wahreres Lob spenden, als das sie von ihm 
im 8. Capitel der 2. partie äoseart: Schiller 6tait edmirable entre toof, 
pv Mt Viftns antant qne par ses talente. La oonscience Mmt sn 
mnse . . . und die eingehende Besprechung seiner Stücke im 17 — 20. 
Capitel desselben Theils hat, trotz mancher falschen, einseitigen ür- 
theile doch sehr wesentlich dein beifeCingMiy Schiller mehr in Fnnk- 
Mich bekannt und beliebt en madien. 

Der BinflnM einer ao Jiebevolkn Behandlong lieM niobt le^ge nnf 
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sich v\'Mrt ri. lind {'diOD im Jahre 1809 Terötfentlichte Benjftinin CoB- 
stant de iiebecque, der mit Fiau v. Stail befreundet und längert 
Zeit in Göttingen und Weimar gewesen war, »eine Tragödie Wallen- 
s^lein in b Acten und in Versen, in der er freilich die Scbiller'sche Tri- 
logie mit Weglasfeung des Lagers, den französischen Gesetzen «ufolge 
in ein Drama zusamroenzofr, dns am 25. Februar 1634 zu Egra in 
Böhmen spielt ; aber durchdrungen von deutschem Geiste den Franzo- 
sen zuerst ein innigeres Verstandniss unseres grossen Dramatiker« an- 
bahnte und so die Schule begründete, welche bald einen enormen Ein- 
fluss auf die Gestaltur;j der französischen Literatur ausüben sollte (cf. 
über ihn Dr. Coaaack Programm der Petri-Scbule zu Daasig ISbS p. 
6, fgd.). 

Nach ihm unteiiialmi noch Liadirres. die Schiller'>che Tril iLMe fiir 
eine Vorstellung an « in ein A'i nd unrecht zu machen, w< Iciir iitn 

October 182ö im Tht'-atre tranenis mit grossem Beifall von Sl itten 
ginu; lind «prifer halxin Lefranijois (Stra'^Jiburg 1837). Tassart (ilam- 
liu' L' l '-.iöj und Eaiateuf (Pari?; 1843) das echte Original ihrm Lamls- 
leuten in mehr oder weniger gelungenen Uebeisetzungen zngatigiich 
gemacht. Das Lager ist 1837 in ötra.«.«hurg in einer Uebersetzure vnn 
Villenave fils erschienen, und Loeillot hat unter dem Namen Ai < (>n)- 
pagnement au drame de W. im Jahre 1840 zu Paris anziehende Skiz- 
zen veiöffeni licht. 

Don Carlos er^cliien schon 1 799 in der Ueber«setzun2j von Adrien 
Cesay - Marnezia, später noch von ütlner (Stras>ljurg 1?S48); auf ihn 
stiit/en j^ich die Nachahmungen: Philippe deiix. drame en acte«, 
jmiie de Schiller par Cormon (1848), und Don Carlos, imite par Am<''dee 
de la Roufcsiliere (Paris 1835), tmitr Elizabeth de France, tragedie 
jiar Alex. J^ouniet, bezüglich welcher >aciibildnng sich die VerfRgfser 
des Globe (VI, b%>) in fdgenden von Goethe (XXXI IL \'2\) iiher- 
setzten M'orten til>er Schiller äusserten : Die>er gro.s«c Dichter ideali^irt 
mehr als ein andrer seinen (Gegenstand. Ganz reflectirendes Genie, 
lyrischem Traiunen hingegeben, erfasst er irgend eine Idee lielLN .ll; 
l«nge betet er sie an iu der ALstraclion, und bildet sie langsarr" , iiach 
un 1 r i als symbolische Pewon aus, dann auf einmal mit enr fi cuiinter 
Einbiiiiungskraft bemächiigt er sich der Geschichte, und wirk den 
Tvpus hinein, den er ersonnen hat. Eine Epoche, ein Ereigniss. ein 
Men.ich wird wie durch Zauberei der Ausdruck seines geliebten Ge- 
dankenz; wirkliche geschichtsgemusse Tbalan, Cburactere, Gefühle, 
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. sar fr«ii«Ötitob«n «vtl «ngli^ebe« Lilerator. If 

LiiiUtiiMclUiftian' rnidi VoniHlieile jener fUitm^ sUes inodislt »ich nach 
BiUt; das-Mrim Gntod «dnc« lUraMW trägt, afles hÜdet nch aiBy Mmb 

-Wie dieses Dram» aof ünaztttiMiio Qodlai gwlAtzt, war dia 
JjfngfrAii Toa Orlaanit bei Ihrer iQr die Z«t so flhyaus gOnetigea 
Teadaoa-opeh mehr faeignet, in Fraokreiek den lebhafteaten Bdfiill sa ^ 
iaden; daoo die von dem . Engländer Shakaepeare .In eehr eehkchtam 
liobCa dargeMdlttt, doroh Voltaire in, wem nach gcielreicher, aber 
dooh gameioMr Weiaa huiabgeiogone Pncella trat hier ala Nalienalhel - 
din Fnwkreidhs anf die Bohne, ond wir finden so adum eine 
ÜebecMtsnng von €h., .Ferd. Gramer, eine andere in Prosa (1€19) 
untor dem Titel Las criomphes des lia, «ne dritte von Daubioj (1815 
ra Dflsseidorf) und 1825 die Uebertiagong durch Alex. Soumei. Zwar 
wagte es der jämmerliche Fenilletonist HoflToiann, «ner der V orklmpfer 
der vergebens gegen die romantisdie Sdiule su Felde eichenden Ciassi- 
eisten, in Bezug auf diewes Dnma an sagen: »un homine, qui av«t 
fait d*anssi pttoyahlto tmgMies' qua la pncdle d^leans, m^tait d*^re 
fonette sor la place publique; doch das Publikum UFtheilte anders ; und 
nadi Sonmet erschien noch die Ueberaetzoog von Caroline Pavlof 
(1889) in Versen, von Chappon (1844) nnd eine Naohahmung von 
Baldy, 4 Acte in Versen (Blle 1846). Man veigleicbe Aber die Be- 
handkittg dieees 8to0bs durch verschiedene Autoren das Werk von 
Porehat, 4tude surlee dramea «msaerds h Jisanned*Are, besonders Ober 
Schiller, Anbigny und Sournet, an denen noch au lügen sind, nach 
Pariaict IV, I6i eine anonyme 1611 publicirte filtern TiragMie, wie 
die Histoire de la Pocelle de Dom R4niy von Fronton le Duo ans dem 
Jahre 1580 (s. Parfaict III, 448-^52), endOch daa neuere Drama 
Jeaane d*Arc von Daniel Stern. 

Das Werk, welohes snnftehst nadi Jeaane d'Are QbsneUt wurde^* 
iai Maria Stuart, nach Frau v. StaSl von allen dentsohen Tragödien 
die pathetischste und am besten angelegte (de l'Alleroagne 214). Schon 
hatte Hess 1816 ee in Genf herausgegeben, eJs Pierre Lebron am 6. 
M&Tz 1820 zum ersten Male t>eine Marie Stuart aufführen Hess ond 
Mademoiseile Duchesnois und Talma dem französischen verschiedentlich . 
veränderten Drama .Schiller's einen selbst vom Uebersetser nicht ge» • 
bolRen Erfolg verschafften. Das Journal des Debets vmn 1& Mira 
segte darüber : La joie est dans le camp des romaotiques. succes 
dp Mr. X«ebnin est nn sncoes de parti, nne victoire dee luni^rae sur lea 

f 
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pr^og^ (Ün eoante «iwwrii— fw, «OToyA pw IL flAlpgil «ü iA4 
«■ porlMT k Mfilt k la dlMt aMakÜi.) Bt kbl» Lähm «4^f«tr 
a^pöri MMs luibilMBiBt Per pv dn floob tH» m Mm «M* 

tentnl ht tuum mmäbmmm ^ 4ithoBor*Bi PoBTrmf • 4« 
Schiller.*' ^bn» h«ti» Blnffieh wnünn Cmmmkmk gtOMckt, dk, 
obwohl or dir taMnn mmatliebn Sdmte tthmg, doch to Dothw«^ 
üg omhkttta, wb ir in ttioir Yoiwii sboi CU d^Andabnit (o«ifNi 
Paria 1844 pif. 236) sagt«: tr hrt oMadw SonmvifMMtcdviM« 
•ttigtlümi; thcr tmh m oedi entging er aieht •iiwr-Hc h ftkfcw 4af- 
•itehen Ciiiik, di» •» B. dat Wort Aambrn in Mmer Uebertragutig 
iMm md dnnh d« Gbto» da» Jooniil d«r roMmtlMte 8M»«nl 
bdihrt wwdM mntit«« diM in dir Atbdfo tioh Mnh da -iadils 

de prinees ^gorg^s la cbambie ötftit remplie. 
Aber in der S. Scene des 5. Acts mnsste er, denselbea EinfiOMMi fol- 
gend, die urs|)rQngUcbe getreu«« UeberseUung 

PrerwTs c<* don, moncboirt oe g»ge de tendresM 
quo pour toi, de s«8 xaaioii a brodi tu maitresM 

in die iblgeade aaiiadera: 

Pnodi ae 4on, oc tiiia^ ee gnge de teadreeee 
qn'a ponr toi« da eee oMnaa» am belli ta a iel tw eie; 

damit ee Ihm nieht bei epiterer Aaff abrang ergehe wie Alfred da V^nj 
in aeiner Oe b efee m ag dee Otballo^ e. Demogeol 651 1 loreqaToa aniti 
k la temble eeine 06 ee ddeide la deetbie de Deedimona, oA eoa mari 
lai redemaada avee jalooeie, avee eoMra le gege d'amoor qall lui a 
doond, le mooekoir qa'a en ddroher la svie ialtBrnela d*Jegp^ k ca 
mot qae le poiie ft«a9eie aveit tont eiatplemeal tnidait da Paaglaii, 
^handketchief, ee ne forenc ploe 4|a*Mals de rire^ qae eiMele, qoe ta- 
mnlie; lee keUtade de la na BieMiett na pureot eoaiftir ee Maareoel 
dlefd qai, 4mm Taeeie de.ea flirenr, ne eavait pae troovar noa dMgama 
pMpknee k la meaidre de Delllle» «ae joKa charade dont le moi Ntt 
na owoehoir. Leieeiler moaeie^von Lebran geindert w«rdeo; aB4 4m 
gaaea fitOck wire bei der ereieB AaAlhning «ahreekeiaUek im 4, Aele 
gefailea, wo Leieeiler den Moitlmer anaciiaa Ikeef , dae PabBeam aber 
Ober io viel Sdiiadlichkrft iadignirt, eich laot hn Perleria etkob» kitia 
niekt Talma mit g roeeer Oeiete^gegenwart ee dmck den eebaeUea Ba- 
leU beeeliwichtigti dea im Oebem aatepfingea n laieeO) den er Odfimt» 
Ihk fmlaikmin lieee «-> (Lebran I, t66). Itl Aber die weiienn Em* 
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selheiten in Lebrun's Stück die i'ntereBMinte schon ciürl« Abliandlong 

von Dr. Cossak p. 14 etc.] 

Nach 1820 erschien eine Uebersetzung derM. Stnart [die übrigens 
schon durch KegnauU (Parfaict XVII. 58) und Boursault (id. XJI. 401) 
im Jahre 1683 auf die Ihuisöaische Böhne gebracht wiürj von de Rie- 
dem (ed. Latouche), eine zweite von Merle et Rougeniont, ferner 1844 
zu Paris eine dritte von Bacharach» und 47 die von Lebaa; 1820 aber 
La Post« drainatique, folie - ä - prapoi de M. Stuart, sani onit^ de Heu, 
in Venien, eine dnaccige Burleeque, von Armand et Leon, die eich über 
die neue Erscheinung lustig machen sollte. Leister, dmme par Scribe 
nnd Marie Stuart en Ecosse par Levj sind jedealkli« auch dem Schil* 
Is/schen Einflüsse zu danlten. 

Wilhelm Teil wurde von Merle d'Aubigne zu Genf im Jahre 
1818, von Jules Mülhausen 1839 Paris und 1840 ebenda von 
Lobas nnd Begnier in möglichst eng Mn<>cMie99ender Uebereetzung heraus- 
gegeben, und auch sonst noch vielfrtch, besonders für das Studium der 
Sprache mit Anmerkungen zum Uebersetzen fiir Schüler edirt (z. B. 
von Fix bei Hachette mit wörtlicher itnd ausserdem mit gut französischer 
Uebertragung). Bekanntlich gab eine Stelle dit'ses Dramus (V, 2) 
Veranlassung zu einer höchst komischen Verwechslung des son«t mit 
dem Deutschen ziemlich vertrauten Philarete Chasles, der die Worte 
Teirs „Ich stehe wieder auf dem Meinigen** übersetzte: me voilä de nou- 
, veau sur le Meinigen, ähnlich dem Missverständnisse eines Uebersetzers 
vom Faust, der die Scene der Waipurgienacht legte: entre Tison et 
Misere (Schirke und Elend). 

Der Globe (VI, 58; schliesst die Besprechung von verschiedenen 
Nachbildungen und Uebersetznngen des Teil mit den Worten: viennent 
maintenant les antres imitateors: il 7 a encore dans la pi^oe de Schiller 
matiere h plu^ieurs succes. 

Cftbaleund Liebe fand vielfache Bearbeitung: schon 1819 
durch Le Martelidre unter dem Titel l'amour et rintrijrnp, der 1825 
eine Nachahmung La fiUe da mnsicien in 3 Akten von ( ro^nier und 
Ferriere und 1826 eine zweite: Tamour et l'infrigne in V ersen von 
Gustave de Wailijr nachfolgten, wie in demselben Jahre eine dritte, 
gleichfalls in Versen von Delaville de Mirntont (cf. Goethe XXXIII, 
68). 1847 veröffentlicht A. Dumas Peine Uebcrsetzung in 5 Acten 
und 9 Tableaoz, 1857 aber Baoul Bravard eine versificirte Louise 
Müler. 
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Die Ve r s c h wo run des Fiesco diente zum Vorbilde für ein 
Drama Fir;-qiic von Anrclot und für La M»rleli('rc's GT-nes sauvtio ou 
Fiesque et Doria, trngedie en 5 actcn, die 1^25 herauskam. (Cremieux' 
Drania gleiclien Titel? i?t mir nicht zuL'mglich.) 

Bei Gelegenheit der Be^pi-echung von Fontan'« drame historiqne 
l'erkins WaiUeck im Globe ^^, 57 ftusst-rn bich die V erfasser auch 
iil)er Srliillor's projectirten Warbeck und geben ihm durchaus den Vor- 
raug vor seinem fi anzoii'i.'if hen Nachbilde. 

Die lyrischen Gedichte unseres Dicliter.s erschienen seit 1815 
tri verschiedenen meljr oiler weniger t:etient n und guten l'ebertragunfren, 
zuerst durch Favre 1S1.'>. dann durch .I tnlaii 21, durch Bonafont 1820, 

« 

(] in seirxMi sf):ifcn'n Auriti;r'*n die Ail»"it <Ier Madarne Morel (1Ö25) 
bedeutend benutzte, durch Mndeinui~i*llc Albin (1841), durch Müller 
(18Ö5). durch Marinier (2. editiou zum Tiieil durch Borel und 

durch Becart in ^eiru■tl ctiidcs x hiUeriennes. Den Kampf mit dem 
Drachen hat Voiart 1829 einzeln i!f)frsettt zu ilcn vorziitrliohen 16 
Zrichnun<ren von Retzsch; die diociie aber erschien i*chon 1808 
anonym in Zfirch in franzi>si^< her Spraclic, spater 1829 durch Des- 
ciiHUip^, l8 l^durclj Poyzelle, I6.'»(i dunh Bn.rhicr. iitn andrer ifoHrter 
Puldicalionen zu ^eschweigen. (Auch die ISchiller'sche Ucherlrugung des 
2. Buches der Acneide ist Ibli von Colin in Cruftild unter dem Titel 
ia ruine de Troie in lianz. Verse gebracht ) 

Von Uebertragungen der prosai sehen Werke unseres auch 
al.' Philosoph und 11 is-torikcr hedoutcnden Lamismannes erwähnen wir 
die Sanunlung der „H o ni a n s de Schiller par Ture-C hevalier (Paria 
HS) und von Alphon-ie Guutrin (1854); die Bearbeitungen des Gei- 
stersehers unter dem Titel Les appariiions von Baron de Bock 1789, 
le Nrcromancien von der Baronin de Montolieu 1811, die anonyme von 
A.d. M.(Pari< lf5'I2) und endlich die von C h. 1 Iniaü Paris 1830; die 
Melanges pliilos<iphi(jues von Wege Paris 1810; die Iliftoiie du sou- 
Itvement du Payg-Bas von Cloet, Bruxelles 1821, vom Marquis de 
Chatean-giron lft27 und, erst anonym 1833, von l'Heritier; endlich 
la guerre de 30 an« von <l*Amay 1794, von Chamfeu 1803, von 
Me\*nier«]a Leeebnch für Scholen 1818, zusammen mit der bistoire de 
la paix fle We»tphatie von Woltmann durch Mailli«r de Chasset Paris 
1820, und endlich die Bearbeitung durch die Baronin de Cnriowitz. 

Natarlicli fand Schiller (in dessen Styl sich ilbrigens mehrfach 
fraQ2iy»i»chc Einflösse 2ei<,^n) heftige Gegner in den Anhängern eines 
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Baour Lonnian, der in seinem CariDn d'Alarme den RAmantianuis mit 
ßeinctu IIinwei«!pn anf mittelalterliche Literatur und auf Shaket-pearo 
verdammte; er wurde gefeiert von V. Hugo (<ler mit seiner Vurrede 
711 Cromwell 1827 das Manifest dur Romantiker pioclamirte) und sei- 
nen Anhängern, wie von den I'cdeiitcnderpn Lit. riu lii.«>fonkern , di»» 
gl< ich Villemain, Amjp re. Arii< (M, llvwr Tuillaiuiior u. a. mehr und 
mehr die einf^eiti;^'eH I rdieil"- der Fraiuoscii iümt (l(Mit.*(-lit^ Litt^atur 
nri l Wissenschaft abzustreifen uiul auch jen.'eils des Klioines das Gute 
iroindcr Nationen anzuerkonnon H>emfil>t .««ind. Mit Kecht sagt daher 
Bulvver (Schüler LXXX\']): tlie singidai- «ympatliy witli niankind 
which Scbillfr iu.^-i ->.o<l, oiim niakes him tho father of ideas m others 
with %vl-.«.iii na direct co;iiininii'^ation ean ho trared — the foeds that 
siit ing np «-(> la\ ishly in hi> iniiriane intellect are di^^perstd by inviM'hle 
wiiitL*« lo grow on pvrrv «oil. This idea of depirn'n^. hy liiernry poi- 
tiailtjre, (he POfiul ill.s t>f ( 'i\ ih'.^alion and France, is the niaiu stock of 
niore thnu liaK jhc Frencii writeisof our own day. In Balzac, in Sand, 
in Sue, in Souve.*tre, living in the midst of the gteat whirlpool, are 
heard the ecboes of the Tlioughl whi'-h was only breathed inaudibly 
within the heart o!" the Poet-.*tudent oC the tranqui! Weimar. [And 
U'ith the^c i eciinenoe« to the j»eculiai' in-piiations ot hi.s youth, the 
de>ire of travel returiicd pioplietically lo onc nbout to deparl for ever 
from all earih|\- hoines. He tnued ronles n, i.n the cljart and spoke 
of jdan< and piliM iiiiaLres lu-ver lo he le.di-r.!.] So finden wir eiiiirpheiide 
Untcrsn<!iui)L:i'M liher Schiller'.s Leben und Stluitien \(>M Banuite (Me- 
lanjre"; histur;«jue> et liurairps: totne 3. Paris .'»'»). von Alex. Weill 
(Fnderic Sehilk'r Paris I^.'i.'m. \<in I)ii\aii uotiee f.iir la vie de Seh. 
Genf, in lieiÜenbetg's .«nii%i'nlr d un p«. k'i ii;.t<»e en Thonneur de Schiller 
Rruxencs 1830, in MichieTs etude.s snr ! AUeuKiL'iie Bruxcllcs 1845 
\(>\. T, in <ler Revtie dos 2 iiittnde- ( -. Oc tober 1^40 nufl sonst), im 
Gh'dte; in der Kovne gern)anif|ne. wch'he besonders bestrebt ist, deut- 
sches Wej-en in Fraitkrei' h bckaiml zu mai heu, um\ Kimo Fisclier ,;* 
bedeutendes Buch über Sehiller in puter Lebersefzung brachte. Fon- 
taine hat soirar IH't'i Schiller in einem Drama di.scs Xatuens auf die 
Bfihnc gebraeht ; Demog« ot aber, der in 4<einer Hi.<toire de la iiterature 
francjaise (3. edition Paris 18.'>Ü) p. 577 Goethe und Schiller als die 
avant-iiarde der crros*eii deiitM-lien Armee, als die diehterii^cheu Prote- 
^fa^It('^) bezeichni-f . die auf i'.nmer das Joch der Tiadition »gebrochen 
hatten, würdigt (.')7i>) Schiller s Art in den treffenden Worten: Schiller, 
Archiv r. a. Sprachen. XXX. 7 
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lyrique «C pMsioniie, repAod ton taa» tnr tooc les objets qa*fl toache : 
dies Jni toate ooiDpontioa, ode on dimme, n'est totyoort qa'une de m 
Doblee ißMBf qoi empniDte an raonde ezterienr ta foniw et m fMitire. 
II est p9dte lortoot pur le ooeur, par U foroe arec laqaeUe il e'eJance 
et Tous entralne. Seinen Einfloss auf die fnuifSeisdie Literatur be- 
seidinet er (08 1) mit Beeng anf Goethe in den folgenden Wwten: Cee 
denx ittiistiee aoiis donnaient de loin k la France, comne la plns prä- 
eSense de lenra le^ons, nn exempte deveau mre poor eUe : la poeeie, 
chez enx, n*^tatt pas un r6le, encore moins un mutier; c'4tait la dispo» 
eition e^rieuse et profonde de leur Arne: eile ne les quittait qu'avec la 
We. De eee denx inflnencoe, eelle qni dut agir eur k litdrature fmn^aise 
aTec le plne d^^nergie fut nalnreilement edle de Sdiiller. Les Francis 
ne ^onblient pae Tolontiers euz-mlmes dane lenrs oenvres; ils mar* 
qnent ordinatremeot leure M.ts du caehel de lear pereonne: (en Alle- 
magna m^me die sembla prevaloir). — 

Martin aber in den Pontes contemporains de TAIlmiagne Paris 
1846 sagt Ober gegenseitigen Einfloss der zwei Literatnren p. XV : nmis 
croyons qu'ü est dans la deslin«e des oes deux grands penples de ne 
oompli&ter Tun par Tautre. Dans oette mise en commun de lenrs inter^ts, 
TAllemagae oommnniqverait i la Franee nn peu de ceite reflexion eelme 
ei stodieuse, un peu de eette vertu de la patience, qui la dtstinguent 
k nn wi baut point; dafttr Mlle Frankreich austansohen tXXII) ce sen- 
timent de ligne et du contour arrete, qui a caracteris« de tout temps le 
ginie de la Franoe, son natif bon sens, son d^dain de ce que Ton a ep- 
pele le brouillard» son droit et rapide instinct de tontes dioses. 

Wenn tvir jetct cur awdten modernen Literatur fibergehen, zur 
englischen, so wirft sieh uns znnScbst die Frage auf, ob Schiller 
englisch verstanden, wie wir dieses bei dem Franeosbchen bfjaken 
mnssten. Er lernte Shakespeare snerst durch Professor Abel kennen, 
der gew&hnlidi bei Erklärung psychologischer Begriffe Stdlen aus 
Dichtem vorhis und Ende 1775 dasu den Othello nach der Wielandjichen 
Uebersetxung erkor. Später nachdem Schiller das ganse Jahr hindurch 
sieh mit dieser ihm bald sehr lieb gewordenen LectAre beschäftigt, kauAe 
er sich Wieland's Shakespeare in XII Binden (Hoffnieister I, 61) und 
als er bd seiner Flucht aus Stuttgart ihn seinem Freunde Scbarffen- 
stdn vennacht hatte, erhidt €r ihn später von dnem andern Freunde 
V. Hoven (1795) wieder, woftlr dankend er sagte, er könne lein Lieb- 
lingsgericht abtreten, um tn den Bes its dieser kösttidiea Bände 10 
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kommen. Fergaton'i Monilphilotopbi«, die toq gro^iscm £infla»s auf 
die Bildung seine» CSlwmktera worde, hatte er gleichfalls in einer Ueber^ 
setxitng mit den £rttQlerangen Gerve*» durcli Abel erhalten (Hoffmei- 
eter I, 41); eine seiner Haoptquellen flir den Fieeoo varRobertaon't 
Geacbichte CarFe des Fflnften (Goedeke Goethe and Schiller 311), 
die er auch nor in der üebersctzung las; von Gibbon 's Geschichte des 
Verfalls und Unterganges des rSmiadien Reiches fand sich eine Leip- 
ziger Uebersetznng in seiner nacbgelassenen Bibliothek (No. 138 — 156 
in Stargardt's Ketalog) und er schrieb darüber an Lotte (ibid. p. 16): 
„KOmer schidcte mir dieser Tege ein Fragment , das er aus Gibbon 
flbersetste; es ist Mohamet*s Portrait und die Geschidite der ersten 
Gründung seiner Religion. Dies ist das erste, was Ith van Gibbon 
lese* Ich inde ee voll Genie und mit emem krSftigen Pinsel darge- 
stellt ; aber im hislorisehen Styl liebe idi doch mehr die Ldchtigkeit 
der Fnuuosen** (Schiller und Lotte ^59). Thomas Carver's Rei- 
ten durch Nordamenka, welche sieh im 1, Theile der 1780 ru Hambui^ 
orsdiienenen neuen Sammlung von Reisebescbreibungen finden, hatte' er 
sidi TOB Knebel geliehen, und sie lieferten ihm den Stoff zur nadow es- 
sischen Todtonklage (s. einen Brief an Goethe 30. Juni 1797 bei Vie- 
hoff 8, 173). 

Aber in der Rheinischen Thalia Heft I, 13 kündigt er seine Ab- 
sicht an, Timon von Shakespeare au (ibersetzen, der ihm am mdsten 
von des grossen Barden Stücken zusagte (Bnlwer XLII); als er 1800 
den Plan hatte, ein deutsches Theater lieraussugeben, bearbeitete er 
Macbeth, anfangs nach den Uebersetsungen von Eschenbuig nnd Wie- 
land, lieh sich aber spater das Original nnd meinte, er hätte besser 
gethan, sich gleich anfangs daran zu halten, so wenig er aiich das 
Englische verslebe, weil der Geist des Gedankens unmittelbar wirke, 
und er oft onndthige Mühe gehabt habe, dardi das schwerfallige Me- 
dium seiner beiden Vorgänger bis zum wahren Sinne hindarchzndringen. 
Goethe half ihm bei der Arbeit und sie konnte am 14. Mai 1800 zum 
ersten Male daigestellt werden (Hoffmeister III, 226). (In wie weit 
er zum Vortbeil oder Nacbtheil seiner Bearbeitung vom Original ab- 
wich, bat Hoflimeister III, 226 kurz dargelegt). Wenn er aber in 
jenem Briefe vom 8. April 1800 offen seine Schw&ehe zugibt (1802 
kaufte er sich em Hans in Weimar ftlr 420O Fl. von einem Engländer 
Mellish, der dort lebte), so dürfen wir uns bei Schillers eifrigstem Stre- 
ben dodi ebensowraig darüber wundem, dasa er sich doch an Ueber- 

. • 

Digitized by Google 



luo Scbiller's Bt:zichun;;cn 

aeuiiDgen ms d«r Ihm tehr wenig bdaumton Spracbe wngte, als wir 
erstaunen dürfen, dsss er, obne je grflndlicb griechisch zn verstslieii, sich 
mit Erfolg an Etiripides TerSQchte (Bulwer LXIV). 

Ob Schiller bei Bearbeitnng seines Planes mm Perkins War- 
beck das gleichnamige StOck Ton Jolin Ford gekannt, welches für dn» 
beßtc Stück dieses Antors «ngerahen wird^ist sehr fraglich (s. besondere 
einen Brief Scbiller's bei Diesmann 305, der nichts davon erwähnt : 
Ein Stoff, der gans gewiss an die Reihe kommt, ist Warbeck, der «ich 
für den im Tower getSdtelen Herzog von York ausgab. Aus der Ge- 
schichte selbst nehme ich nichts als dieses Factum und ä'w Vor^otx der 
Herzogin von Burgund, e»ne Prinzessin von York, welche diese Co- 
mÖdie spielte. Das }innctnm «^aliens zu dit scr Tragödie ist gefunden, 
sie ist aber schwer zu behandeln, weil der Held des Stückes ein Be- 
trüger ist — nnd ich möchte auch nicht den kleinsten Knoten im Mo- 
ralischen zuriicklassien) ; ebenso fraprlicl» ist die Angabe im Morgenblatio 
1810 No. 154, dass Schiller Maria btuart zum Theil nach einem en;:- 
lisdicn Trauerspiel the Island queens von dem wenig bekannten Dich- 
ter John Banks gearbeitet habe. Beeinfln^^t ist auch er Burch Percy's 
Relics und Macpherson's Ossian, der noch Byron zu einer Nachahmung 
veranlasste (II, 225): aber wie und wie weit er diese kennen gelernt, 
darüber fehlen nns bestimmte Nachrichten, so dass diese Frage schwer 
zu entscheiden sein wird. (Einige Aehnlichkeit von Schillei^'s Schilde- 
rung des Unglückes der Blindheit im Teil I, 4 mit btellen im Paradi»e 
Lost und im Samson ist wohl nur zufnllipr ) 

Shakespeare ist wahrscheinlich dem 1 li'Mi (T,i.s;torbenen Jacob Ayrer 
noch nicht bekannt geworden, obwohl Tieck liat behaupten wollen, das? 
er ihn durch wandernde englische Schouvpiflertruppen kennen 'gelernt 
habo ; fiicher hatte Andreas Gryphius ihn für seine Farze Peter Sqneiiz 
benutzt, aber sein Beispiel steht im XVII. Jahrhunderte noch ganz ^er- 
einzelt da. Morhof in seinem Unterricht der deutschen Sprache (1682) 
gesteht, da?s er weder von Shakespeare noch %'on Bcanmnnt und Flet- 
cher etwas gesehen hulie, während er B. Jnnson't^ Werke kannte. Er«t 
Berthold Feind, ein Hamburger, der Antangs des 1 8. Jalirliiinderts lebte, 
scheint «den berühmten engli-thcn Tragiru< S!i." wirkhch gekannt 7i\ 
haben. Die erste deutsche üebersctzmiu- Shakejsjxare s erschien im 
Jahre 1741 in einem Versuch einer gebundenen Ueberseizung de> 
Trauerspiels von dem Tode des Julius Csesnr in Berlin von W. r. 
Bork, in Alexandrinern (s. Uirici Shakespeare's dramatische Kunat 794}* 
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Di6a«r Terunglflekte Versnch blieb limg« ohne KAchfolger; ertt 1758 
mchlen in den neuen Probestficken der eoglitchen SdbaubQhne (3 Bd. 
Basel) eine anonyme Uebersetsnng Ton Bomra und Julie, die aber bei* 
Kern Erfolg weder hatte noeh veidiente. Erst durch Leseing warde im 
Gegensau gegen die framösische Claiaisitfit Sb.*e KenntniM und Studium 
gefördert und ein Jahr vor dem ertten Eracheinen der Hamburger Dra- 
maturgie vollendete Wieland seine Uebersetaung von 22 Shaliei|i. Sttldwn 
in 8 Binden (Ztfrch 1764—06), die bedeutend wirkte, wenn auch 
Wielaad celbst noch Ober seinen Autor Im Sinne Popens, Johnsoo*a 
und andrer Kritiker der Zeit daehte. Escbenbarg (18 Bftnde 1775—77) 
legte Wieiand tu Oninde, dessen Fehler er nur wa verbessern sudits: 
beide bnsefaten durch ihre Uebertragungen eine Gäbrung des Geschmacks 
in Deutschland hervor, die Ungeheures au Tage förderte, wenn «uob 
grosses Unwesen sich vielfach dabei herausstellle. 

8chroeder*s, zuerst mit starken Verändrungen, sp&ter mehr dem 
Original gemäsae Insoenirnng Sbakespearo's und Dodd's Beauties 
of Sh. trugen wesentlich mit dasa bei, den grossen Barden vom Avon 
immer populärer so machen bei den jugendlich kräfn'gen Gelstern der 
Sturm* und Drangperiode, und Goethe selbst hat den gewaltigen Ein- 
fliiM des grossen Dichters auf sich selbst in Walheim Meister deutlich 
dargelegt Dass aber auch Schiller von ihm auf das Gewaltigste er- 
griffen und angeregt wurde, sehen wir an vielen Stellen seiner Briefs 
und sonst (cf. Ulrici 806). «In seiner Selbstkritik sagt er von den 
Räubern: Wenn man es dem Verfiwser nicht an den Schönheiten an* 
meriit, dass er sich in seinen Shakespeare vergafft bat, so merkt man 
es desto gewisser an den Ausschweifungen. Er ward ergriffen von dem 
gewaltigen elhi«chen Pathos der Shakespeare'scheo Darstellung', von den 
allgemeinen grossen Ideen, die er in Sh.*s Dichtnngen anfanglich mehr 
ahnte als erkannte, die ihm wenigstens zu aehr unter der Fülle des In- 
dividuellen sich SU vwbergen schienen. Seine Klage über SLakespeare's 
Kälte und Unempfindlichkeit war nur der Ausdruck eines für die Idee 
begeisterten Gemtiths das die gleiche persönliche Begeisterung auch 
in seinem Lieblingsdtcliter ausgesprochen wiederfinden wollte. Später 
erkannte Seh. jen^n Ideenreich t Im in wie überhaupt die ideale Seite der 
Sh.*SChen Dichtung mehr und mehr, und Sh. wurde ihm immer lieber. 
In seiner produciiven Thätigkeit blieb er daher Schiller stets ein leben- 
dig mitwirkendes Agens.** Wie tief Schiller fühlte, was Sh. für die Re- 
generation der deutschen Bühne sein kOonte und sollte, xeigtsein Gedieht: 
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ShukeftpcanV Schatten (I, 895), aas seigt aeia Woi t bei Gelegeobeit 
der schon besprochenen Absiebt, Timon yon Athen su Gbersetsen (Boos 
2, 55), wie die andern sich auf Shakespeare beaiehenden Aetisserimgen 
in Schiiler's Briefen bei Diezroann 370—72. 

Er, der verwandte Genius, der auch Corneille und Raeine gant 
anders benrtheiltc al» Fialen (.2, 276), filhlte »ich so gewaltig zu jenem 
giossen Geiste hingi'zogen, den Phuen (2, 274. 278) viel zu tief Rtellie, 
wifarend er fKilich auch iineern Scl.illtM- ( 277) ganz einseitig besprach. 
— Wir können in mehr als einer Beziehung mit Baggesen (an Rein- 
boldJoni 1791) sagrn: Er war Deutsclilands Shakespeare (Boas 2 
428). Er, den ScbriWer (nach einem in den Jahreszeiten No. 42, 
1858 [bei Diezmann 66] vci; ir-ntlichten Briete an Schröder), wie es 
seheint, aufgefordert hatte, als Thoaterdichter nach Hambtirg zu kommen, 
wollte, wie wir aus Allem sehn, viel weiter gehen als Goethe, dessen 
Ansichten über Shakespeare doch trotz seiner Verehrung für den gros- 
sen William (>•. XXXV, 387, cf. Gervinus Geschichte der deut- 
schen Diclitun;; V. ölü) bedeutend hinter dem begeistert sthwärmetidon 
Schiller turOckblieben. Aber siclier war es Shakespeare (Uhici SOG), 
von dem dip grosse Umwäl/.ung de» Geschmacks im Gebiete der Kritik 
wie der Prodnctinn ihren Anstoss erhitlt, der dem neugebornen Kinde 
der Poesie die ei'Sie Erziehung und Bildung gab, von dem eine beslimnite 
Kichtung un-rer gansen Literatur, jenfs; herrschende Streben nach Na- 
tfirliclikeit, Naturtreue, Naturwahrheit, Individualität und Volksthün)- 
liclikeit auH^ring: nian kann daher die erste Epoche dieser klassischen 
Periode bis sur Rückkehr Gocthe'sau;* Italien mit Recht die Shakespeare- 
Epoche nennen. Bulwer pag. L citirt mit Recht ein Wort ächiller'fi: 
^.Carlos hat die Seele vom Hamlet, den Pul> von mir."- 

Nach diesem vom Verständnisse noth wendigen Excursc über 
Shakespeare's Würdigung in Deutschland wollen wir überg»»hen auf 
Schiller 's Würdigung in En^'land, vorher aber nnch kurz !)e- 
trachten, wie überhaupt Deutsclilands Sprache und Literalur im siumm- 
verwandten Albion angesehen war, eine Befrachtung, die loldor bis ziiin 
Ende des vorigen Jahrhunderts hin sich in sehr wenigen Worten ab- 
machen lässt. 

Greene redet von Frosty Gcrmany, Shakespeaie macht in der 
leider auch bei den Franzosen im Mittelalter öfter vorkommenden Weise 
fCrapelet dictons p. 70 nur ausnahmsweise Ii plus vieux hommes en 
AUemagne und 77 Ii plus bei homme en A.) im Mercbant of Venice 
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folgende Schilderung, wo I, 3 auf Nerissa's Frage : Iiow like you the 
yoiipg German, the duke of Saxony*e iiq>hew? Porlia antwortet: 
very Wlely in the morning, when he is soher, and most Tilely in the 
aftemoon, when he is dnmk: when he is best, he ie a liltle worsetbaa 
a man, and when he is woret, he is Httle hettar than a beast — in 
Love*8 Labour's Ltwt III heist es : a woman that is like a German doek» 
^till a repairing, in Much ado about nothing 8, 2 : as a German from 
the waiat down ward, all »lops ^ in B. Jonson's Alchymist 2, 1 fragt 
Surly : did Adam write, »ir, in Htgh Dutefa ? and Sir Mammon antwor- 
tet : be did, wbich proves, it was tbe primitive tongae. 

Die früheren Beslehnngen Englands su Deutsdiland waten sehr 
unbedeutend und fAr England wenig erspiiesslich : so die Gefangen- 
schaft des Richard Löweobere und seine tbenre Audösung; das Bfind- 
niss John Lackland's mit Otto IV, das durch die Schlacht bei Bovines 
ein trauriges Ende erreichte ; Heinrich's des LiVwen Aufenthalt in Eng- 
land während seiner Verbannung durch Kaiser Friedrich; Bichard'svoo 
Comwallls Stellung während des deut5cben Interregnums. Als Johann 
von Luxemburg bei Crecy fiel, nahm der sdiwanse Prins den Schild 
des gefangenen Fürsten tmd sein Motto: „Ich dien** ftlr sich, woher 
diese Worte sich noch in dem englisclien Wappen finden. 

Der erste Buchdrucker Englands war zwar nicht, wie viele der 
ersten Schüler Gutenlx'rg», die x. B. in Spanien und Italien Dntdtwien 
iintegten, selbst ein Deutscher, aber doch in Deutschland gebildet, W. 
Caxton; die erste pHpit^rrodhle in England legte ein Deutscher Namens 
Spolman an, Barklay <iber.«efzte im XV. Saec. Sebastian Brant's 
Narrenschiff (s. Wurtnn 2, 420) t Asham,der Autor dej« School-masler's, 
reifte 1550-53 auf dem Continent und sammelte Materialien au mei- 
nem Report and discoiirse of the nfftiirii and State of Germany, den er 
1Ö70 verofTentlichte. Hamlet geht im gleiclinamigen Drama auf die 
Universität ^VittenbeI^; 1618 waren englische Freiwillige vor Jülich 
(x. Carlyle Frederik the great 2, 20); der Winterkönig war mit Eh'sa- 
beth von England vertnüblt, doch ohne bedeutende Unterstützung dorther 
au finden; bei den Verhandlnnjron, welche aus dieser unan^jonehmen 
Afiaire henorgingen, war Sir Ilciiiy Wofton Oesindler Englands und 
machte 1620 in Linz die Bekannte halt John Keplers (wie er ihn 
naimte), worüber er an Bucon a^^iüb^i)ch berichtete — der Kurl of 
Arundel warlC3C Gesandter bei Ferdinand 2, wie später Locke beigeord- 
net dem Gesandten in Brandenbarg und Addison in Hannover 1705; der 
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letzte benutzte wohl auch dout-clie Qui-llen. wenn er nicht z. B. hPtnf» 
Gpofhichte von Wein^lteri: im Speotatnr aus Complete history ol Ger- 
mnuv )>y Mr. 8a\agp. London 1702 entnahm (cf. Curlyle Fietieric 2, 
ß'j). Swilt spiirlit in A'oyage t<> the C'oiintry of tlie Honylinhnnj.« cap 
3 fp. 274) >elir vei iichilirh vom den Deutschen, obwohl er nach G^tt- 
sehed - nülhigein V- rraih etc. 1. 108 nbr wahrscheinlich die Idee zu 
seinein talo of a tub aus «leni Eis.'-iebi>cli< ii chrifätlichen Ritter . . . Mni 
Martin Kinekhart 1G13 entnommen hat. wii- In liig er auch in seiner 
apolojrv f(»r the tale <■} a tul* g'-L*' '' liti iMri-chen Diebstahl eifert. 

K«jnig Georg 1 war 1723 in Berlin (Carlyle 2. 27.'Vi, und 'Wil- 
helmine, Friedrich'.* II Srhn e>ier, dif> den jungen ThrDnfcdger von Eng- 
land heiraihen t-ollte, sprach selir gut ongli>ch (id. 286); aber im All- 
gonieinen nar ilie Stimmung in England dauuils jrar nicht fiir Deut.«ch- 
land und Pron>sen (8. Carlyle 3, 238 ), und au( Ii ( hatham stand spa- 
ter ziemlich vereinzelt mit .«einer Friedrich II giinstigen Fülilik. 

Macaulay J^agt (E-say «n Adtii?nn 86): very few, suspect. uf 
tho accomplished tuen who. G<) ur 70 vears ago. u-od to dinc in Eri- 
co>Ier-Sqiiare wiüi >»r Joshua, or at .Strcathnm witli Mrs. Thrale. h id 
tho slightest noiion timt Wieland was one ui the first wits and poct?, 
and Le.«'.*'inL'. beynnd all di.'.piite, the tir«-t crilic in Europe. 

Der Eti;:l.iii<]er Kviner dinchsnchte mit Beyünstiuun? des Kaisern 
Carl VI die Archive der osierreii hi,-chen Land^ ( Carlyk 2, 310); 
Friedrich II, dem Fielding im Tom Jon« "« 3, iM 1 den Titel the wise 
king of Pru>!-ia beilegt, b itte unter .«einen n ichstcn Genossen die bei- 
den Keitbs, deren einer (Jcor;:e, Earl Mariselial of »Scotland. nach .Mac- 
ftulnj Frederick 39 der einzige Menscli war, den Friedrich wirklich 
liebte. 

All« dtaee einzelnen Facta, die wir hier nicht mit der Prätensiou, 
etwas VoUstiindigos zu liefern, zuf.Ämmenge«iellt haben, blieben eben 
nur rereinxelt und ohne nachhaltigen Einfluss nuf da.s ^'crhuhni^.s der 
zwei Nationen zu einander. Maciulay'.s Unheil gilt auch noch fast 
ebenso filr Scott, von dem Spalding (Literaiiirgejchichte 406) Fagf: 
Scott, der Im Grunde wenig von deutscher Dichtung wu$»te, und nur 
etwa eine oder zwei Ideen von Goethe entl^nle (er fiberseizte zuerst 
den Erlkönig und Göts von Berlichingen), war von einem Geiste be- 
seelt, welcher von dem contemplativen Wesen der Beatschen sehr weit 
abliegt. Ein wirklich liebevolles Eingehen auf deutsche Literatur und 
bewuastes Ueberffihren deutKcher Bestrebungeir auf englischen Boden 
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\eri1imk.>n wir erst Chi-IvIo ( Cetltf XXXill. ICO). Sihon Jüng- 
ling fühlte er sicli zu tl'jiu Srliri[«>u-Ucr Di.'iit>rlilHnds hinLuviu'cn. «li r 
jn ancli j('t/.( ii'K-li ikr LirMiiig der .Tt!j:i iHl i>! und bleiben wird, uutl 
publicirte: 'i he life ot Fr. S-liillcr, coujj'i rlu.-iidiu;: an examination of b'> 
work* Fdinbnij:h 1825, da;- ( Ln-ihe Tii< ht nur ^. ln- gün^iig rezeii^ii t<'. 
pon'li in *u dessen ireU'r>e!ziniit er uiuh ein l'>V)i'n<leh Vorwort schrieb 
(XXXIIT. 170). Goethe tuMchte die Dekan ni?^cliaft des eifrigen Ge- 
lehrten von Edinbiir^di. t^päier in Crai;ienpuüocli , und Kifit, da.-.'^ 
Carivle sieh fbnii«? an ilm an'_n'»c)dos«en, wie dieser Autor ja *«clion vor 
1825 den "Wilhelm Mei*-t*r fibii.-Ltzl hatte: 18:^7 edirie er German 
Roman'-e (s. Goethe XXXIII, 188) in 4 Banden, ^wo er ans den Et - 
2iihlnnt.'eii \iiid Mahrchen (h iiiMhcr Schnflsteller, als Musaen«, La 
Motte Fnnqn«', Ti«k, IT^^nniann. Je;in l'aul und Goeiho herau^hob, 
va- er M«i«»er Xinl-'n )ua i^cniii --e^ten zu .'ein glaubte.*' Auch Pein 
neueste» We;k. ihe lile of Frc'l 1 i( I; tlse Grcat zeigt ent>( hieden die be- 
deuten<l>te Iliiineijjiin}; zu dcnt^tliem ^^"esen. wenn er anch freilieh off 
den tleuif^t lion Gelehrten als Mr. Dry - as- dii>t xerspottet; nur ist aller- 
dings der Styl des Buche«, dei- xielfach, wetm auoli niit Uiireeht, den(- 
iichein Einflüsse zn^rfselni, Imu wird, niciit gerade sehr gfeignet, nach 
die*^er Seife bin d'w deut-rlien Stndi«'n zu empfehlen. Curlvle schrieb 
22. Dezeinl. r 18:^9 an Cethe (Goethe XXXIII, 186): „Es wird 
Ihnen angenelim .sein zu hf>ren, da.-s die Kenntniss und Schätzung de: 
auswärtigen, besondeis der deutschen Liletatnr, sich mit wachsender 
Schnelle verbreitet, soweit die engli>chc Zunge hcrrs«-ht, so dass bei den 
Atitipodeu, selbst in XeidiolliiiMl die ^^^ i-en Ilires T andes ihre ^Vei^- 
heii prtdigen. I( h b ibi- krn/lieh gehört, dass fo^ar in O.vford (wo 
jetzt sogar ein eigerje.- College. Taylors inslitntion Uiv fremde Litcruiui- 
existiri) und Cambi idge. nii.-ei n beiden cn'/lisehen Tnix ei -itüten, die 
bis jetzt al.s die Haltpnnkfe der instihiiischen t jgenth'iihlicLen Beharr- 
lichkeit sind betrachtet woiden, es sieb in solchen Dingen zu regen an- 
l'aitgt. Ihr Xiebidir hat in Gandiridgo einen gcM-hickten l'eher.-elzt r 
gefunden und in Oxford hahen 2 3 Deutsche schon hihUuiglicbe 
Lcscfuifligung al- Lehrer ihrur Sprae],e." In demselben Jahre erschi^rn 
ein von Goitlie lohend er\Aaiintes I'neh (id. 18.')): Gatnlogue of Ger- 
man publieations, selccted and sysleniuiicully arranged frora W. H. Koller 
and Jiil. G ahlmann, London. 

Von einer andern Seile aber kam, wahrend auch unter den perio- 
dischen Zeitschriften beaonderii die Edinburgh Review vielfudi für 
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dentache Literatur wirkie, eine neue Anrnjung SU tieferem Durchdrin- 
gen unserer bcdentcmh-ren nationalen Werke, niimlich von der Lake 
pchool, über die bkh Dr. bcfaönemiark on tbe Lake echooL IJegnits 
1857 pag. 12 folgenden nassen äussert: We cannoi bol hint atthefrct» 
ttiat the improremeat of Engli»b p«etry must, in some measure. be at- 
tribule<I to the German litfrature whieh had not long before undergone 
a similur revival. It i» known, that for iiistanee, Wordsworth) Cole- 
ndge, Southey nnd many others made a longer or »horter elay in Ger> 
inany, and werc well veraed both in tiie German langttage, and litera- 
ture. AVhat Engtifth poeU learned froni the G^roiana was something 
far better than meie delineation of afiected mannerSf or versified satire ; 
tbey were taaght (o worshJp trutb and nature more truly and devoutly, 
and lo prize real excellencc more liighly. William Wordsworth be- 
reiste mit Coleridge 1798 Deutschland und wir wissen, dass sie in 
Hamburg Klop-t'>rk f>prachen und eicb eifrig mit ibm untLi-liit-lten; 
Wonbuorlh und ^ine Schwester wohnten mehrere Monate in Goslar, 
nm Deutsch zu leriH'n : gleiches Streben das sich im Sturm und 
Drang manifejitirende brachte die verwandten Geister zusammen, cf. De- 
mogeot 585 : cet elan vers l ideal, qui donnait a lu niuse allemande 
tiini dü puissance et de charme, se retrotiva en AngUterre, dans l'ecole 
ÜC5 LacSf . . . C'uleridge avait freqtionte le^ univerditeti alleniandes; 
il passatt, en Angleterre, pour Ic seul homme qui comprit parfuitement 
Kant et Fichte. I) avait traduit pUisieurs pieces de i>ehiller. Words- 
worth sembluit r^alifier Tidee que l'imagination aime k se faire du porte 
inspire. II regardaii ia |)Oc»ie comme une religion, une espece de pUk 
tonlsmo cbrölieu fonde sur l'harmonie morule de l'univers. Wenn 
Wordsworth nur mehr in nianciien Gedanken und Vorwürfen (z. B. 
in der Excursion 1813, die gleich Cowper's Kvening walk unwillkür- 
lich an Jr^ohiller':' Spic^iergang erinnert) «l^-n deut>chen Einfluss verrieth, 
so übertrug Coleridge in einer Paraphrase den Scbiller'schen Dithyrambus, 
lind vor t\]h-U) die Pitrolomlni und Wallenstein, worüber sich Goethe 
XXXIII, l'-'l höchst beifällig äusserte. Beseichnend ist für den engU- 
Bchen Gei^t, das» er nidit wagte, das Lager mit zu übertragen* this 
prelude (piefacej possesses a sort of broad humour, and is not deficient 
in character; but to have translated it into prose, or into any other 
metre than that of the original, would have given a false idea both of 
its style atid purport; lo have translaled it into the same roetre would 
have been incompatible with a faithful adherence to tbe sense of tbe 
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German, from tlie ci>tnpArMtive poverty of our Inngiiage in rliymes ; and 
it would have been unadvisable, from tlie incongruity of tbo«e lax ver- 
000 witb tba present taate of tbe English Public. Schiller'a inteDtion 
0eam$ to bava bara merely to have propared hia reader for tlie Troge- 
dies hy a lively picture of tbe laxity of diacipline« and ibe mutinous 
dispoftition«, of Wullenstein*» «oldiery, It u not neoe««ary a« a prelimi» 
nary ezplanaiion. Folgende Entschuldigung ftf r die Wabl grade diese» 
Stoffes glaubte er roranschteken tu niflseen (id.): Tbe admirer» of 
Schiller, wbo have absiracted iheir idea of that author from tbe Rob- 
bers, and the Cabal and Love, plays in wliicli tbe matn interest is pni- 
duced by ihe ezcilement of eurio»ity, and in wbich the curiosity is ex- 
ciied by terrible and extraordinary ineident, will not Inito perused wirb- 
out 0ome portion of disappointroent the dnunas, vbicb it has been my 
emf^yment to Iranslate. Tliey sbouM, bowever, reflcct that these aru 
Uistorical Dramas, (aken from a popuUr German history ; that we must^ 
tberefore, jaägc of them in some measure witb the feelings of Germans ; 
or, by analogy, witb the intere«t exciied in us by similar Dramas in 
our own language. Few, I trust, would be rasb or Ignorant enoagli 
to oompai*« Schiller with Shakespeare; yet merely aa tllustration, I 
would say that we ahould procecd to tbe perusal of Wallenstein, not 
from Lear or Othello, but from Richard tbe Second, or tbe 3 parts of 
Henry the Sixtb. . . . Oa tbe other band, there exist in tbesc playa 
more individual beauties, niore passages whose exeellence will bear re> 
deciion, tban in the former [Modoctions of Schiller. 

Byron, der unter den deutschen Dichtem Goethe den Preis xuer- 
kacnte (Don Juan III, ÖC), nennt xnaantmen mit Otway, Radcliffe, 
Shakespeare unseren Schiller als Dichter, aus dem er Venedig liebe» 
gelerot; vielfach wurde auch er von deuts<chem Geij«(c durchdrungen, 
und mit Recht sagt von ihm Demogeot 587 : Goethe et Schiller ne 
lirent que traverser la region dea orages . . . Byron resta et v^t dan.*« 
la tempete: ce fut la son element u. fgd. Bulwer (Cl) urtheilt sehr 
wahr: There is a cla^s of poets in which selfoooaeiousness is scarcely 
peroeptible; anotber in which it is pervading and intense. In the'for- 
mer daee, Shakespeare and Homer tower pre^eminent; in the latter, 
we recognise Dante and Milton ~" Schiller, Byron and Bums. To 
the last two, Schiller, in aome attrilmtes of bis geoins, bears a greater 
resemblance than perbaps to any of his own conntrymen ; reeembling 
them in tbe haunting sense of individuality, in the power of blending 
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intere»t for the poet wiih drligl.t at the poem, in tlie Subordination of 
«enfiment to fceling, in the erobodiment of what is peculiftr in forma 
ihe nio&t w'Mj po[»til;u' — resembling tfaein in these points, difPering 
froni tlieni noless \Yi.iely in others» according ns the different modifica- 
tions of life, habits, cducation, lieart and conscience, differ in the noble 
Englihhmnn, tiic stiidcnt German, the peasant Scotchman. Bat to all 
three there ia liii« charactcristio of a common tribe — their poetty eat- 
re:-.-L\s theri.selve?. To boirow t)je iden of Schiller himself, they seek 
tnith in the heart wtihin — othets in the Avorld without — bj eadi 
Order of inqu'-« J<^> cnn trnlh erumlly be found . . . 

^youn nHch den JLaV doch bis gegen 1820 da« Studium der 
dciit.«clien Literntur noch mehr vereinzelt blieb, zeigt es sich doch 
in Bulwer sehr enlsichiefleii. der nicht blii«?* im Pelham öfter an 
Goethe erinnert (cf. png. 315) und in der Vorrede stum Mnltrarcrs 
(anno 1840) gnidezu J-icli W, Meister gegen fiber als Schuldner be- 
kennt, sondern einen der Schriftsteller des futherland, unsern Schiller 
grade sich ausersehen zu einer i-ehr verxlnndigen und liebevollen Ueber« 
fetzung der lyii^clien Gedichte, der er eine recht lesenswerthe SkizM 
von Schiller'ö Leben voranschickte. 

l'ür die n'Micre 7«Mt püt entschieden Bulwers ürtheil (XLI): 
How Inrgelv, though indircctly, he ha? influcnced the spirit of oar re- 
cent poetry mu.'-t be jipj.arent to those familiär Avith his writinjr'?; not, 
pcrhaps, that all in whom ihat inflnence mny bc traced were acquainted 
t»\*en wilh ihe langnage in which he wrofe. The iiiHnence of geniu$ 
citvulates in,««en->ibly, through a ihnui^and ch-inii<'K iinpos>ible to trace; 
and. HS in Eli/abeih's day, the Italian niind coloured deeply the very 
atmo^pher(> in which Shakespeare breathed in>piration, .«o, in the earlier 
ycfvr^ of ihe pre?en! Century, the spirit of Schiller operated almost eqiially 
on those \cr-ed in. and tl»o^e Ignorant of, the German language. It 
ttflTtfCted i'suU petMiliar mind aeco irm;! to ilS own peculiar idiosyncnwy, 
was reflective with Coleridge, chi\ alinns with Scott, animated and pas- 
Stonale \\iih Byron, and tninsfu#ed it.'? lyric fire into the kindling roelo- 
dies of Campbell. Seihst der Aufdruck in mehreren Gedichten aus 
Shelley'« und Kentes' Schule ist entschieden analog besonders mit Ge- 
dichten au> Schillers früherer Periode, s. Buhver 24ö. 

Jetzt ist das Studium und Uebersetzen der deutlichen Literatur in 
England Modesachc, ?clbs! deiif?rlic Worte werden vielfach importirt, 
und auch in Amerika, das jährlich eine grosse Zahl deutscher Aua* 



Sur frftnsöBiichen und englitcben Literatur. lOd 

Wanderer in sich aufnimmt, bricht »ich thr Kinfluss «Wutmior Liicnitor 
immer mehr Balm: wir hrnnchcn nur an Lon;;fc'llon* und Einer«$on zu 
erinnern, denen auf ihren Pilgerfahrten auch nach unserm Vaterlande 
fortwiihrend lernbegierige Amerikaner nachfolgen. 

Zum SchlttSBe wollen wir noch knrx bibliographteche Notizen an* 
achhe.«^en Ober die bi« Jetzt erftcbienenen bedeutenderen UeberMtzungen 
Schiller*s, wobei wir natürlich wieder die nicht geringe Zaiil zu Schnl- 
zwecken veranstalteter Ausgaben fibergehen. 

Tbe Robbera erschienen London 1792; Qbersetzt von Render 
1792, von Benjamin Thompson 1800 und in Böhnes Schiller*« woiks 
1849; Fies CO anonym ron Nöhden und Stottard 1796, von Planche 
London 1850 und von Longman; ein eingehender Aufsatz fiber die 
Sauber findet sich in Mackenzie aecount of the German thentre in den 
Edinburgh Tnmsaetions of ihe Royal Society II, 161. 

Cabal and Love kamen 1795 heraus, gedruckt von Bryanan, 
anonym; von Timnus 1796, und unter dem Titel The minister von 
Lewis P. Bell 1797. — Don Carlos London 1798; von Simon 
Sabba, adapted to the slage 1821; von Calvent (Baltimore 1834), ano- 
nym Palermo 1887 ; von Windham Bruce London 1839 ; von Towter 
(C'arlsruhe 1843), Cottrell London 1 843. The c r im i n a 1 erschien englisch 
von Louis Wapler (Augsburg 1825); the 6host>seer, nach Bulwer 
LXIII the tale so well known in England (London 1795) und öfter 
z« B. anonym (Paris 1832), unter dem Namen Tlie Armenian (London 
1801); Theriseandprogressof the belgian republic von Horn ^Lon* 
don 1807), the bistory of the defection . . (Eastwick Frankfurt 1814): 
80 year 's war von Bbickire (London 1 799) und Key to diffietilties von 
Bernays London 38 ; Philosophical and aesthetie letters and Es^says von 
Weiss London und Boston 1845. 

Wallenstein erschien in Coleridge's Uebertragung; das Lager von 
Gower 1 830, Thomton Frankfurt 1 854 ; Ober dieses Drama mehrere Auf- 
sitze in der Retrospective Review XV, Westminster Review LIII, 
Dublin University Magazine Vm, Blonthly Review CXIV. 

Ueber Mary Stuart ( London 1 801 ; von TV. Peter Heidelberg 
1841, Salvin London 1845, Bernays London 1855) s. HoflTmeister lU, 
167 und 201 ; besonders aber Bnlwer's englisches Urtheil LXXXI: the 
poorest of the dramas conceived in his riper years. To an Englishman 
aothing can be less satisfactory than Schiller*s character of our great 
Eh'sabeth; and history is violated for insnllßdent canses, and from an 
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indittinet and imperfect idetl. Madam« de Stail thought more hi'ghly 
of the Tragedjr than it desenred, precitelj tiecaoBe of fts defectt. The 
Mary and the Elisabeth of SdiiUer have rauch of tbe ahallowneaa and 
fhe tinael of French heroines. Tbe public for once jadged aecomtely 
in admiring tbe Mattend beauf iea of the piece, and oondenining it as 
a vhole. Bot sicknefs of body may perhnps bare conduced to tbe 
fanlta of tbis plaj. Afker Schillei^s death, thts oote, in bis handwritingi 
was foand: The jear 1800 I was very ill. Amidst pain was Mary 
Stuart compleled. Biit from thie tingle fall Schiller^» genias fecovered 
iiself with the bound of a Tiian. Tbe lovely imege of tbe yUad of 
OrleanB baunttd bim. Already, with tbe eommencement of the new 
year 1801, three act^of thte mnetcrpiece of elevated romanee were 
composed. (Tnmer, Liica», Thompson, Bcnrnys haben dieses, die Pacelle 
in ganx anderem Lichte als Shakespeare auffassende Drama fibersetzt.) 
In tbe autumn of the same year, diiring a risit to bis friend Kömer at 
Dresden, he labonred at tbe no less magnifioent Bride of Messina, 
uneqnalied as a lyrieal tragedy, despite the capital mistake of an attompt 
to restore to the practica! stage tlie da»sic chonis (fibersetxt von Irrine 
London 1837, Lodge 1842, Towler (Carlsruhe 18ä0), zum Theil bei Cb. 
Hodge in seinen Original poems)* * 

Teil erschien von Lnmiey, Bonfield 1831, Robinson, Peter 1889, 
Bemay» und Lebahn, Turandot von Tbompjion Gamey 1836 mit 
Veränderungen nnd new characters — the Nephew von Sbirley Har- 
ris Leipzig 1856, die lyrischen Gedichte zusammen von Jobnston 
Lond. 1839, Dwiglit 1839, Bulwer 1844 ; the minor pocms von J. Her- 
man Merivale 1844, von Bach Lond. 1845, von Alfrrd Bowring 1851 
und sonftt serstreot: Der Lay of the Bell von Asher Berlin 1884, 
Wyttebach 1839, Lord Francis Kgerton (s. Butwer 160), Arnold 1842, 
Meeson 1846, Turner 1840, Impey 1850, Merivale 1856, endlich 
Homagc of the arts vdh Brooks, BoMon 1853. 

Brandenburg. Dr. C. Sachn. 



Beiträge 

cur engliBcben Lexicographie. 

II. Artikel. 
Fortietxaog am XXVIIL p. S8S — 416. 



Da sich seil Abfassung des vorigen Artikels eine Anzftbl 
Bemerkungen auch aus den cii.ten Buchstabon dr-> Alphnbpt? 
angefunden haben , 8o schien es rathsam, noch ciiuual mit a zu 
beginnen. 



above. with such an Inoome as tbat he thoold be above tbe 
World, erhaben (Iber da» Welthche. Troll. Warden, London 1859. p. 8. 

Admirable Cricbton. £in seiner Zeit berühmter EnglHnder, 
der in gans Europa nmherreisle und sowol auf wissensdiaftliche Dis- 
putationen, wie auf akademische und Feobtwettstreite Jeden heraus- 
forderte, der mit ihm anbinden wollte* Oft erwähnt, a. B. Maan. Mag. 
Dec. 59. p. 91. Comh. Mag. Dec. 1860. p. 784. Sh. Brooks The 
Gordian Knot London, Benllej. 1860. p. 57. 

aggravators, kleine Locken der Damen vm am Scheitel. 
Fowler 6. L. a. S.*) p. 88: the ladies are addietet to . . . strawco- 
loured gloves, and etroined hair, embellished with two or three C*a — 
aggravators they call tbem — runnuig oTer the temple. 



*) So wird citirt: Frank Fowler, Sonthem Ligbtf and Skadows , being 
brief notet of three yesn experience of social, political and literary 
lifo IQ Aastrslia. London. Sampson Lo«r, Son n. Co. 1859. 
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a • g 1 i t ( e r . Lever Dav. D. 1 , b9. The Villa d'Este was a • glitter 

with li-ht. 

uppJc. -Iiow we apples swltn', Redensart in Bpzug auf 
Jt'mand, der von Vornehmeren und BosÄcren sprechend, sich mit ein- 
bogreiTt , indem er ..wir" pagl. Cornh. Mar». Dec 18r>0, p. 737. 

apron. Oft als Keimzeiehon der Bischiife, die eine ^eidne Schürze 
tragen. Dick. 1.. I)o:i. II, 49: don't niind ihe aprou. Troll. Warden. 
15; Barch. Tow. 27, 33. 

arm. long as niy n.. oin of! Krai -lit«^! ^'e^gleich, ?. B. Troll. 
V.'ai Hm 83: it's (a Council ä opinion) as 1. a. m. a. So hört man a face, 
a biJl as Ion«? a. n». a. 

armlt'J. Trull. Ban li. Tow. 72: pearls round the Armli?t> of iif*r 
dr.^cfs. L.'s „Armband" pa^it nicht. Ob der oflhc Theil des weilen 
DatiK'nuriiH'l-? 

n s k. Lcvor Dav. D. II, 237: it wa- a>k aiul havc. von Dingen, 
dio leicht, bereitwillig gegeben werden. Aehnl. h*s to be bad for the 
asking} Troll. Barch. Tow. III. 

assign u. asffignee ^iud Lei L. nicht gehörig unterschiedeo. 
a^signee ist richtig erklärt als Cuiut<*r, bes. bei einer Concursumtse; 
er iftt Vertrauentimaun der andtrn Creditorciu ge\vi»hnli< li ein Haupt* 
creditor Si4b>t. Ein ofl'tcial as», i.Htcin zu iihiilichem Zweck angebellter 
Beamter; a^sign dagegen iat «a m.in to whotn pruperty under «ny cir- 
cunistance« ia mftde over by another,** wird nnr allgemein gebraucht, 
bai Testamenten, Kaufin ^trumentcn n. dg]., %. B.: ..mnde over to bis 
heirs and as«igns,** und bezeichnet nie eine besondere Stellung oder Amt. 

sje. the ayes — the noes have, it Lever Dav. D. n, 214. Worte 
mit denen der Beamte im Parlamente die Annahme oder Ablehnaog 
verkündet. Dabei hat das Wort eine besondere Aussprache , von der 
Smart (Wnlk«r% pron. Dict. etc. Lond. 1857) unter principles of pro- 
nnnciation d. p. IV. bemerkt: in the Honse of Commnns . . . it seems 
to be an ancient cnsiom to [ironounce the plural word as uniting the 
sonnds nw-fz, or as tt mtgbt be written oys, rbyroing with boys. 

ay e w n n ? S. Brooks Gord. Knot 1 5 : »he is A, 1 ; in &ct the 
Bvownnnest girl I erer saw. 

baccy, vulgär fiir lobncco. Sb. Brooks Gord. Knot. p. 59. 
back, give .nie ah. Aiiflcirderung an Jemand, sich in dio znm leap- 
frog geeignete Position zu stellen. Dick. Little Dorr. II, 255. cf.Str. p. C3. 
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b Ackbon e. to the backbone im Sinne unseras ndareh ond dnreh,** 
WM libenl to the b^ Bulw. Hj Kot.; g»mo to tbe badkbon«, TrolL 
W«rd. 78. cf. Str. p. 87. 

bagatelle*boArd, ein Doppelbrett tum Anseinraderklappen 
wie du Brett snm PuApiel; enf demeelben werden wie bei einem klei- 
nen StOM- Billard Kngidü von einem Ende vermittelst einee Queue in 
L5cber am andern Ende geschoben. Dick. Little Dorr. II, 200 T. 

Ben CO. Während einer Beihe von Terminen stellen sich in der 
Bcjgel einzelne Pankte b«raas, die nicht «oiöii» sondern ersttiadi Ab* 
machong sämmtl^er Fälle vorgenommen werden; die Ricbter aitsen 
dann fiber diese Funkte (special argument gen.) besonders und die 
Siuung wird beaeichnet mit to sit in banco. Dick. LitÜe Djrr. III, 197 : 
we are going to sit in Banco, as we law/ers call it, to take a special 
argument. 

band auch = set, Sorte Menschen, Clique, fast s Familie, 
Dick. LitUe D. I, 806. he was of a crotcheity band. 

to bear beavy on somebody, jemand slos«en, drängen. Troll. 
Barch. Tow. 74. 

to beat to sticks = tobeat hollow, Le\cr Dav. Dunn III, 339. 
to beat a track, einen Pfad treten, Didc. L. Dorr. III, 18. 

to beat out h thonght, breit treten; vom Goldschläger hergenom- 
men. Comh. Mag. Nov. 1860 p. 588. Ob (iblich? 

to beat to qtiarters. Die >^XVIII. p. 387 gegebene Erklärung 
ist falsdt. Es muss heissen: mit der Trommel dos Signal: «^«der auf 
seinen Posten** geben. 

Beau Nnsh. Ein berOhmter Dan ly im vor. Jahrb., der meist 
in Hath lebte nnd für den Ort sehr viel that. Dick. L. Dorr. I, 138. 

bedesmen heissen bei Troll. Warden fortdauernd die Hospitaliten 
einer bestimmten Stiftung: wol eig«>ntlich beadsmen, weil sie ursprüng- 
lich verpflichtet waren, für den Stifter eine gewisse Anaabi Paternoster 
au beten. 

being. Stellen wie Troll. Barch. Tow. 148: for it he ate and 
draok and bad bis being, die oft vorkommen, haben Bezug auf das 
bekannte: through God we live and morc and liavc our being. 

the bcnch oder tbe aacred bench, TroU. Warden 32, die 
Bischöfe im Oberhaose. 

Berlin glove.s, gewebte Zwimbandscfauhe; sie heissen so, obwol 
sie in England besser und billiger gemacht werden als irgendwo sonst. 

Archiv f. n. Spnicbin. )L\JL. 8 
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butter-boat. L.'a ^BnmrgaW^ iti mir .iinTVMtiadlieb. Wir 

nennen et S«ucierp. 

butterj-hatch , bedeutet noch speciell den za jedem College dt r 
UaiTeriitSt gehörenden Knapphans, bei dem der Student Mine Rech-* 
nang bat. Troll. Barch. Tow. 213. Maem. Mag. Nov. 59 p. 13 n. 16. 

cad. Macm. Mag. Mär/. 1860 p. 327: you don't think a gentle- 
man can lick a cad , ualeas he ia the biggaai and ttrongaK of Ihe two. 
«Knote** im Gegensau tum Studenten. 

carpenter'e eeeoe. Eine S<%ne, wo nur auf dem vorderMen 
Profoeniom gespielt wird, und der grösste Thcil der Bühne durch eine 
Vorhanps - Deroration verdeckt wird wegen bedeutender Von iohtungen, 
die für die folgende Scene auf der Bühne cu ncdieil «iad, Cornb. 
Mag. Dec 1860 p. 750. 

eai. Troll. Bardi. Tow. 1: Thera is a proverb witb rcfercnoe 
to tbe kiHing of cats. Wie heissl es? Es bandelt »ieb daraoi, dass 
man Jemandem anf Etwas Hoffnnng machen kann, ohne in directen 
Worten ein Versprechen xu geben. 

catch -match. Lern Dar, D. II, s?9: bat you sball think it 
oarer qnietly. I don*t want a catch «matcfa. Yoii sball baya timo to 
reconsider what I have said. Ein Handel« bei dem man sieb fibereilt 
nnd fibervortheilt wird. — to catdi out beim Cricket s. unter oat. 

a Catherine Hayes sst claret, sngar and nntmeg, Austr. 
Fowler 8. L. p. 53. 

centre-piece,ein Te^lanfsatz, Dick. L. Dorr. III, 195. 

chaingang. Lc\Lr Dav, D. III, 20: I'd work h.^ u daily la- 
bourcr un the road — I d be a sailor before liie rnast — I'd take 
roy turn with a chaingang, and eat Noriulk- Island biscuit etc., eine 
Partie in Ketten susammenarbeitender Strafgefan^uen. 

charm it never so wisely: mag man es noch so ge^^chcidt an- 
stellen, sich noch so viel MObe geben. Sbirley Brooks Gordian Knot 
p. 11. Citat aus Ps. 58 t. 6. 

a Cbaunter, meaning» not a singer of antbems, but a geller ot 
horses, Dick. L. Dorr. 1, 203 — a dealer who takes worthles* hor^eä 
to eonntrj fair* and disposes of tbem by anifiee. Ue is flexible in bis 
othics, and will put in a glass-eye, or perform other tricks. SI. D. 

cheat. Dick. L. Dorr. IV, 114t tbe greataat tbiaf tbat ever 
clieated tbe gallowa, der den Galgen sn ealgehan wuasle* 
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choker. sl. Halstocfa, CrtTate. whita-chokers. Geistlich«, Sl. 
D. Lerer Dav. D. I, 249. 

choppiDg-board, Hadlbrett, Dick. L. Dorr. II, 278. 

to Chorus. Macm. Mag. Febr. 1860 p. 259: pnlling ^hMd all** 
from Sandford to Iffley and then again from I. over the ngolar oonraa, 
<m^i to be enoogb in all oonadence to choras the crew : exact zuaaoi- 
roen einüben. 

churchm OOS«, wol nur in der Verbindung poor as a ch.| die 
aber häufig i*t, z. B. Lever Dav. D. I, 40; ib. II, .")4. 

claret, als Adj. die Farbe bezeichnend, Doogl. Jerr. M. of ch. 
I, 35 T. : he wore a claret co&t . . . 

to clean out, das Geld abnehmen. Dick. Littl. Dorr. I, 165: 
Dog*s master cleaned out; to min or bankrupt anjon«; totakealltbej , 
bave got, by purchase, or forcc. SI. D. 

clear as noonday. Troll. Barch. Tow. 317. 

cleft, Lcver Dav. Dünn II, 235: I never saw bis equal to put 
ri fellow in a cleft stick, ihn in eine schlimme Lage bringen, dass man 
ihn ganz in der Hand hat? BriDoert unwillkfirlicb an Braun des Bären 
Abenteuer. 

c] 0 g. hompipe, der bekannte Tanz, mit Holucbuben getanzt, Dick. 
L. Dorr. IV, 275. 

closc. s. (mit sctinrfem «) namentlich da« in fler unmittelliaren 
Umgebung einer Kalhedralkiiche belcfrne Land init den dazu gehörifien 
Gebäuden. Troll. Warden oft , z. B. p. 2 : his reverend brethren in the 
close. 

cloee a«! wax . von Vcrpchwiegcnheii ; vom *eah'ng-wax liber- 
tiagen? Lever Dav. D. TL .^4. — close quartors s. L., doch ist es oft 
fibertragen to be at, fo comc to c. q. : in's Handgemenge, nah an ein- 
ander kommen; auch blns'^ von der Enge de? Raumes, wie Troll. Barch. 
T. 7?l: we arc rather in ebiic qiiarfers here. — cf. Ol. W. Holmes 
Autocrat of tbe breakfa.<it table \>. 18. 

cloth, zwar in der Regel vom geistlichen Stande, doch auch von 
Juristen, wie men nf vour el"t!i, Lever Dav. D. 1. 147; von der Ma- 
rine a man of nur el.. Parry Memoirs of Admiral Pnrry, Lond. f>9 p. fST. 

cluckling with the tongne, schnalzen. Dick. L. Dorr. IV, 208. 

oonch. anxious to get off the eoach , allg. ^on der Sache los- 
kommen , allerdings im Munde eines blackleg. Lever Dav. D. III, 
Z29. — to drive a coacb and six up a good old flight of stairs or througb 
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* bad yooog act of PvliaineDt. Entm fiblieh yob «Itco aclir splen- 
did gebauten IVeppen; leUlret uin die mamiielifkebfiti Hingel und 
Himerthareo der FarlAinenteMte so beieidineii. Dkk. Chrietm. Car. 

coal. Ffir to call hal Didu L. Dorr. 17, 250: io bare ovw 
tbe eoale. 

to coek one*s ears, die Obren spitseo. TroU. Bareb. T. 179. 

Cocktail, a dts|Mu«ging expfewioa, peibi^is taken firom boreee. 
Macm. Blag. Dec. 1859 p. 101. But eervitore are geatlemen, I sap- 
pose? — a good deal of tbe cock-tail about tbeui, I aboold thtok. — 
a c SS bnmdy, bittere and wgßTf Aaetr. Fowler 8. Lb p. (3. 

coli. Hinflges Citat aus Shakesp. Hamlet III, 1: wben we 
bare ebofBed offtbie mortal coil; s. B. Dick. L. Dorr. IV, 815 n. 16. 
TroU. Barch. Tow. 267. L. giebt nicbto; Delius Wirrsal der Sterb- 
lichkeit; SchL n. T. Drang des Irdiecben. 

to come tbe whip-hand over . . , ss to be master of tbe eitna- 
tioo, Lever Dav. D. U, 888. to oome tbe noble Lord om . . . 
ib. III, 215. 

CO ni rn i s s i o n prs. Die Richter im In?ulvcn( - court . die zu ent- 
scheiden haben, ob d. r Bankcrutt ein unverscliuldetei uhJ ilt r Zahlungs- 
unfähige demgemäss der Haft zu entlassen ist. Dick. Little Dorr. 11, ol2. 

coD^tiiuiional. a glttss of gin and bitters, Austr. , Fowler 
S. L. p. 53. 

Corner, he'd shnw ihem n turn round the corner yet = a nen* 
dodge; eine übliihe Phriise i>t auch to shoot round the corner; Lever 
Davenp. D. II, 69; anders \b, III, 172: not ihat I mean fo go on 
I have beon doirg^; no, no, hy Jove! Vm rpund the corner now , and 
I intend to niake play and «,t&ke up my running." Hier heisst es: 
um die letzte Ecke der Rennbahn umbiegen , nah am Ziele sein. — 
Little Dorr. I, 85: Lord &et you up iike a corner pin; Tom nine pins 
hergenommen ? 

to eosber? Troll. Barch. T. Ibl: thus she coshered up Eieanor 
with oold fotvl and port wine. 

to Cover, fast = zurücklegen. Lever Dn^ . D. HI, 261: Vet- 
turino travelling i.*; not liko extra -post. You could cover your hundred 
miles Uitween hrtakiasi and a late dinner. L. giebt nur: the horse 
Covers much gronnd, sperrt beim Rennen die Füsse aus einander. 

a Cover i ng-party, im Kriege ein Trupp, der zur Deckung bei 



BaitrSg« zxtt englischen Lexicographie. 119 

einer Operation insgttMndk wird; mwt «einlicb gefllbrlicb; Lever 
Dav. D. I, 176. 

cowls of cbimneys. Dick. Little Dorr. I, 130: eiserne Kappen 
der Schornsteine, zur bessern Abftihruog des Baaohes miltebt einer 
Wetterffthne drehbar, cf. ib. II, 187. 

Cracker. Die Knappe oder Knalle an der Peitsche. Fowler S. 
L. a. iS. p. 10. 

crank. Let us have the crank on Christian principles. Comb. 
Mag. 1860 in einem Artikel (iber Gefnngnisswesen: eine besondere 
Art Zw-nnp-ai Keit, Schärfung der Tretm'rhle : eine in der Zelle dp« in 
Einzelhaft Sitzenden ani^ebrachte Kurbel, die jener eine bestinirnii^ An- 
zahl von Malert dit^licn rnii««. und die nach Bf lieben leichter und 
Sfliwerer gemaciit werden kann; (h^' Strate ^nll rlaruiri hevdndcr? schwer 
eein, weil der Gefangene voUetändig des Bewusstseins entbehrt, etwas 
Nützliches zu thun. 

Cream -laid paper, als gutes Briefpapier in allen >tationer's 
sLops empfohlen. Lever Dav. D. 214: Ihe paper was not crcam iaid. 

crocbet, Häkeibaken, und crochet work, Hakelei, mit franz. 
Auspr. Troll. Barch. To\. 242. 

crooked. to »et crooked things straight , eine ziemlich gewöhn- 
liche Redensart biblischen Ursprunfjs. Troll. Barch. Tow. 343. 

cropper. Lever Dav. D. II, 220: nothing serioa?, yonr know. 
A Scratch er so, as one may saj , grtting through the bushes, but 
never a cropper - not hing like a regulär emash. Bed.? 

cross country. querfeldein. Lever. Dav. I). II, 109: eight 
liours a day hard walkmg . . . and cross country too, häufig; auch 
cross- country work. Guy Livingst. 

crow's nest, nicht crow - nest , wie L. giebt ; nicht Mastkorb 
Überhaupt, sondern der eine höchste, der zum Ausschauen dient. 
M'Clintock voy. of the Fox oft. 

crush-room, G arderobe , ToUettenzimmer , s. B. im Thealer. 
Lever Dav. D. II, 41. 

ery. to run füll cry aAer one, m liioter eimm DMw» Lern 
Dav. D. III, 262. 

curdy. Die Bedeutung geronnen, dick (L.) paMt nidit fSr Lev. 
Dav. D. II, 109 : bis Lordship sees bis oardiest ealmon deelined etc. 

enrl. Lever Dav. D. III, 196: tbe ininitable enrl of hir bat, 
die Biegung der Krempe? 
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cuf. n jüiiit of in (Mit. erade angeschnitten; a leg of lamb 
in verv nice out; iil)lichc Plimsf ii; *• k irif: - lioiise« ; Dick. LittleD. II, 2r». 

to cut. Dick. Sk. 445: Iiis lailier ctit him ofT with a bcph, Ik- 
cause he had cut hiniself off witii a wiic, ist mit der Bed. enterben bei 
L. nicht ganz zu verstellen. Es ist ein alter Glaube in England, dass 
man seinen Sohn nicht vollständig enterben könn«; der Vater vermacht 
ihm also pro forma einen Schilling, cf. Str. 

to cut tlie gt-oitnd from iinder one oder one's feet, üblich in der 
B«deutung der entsprechenden «deutschen Phrase : Troll. Wtadm p. 46« 
cf. 121. 

cntty. Die knrie Thonpfeifo in den MittitliMli«« CokniBen. 
Fowler S. L. p. 9. 

damtty Fimnen in Eton, die besondere Hflneer hnUen, «n eine 
Ansah! SchQler in Pension sn nehmen. Dick. Littk' Dorr. III, 208, 
cf. Corah. Mag. 1860. Dec. p. 642; no dame's houee ahoold be withont 
a resideat tntor. Art. Aber Eton Westm. Rer. Apr. 1961, 477 aqq. oft. 
ib. 491 xeigt, da^s ein Mann, gewöbnlidi ein tator der Scfanle, der dn 
aolehea Haus bslt, a man «dame genannt wiid. «,a dame only reeeiveii 
84 1. for doing what, in a little better stjle, 1k tntor doe» for 100 1. 
A man -dame, frequently a detpised matbematieal tntor, reoeivea 1001. 
for the eame Services.** 

dark, in der Bedentnng seeret gehört dem slang an , s. 81. D.n. 
Lever Dav, D* II, 47. cf. ib. 222 to He dark, sich verborgen halten. 

dash of blood scheint ein professioneller Ausdruck für eine Quan- 
tität Bluts bei Aderlässen su sein. Lever Dav. D. II, 826 : he Med 
so easeljr, that, as tbe doctors say , I took a good dash from him. 

dead. Zu dead ^eight XXVIII p. 899, cf. Cornh. Mag. Dee. 
1860 p. 749 the fact is, fine thoughts, enshrined in appropriate lan« 
guage, are dead wcigbts upon the stage, unless tbey are Struck like 
sparks from the action of the fable. So sagt man: he isa dead weight 
upon me. 

a dead- wall face. Dongl. Jerr. Men of eh. I, 68: ein ans- 

druckbloses Gesicht? 

def a u 1 1 ^ r. ^pcridl ein Miether, der mit der Miethe rllekitindig 
geblieben ist. Dick. Linie D. oft, s. B. HI, 218. 

dence, oft für devil; to play the d. with = to plaj old Nick, 
cid Harn- ii. d^:!. Troll. Barch. T. 146. Statt deuced fiir damned 
auch doocid, Thacker. in Cornh. Mag. Apr. 61 p. 899. 
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(levil. Troll. Biiroh. T. 203: bottfr the devW von know than 
the devil yoii don't know, ein Ueb»>L <]:\< mnn kennt, i.-t leicht' r. 

d iii m o n d-panes. Fenster in Blei nach der nlfen Art, so genannt, 
weil die i*lLi.«treifeii sich schräg durchkreuzen und die kleinen Scheiben 
rautenförmig sind. Lever Dav. D. II, 229. 

diatessaron =: the hnrmonr of the four gospels. Comb, Mag. 
Jan. 61 p. 13: doing d. (dann u 1 eiten). 

to di >* com mon se: einen liandwerker in Ver«ch . . . erklären, L. 
E» hat iude*.s einen .indem Sinn, insofern es eine von der Behörde 
ausgehende Maasrp?el ist, die dem Handwerker verbietet, seine Rech- 
nnng einziifienden, weil er beiro^ren oder dgl. fEs kann also nicht wohl 
.sein, das«, wie L. Pagl, diei^e Strafe jedesmal einiriu, wenn ein Hand- 
werker den Studenten wegen Schulden verklagt). Diese Bedeutung i>t 
die in Cambridge übliche. In Oxford dagegen ist es fiir gewöhnlich 
eine vom Dean verfügte Strafe für den Studenten, die ihn von d^r 
Theilnahme von der gemeinsamen Tafel des College ausschliesst, f. 
Macra. Mag. 1860 Febr. p. 260: besides, he could not dine in Hall, 
as he was diffcommonsed for persistent absence fiom lecturesand neglect 
to go to the Dean wbcn scnt for to explain his absence; cf. ib. p. 326 : 
die andere Bedeutung ib. Kot. 1859 p. 15. 

distance. Lew Dat. D. I, 166; 1*11 teil yoa tbat except 
among things of jaar own breeding , yoa*d never save a distance. Eine 
Streck« vor den rigcntlicheo Ziel der Rennbahn steht der distanoe-post: 
diejenigen Pferde, die dieeen wenigstens erreichen, „save the distance;** 
von denen, die dim nicht kAnnen, iMisst ee, they are distanoed; daher 
to be d. Qbertragen: sehr weit xnrfick sein gegen and««. Macm. Mag. 
Nov. 16d9 p. 13. Danach sind die betreffenden Art. in L« an emen- 
diren. to oiii>distanoe bot Trollope Barefa. T. 320. 

to do the king, durch einen Kunstgriff machen, data der König 
(bei Karten) fallt. Lerer Dav. Bunn I, 251. — to do th« civil (TVoIl. 
Barch. T. 78) und Aehnl. fehlt bei L. Es lehnt sich an todo a pari: 
den Angenehmen spteltti. Etwas anders Comb. Mag. Sept. 1860 p. 
881 : if you have Itttle friends at scbool, go and do the natural thing 
by tbem. 

dog. Lev. Dav. D. III, 176 ; a vulgär bot oet nnwise adage tbat 
teils US tbat «dogs do not eat dogs.** Eine Krftbe et& — Dick. Little 
Dorr. TV, 69: if it'a advisable (as tbe praverb says itis) toletsleeping 
dogs lie, vergessene Dinge nicht aufrühren oder dgl. 
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double or quit.'-. liuiite ä double im Spiel. Lev. Dav. D. III, 179. 

(]() vekies, ein» Gattung: Vrigel mit weissem Gefieder, die ia den 
]j;»lien arktischen Reirionea \orkoiiimpn. M'CUntock voyftge of the 
Fox in the arctic regiuus p. 69, 86, 90. 

to dovetail findet sich h:iu6g übertrafen: Rende Love m. 1. 164^ 
tluvciailuJ and blended. von inniger Umarmung; Lever Dav. D. H, 
127: to dovetail one;* o\\ n interesis wiihs ihose of the State; Troll. 
"Warden 7 1; ilie due constniction and adequate dovetailing of a bill 
biought beforc Pnrliament; id. Barch. T. 424 (a writer) who can ap- 
portion out aud dovetail bis inciJents-, dialogues, characters and descrip- 
tive morsels 00 as to fit ihem all in 439 pages. 

down in the counfry, im Gegensatz von up, in London; soup> 
und down- passeogerb; the down •train, Letrer Dav. D. III, 357; dowo 
at heels, übertragen: nachlKs^ig, Dick. L. Dorr. I, 110. 

druggeU. Dit otdinirtte Art Fossteppiche, oft loin Schnlifti- 
fierer Qb«r die«« gedeckt. 8. Brooks Gord. Knot p. 55. ef. Str. 

drum «tick 8, die Xtolta einet Bratens vom Gefittgd. Don|^ 
Jerr« Man of ehar. I, 68. 

duck, he takee to tbe water like a d» 

to duU a pane, dnrch Anhaoehen n. dgl. trObe nadiea. Later 

D. D. I, Sie. 

dam mies, Aetenfasdkel Ton längst abgemachten Saehen, die 
weniger betehäftifrta barrietert, um den Schein grosser Besdiifligung 
sn haben, auf ihren Bflrsantisehen umherliegen lassen. Sh. Brooks 
Gord. Knot p. 55. Aneh Httte, welche Aersle in ihren Vorsimmem 
oder dem Flur binsetsen» damit es den Anschein bat, als seien nelnera 
Patienten im Sprsdisimmer, werden so genannt. 

Dutch. Dick. Little D. IT, 51: tbe du'SMd i.p Dealh in tbe 
Dntdi series. Todtentans. 

D. V. s deo Tolente = god wiüi::^'. M'Clintock vojage of the 
Fox p, 99. 

eieren. Macm. Mag. Dee. 59 p. 91: be is in the eleven (in 
Oxford); elf gegen elf ist die regelmäsKige Zahl der Spieler bei eber 
voUstftndigen Partie Cricket, also: er gehOrt an den II auserwKblien 
Leuten, die das College im Cricket reprüsentiren. ib. Nor. 16: wbat 
sort of an eieren liiere mll be. 

^ the end justifies ifae means, der Zweck heiligt die Mittel. Comb« 
Mag. Sept. 1860, 805. 
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lall. Dick. L. Dorr. I, 229; ßhe feil beliind ihe rest, blieb zurück, 
ib. III, 120: I can't fall on to nrdcr, drauf losgehen. 

favourile. Dhs Pferd, aul wt.li lies bei einem bestimmten Ren- 
nen am meisten geweitet wird, Lever Dav. D. I, 157: tbe f. for 
Ibe Üaks. 

fofu her. Lever. Dav. D. III, 328: when he came in euch bigh 
feaiher abont his upjiointmerit , — : in high *>pirils, sehr üblich. Dick. 
L. Dorr. II, 252: in wonderful feather. — to f. beim Rudpni: die lu i- 
den Ruder f-o legen, dasa sie genau Balance halten. Ob die von L. 
gegebenen Wiirter die» bedeuten, weiss it-li nicht, da ich sie nicht ver- 
siehe, f). Macm. Mag. Nov. Iddd p. 17: ^topping bis scuUs io the 
air to teather accuratelf. 

field. eine der fipielenden Parteien im Cricket, Dick. Linie D. 
IV, 15-i: a field'of Outsiders are aiways going in to bowi ut ihe Pu- 
blic Service etc. 

fig. Macra. Mag;. Nov. 1859 p. 15: ve go tu hall m füll fig. 
in vollem Wichs, „c-xtensively got up." Sl. D. 

I i TL. Trüll. "Warden 204: that would be saving something out 
of ihe lire, allg. doch etwas reiten. 

fisl), auch Amphibien, Mollusken, kurz Alles, was im Wasser 
lebt. tSh. Brooks Gord. Knot 167: oy^terä are exceedingly digest> 
ibie ti^b. 

fishy. S. Brooks Gordian Knot p. 14: circumstnnces of a pis- 
cRtorinl charucter — highly fishy theyare, cf. B. in XXI p. 166: doubt- 
ful, unsound, rotten — a term used to denote a suspicion of a ^scren* 
being loose** or „something rotten in tbe State of Denmark,** in alluding 
to an unaafe »peculaiion. Sl. D. 

fives. Zu dietem Ballspiel gtbört ein besonders gebauter court. 
Ein InehtOT Ball wird gegen die Matter geworfen, und wird, nach- 
dem er TOil der £rde wieder aufgesprungen ist, mit dem bat so gegen 
die Mauer gescblagen, dan er danui abpralll: damnf miiai ihn ein 
andrer Spieler schlagen u. b. w. 

flaeb. L.'s Erklärungen treflen iägk.t reelit; et beieet: wbat be. 
longa to low and diesipated life; eo a Üasb soog; flasb Kooses; flasb 
ballads. Comb. Mag. Oct. 1860 p. 449. 

flat. to fall fl., von Btfcheni, die keinen Erfolg haben. 

fliek. Comb. Mag. Sept 1860 p. 275: flickiog ibe emiff olTher 
•leeve, mit dein Finger foftsefanellen. 
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flippers. ihe fins of tbe scal. M'Clintodc voyage of thc Fox 
in the Arctic Se» p. 43. 

floor. Zu der im vorigen Artikel gegebwipn Glosse vprpl. Maom. 
Mag. Dec. 59 p. 92: tbe fiooring lines and keels of a racmg bo&t, 
vorzüglich. 

to fly a bill , auf Wechsel borgen. Cornh. Mag. Sept. 1860 p. 
309. Auch to fly a kite gen. 

flvbook, eine Art Taschenbuch, das die Angler bei pich führen, 
worin die mannigfachsten kunstlichen Fliegen enthalten sind. Macni. 
Mag. Dec. 1809 p. 100. 

flycatcher, MaulafTe, müssiger Zuschauer. Dick. Linie D. I, 
183. Do you want to catch üies? üblich eu Jttnttnd, der mit offenem 
Maule dasteht. 

to foot it Mac Mag. 1860 Febr. p. 267: he was giving leg- 
bail as bard aa he eonld foot it. 

forfeita, Ueugeld beim Rennen. Lever Dav. D. III, 266: ma- 
trimony it a mateh where yon ean*t Mmteh «ad paj forfött. 

Friday, ein UngtSckatag. Iiever Dav, D. II, 262; * geonine 
Friday this. Parry Mem. of Rcar-Adm. Patry Lond. 59, ersäblt, daaa 
er selbst noeh in den drdssiger Jabren die Abfahrt einer Nordpol* 
Expedition diete« AbarfUmbens der Seeleute wegen rerBchob.- 

to frog, mit Borten beMtzeo: he waa ndther frogged bot moua» 
taclied. Lerer Dar. D. n, 86. 

froat biter, eine erfrome Steile am Leibe, aocb to *fit»ttbite ; 
Parry Memoirs of Adm. Parry p. 69. Mtülintodt royage of the Fox 
in the Arctic Sea p. 51. 

fu In eaa. In the folness of time, biUiseh und oft getoiodit; 
Dick. Little D. I, 105 n. 807; IT, 888. 

to foss and fnme, wegvn der Alliteration flUicbe Verbindting, 
Troll. BHT«h. T. 83, ib. 165. 

to gag. technischer Avsdmdc daflir, daes «n Scbaaspieler aitien 
bleibt, weil er schlecht gelernt hat Gomh. Mag. Dec. 1860 p. 750. 

game. the game is not worth the oandle, die Sache ist das 
Geld, die MQhe nicht wertb; lohnt nicht. Nach einem frans. Spnr. Comb. 
Mag. Oct. 1860 p. 482. 

to be gftted, eine besondere Strafe nnf der XTnirersttit, der snfolge 
es dem Studenten geboten ist, Irflher nadi Hanse sn kommen, als om 
die gawdhnUcfa gesetsteZeit (11 Uhr). Macm.Mag. 1860, Mira p. 828. 
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gAiintlet. to roD tke g., in gunx abgeachwii- hier Uvberlragnog. 
BMd« LoTemeL lOO: ilie »atiligljtruuiiing the g. of tlie m^ruu) leftves 
of tbetree. 

gasette. Lerer Dur. D. I» 64: waiting antQ «Dch tioM aa h« 
inighl obiain bis gaz«tte (o a regioieot od aerviee, seine Ernennung 
als OfBeier; the ofBdal newspaper oontaining his appointment. 

gen e ral 4 ealer. Dick. Linie D. I, 1 10, ob dasselbe, was sonst 
an evei7tbing-ahop genannt wird, ein Italien, wo die yersdiiede^cten 
Dinge au haben sied, besonders in kleben Städten, wo der Verkehr 
nickt gross genug ist, um flir die einzelnen Branchen besondere Ge- 
schifie SU iUbren? 

gent Im Hunde des niedem Volkes ist diese AbkOnung gleich* 
bedeutend mit dem ToUständigen Worte, Beade Love me 1. 387 ; im 
Monde eines gentleman selbat ist es ein term of oontempt, etwa einen 
grOnen Barschen, einen would>be gentleman au bezeichnen. 

g d n 1 1 e Dl e n - (»mmoners , eine gewisse höhere, bemittelte Klasse 
von ötudenteii, L. Zu vag, obgleich nicht unrichtig. £a gtebt vier 
Klassen nach der alten Kastenabiheilung: 1) Noblemen, d. h. entweder 
actual n., deren Vater schon verstorben, oder älteste S&hne; 2) Gentle- 
roen-commoners (in Oxford; oder Fellow - commoners {}n Cambridge), 
eni weder jüngere Söhne der h&h«f«n nobility, oder baroneis (quasi- 
nobiliiy), oder solche, die doch viel Geld aufwenden kiinnen, denn die 
iUr dieselben Dinge zu zaiilenden Geldsummen sind nach den Standes- 
klassen verschieden ; 8) Pensioners, die grSsste Masse von Leuten ^us 
dem Mittelstande umfassend (L. gfebt falsch: Stipendiat), doch belftuft 
sich der Aufwand eines solchen doch mindestens auf 1400 Thlr. preuss. 
jährlich} 4) Servitors (in Oxford) oder Sizars (Cambridge): sie sin- 
diren unentgeltlich, d. h. bezahlen nicht einmnl für das gemeinschaft- 
liche Mittagsmahl und Vorlesungen; sind aber siemlich verachtet; so 
«ehr, dass ein junger Student in Macm. Mag. 1859 Dee. 101 fragen 
kann, ob denn ein Servitor ein Gentleman sei, und die Antwort sehr 
fraglich ausfällt. Sonst kommt der Unterschied dieser Klassen hauptsäch- 
lich auf Aensserlichkeiten hemus; in „halt** haben die Noblemen geson- 
derte, ausgesetchnete Platze u. dgl. und brauchen, was wesentlich ist, nur 
zwei Jahre zu studiren, während für den bescbränktefen Verstand des 
Pensionen. B. dasTriennium in Cambridge gesetzlich ist: die Servitora 
bekommen zum Essen das, was die Noblemen abrig gelassen haben. 

gin. Das Weib des australischen Eingebomen? Fowler S.L p. 93. 
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to give Over. Troll. Bardi. Tow«: ehe bed gtvea over beiag 
•bame&oed, me hatte es *Q%egebeii) that es nidit mehr. 

glamnes», Verdrieaslichkett, TroU. Framl^ Panonage, Oomh. 
Mag. Sept 1860 p. 302. 

to go Over. Lerer Bav. D. I, 29.: he is £ngli8h, bat „went 
over'^ as ihey call it, katholisch geworden. — to go off, mit demeelbeii 
N«'ben8inn, der XXVIII p. 395 bei to eome off angedeutet wurde. 
TroU. Barch. T. S72: the affHir had gone off, cf. ib. 893: a marriage 
COfnef^ ofT. — hero gocs t!icn! sei's denn dmm; fort damit! sehr flblich 
Lrver Dav. D. II, 236; III, 314; TroU. Bnrch. T. 302. — gdng 
alH bedeutiingiloees waMe*woi J, Lover Dav. D. II, 60. I'U back my- 
itelf agains't any one ?<^ing, soU »'elir ablich sein. — a merchant wbo goes 
wrong, Broi)kt Gord. Knot p. 14, bankrult, oder Oberhaupt , dem ea 
achlecht geht. 

by Goles, als Schwur. Troll. Warden 42. 

g o r i n g. Dick. Lit tle D. III, 145: lemi -fumily and aemt • atraoger, 
8«mi- goring and f^emi • bering ? 

graee. Dick. Little D. III, 101 : she was plnTing: off gracci 
tipon . . ., machte sich niedlich; coqucttirlc. — Die Bedeutung Gnaden* 
leit, Frist, fehlt bei L., .<«. Dick. L. Dorr. IV, 173. 

grass. Troll. r>arch. T. 261: he fliJ not let thc p*a«s grow 
under his feet: ib. 108: he was not a man who ever let much gr. gr. 
u. b. f. " an Hcd'vo man. 

^rr.ind as Hve/)oncc. TroU. Barcli. T. 3l'0 : populär üblt'^V!. 

Greriany. Freischüler, die au» der ersten Kla.'i.ee einer Schule 
.Tiisgesuchl nnd auf die Universität geschickt werden, wo sie gewisse 
Vorlheile peiiip«!?en. fColeridge) "W'c.stm. Rev. Apr. IRRI p. 4 87. 

to greet. Troll. Ti.irrh. T. iJ.JO: if \ve trroet at that, in der Be- 
dentunjr «au« r st ln-n. missgönnen; ist es dn««* Ibe mit dem von L. aus 
Spenser in der Bedeutung weinen angefnlirton ? 

to pr round. Dick. Little D. I, 294: it (the boat) grounded his 
(the dog's) inaster, hrBchte an's Ufer. 

gruesome. lAver Dav. D. III, 354: it wns a gr. sijrht, gräulich. 

gummed wafer.';, Papieroblaten 7.. Aufkleben. Troll. Barch. T. 378. 

gtim. sucker o.ler cornsudk, ein gamin in den australischen Co- 
lonieen, von dem .Strohhalm, den sie ewig im Munde führen. Fowler, 
b. L. p. 2^. 

to gyrate. Dick. Little D. VI, 100, fehlt bei L. 
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hack, gemtine, niedrige ScliriAtttttUer, LotiiiK'limlMi'. Comh. 
Mag. Sept. 1860: w« pily the (ry of liacks who gmve! in Grub Streot» 

linll, die geoiMDsdiaftliche Tafel der Studirenden jedea CoUcgo. 
Macin. Mag. Nov. 69 pw 14: hall is ai 5 o'doek; ib. p. 15; w» go to 
hall in füll fig. 

haod. Zu dem S. 411 Bemerkten cf. Troll. Warden 212 (to 
be) a good hand at a lawsuit ; id. Barch. T. 1 74 : a bad b. at topogiaphy. 

to cnmp to hand, snm Vorschein kommen, vorkommen, Lerer 
Dav. D. II, 117. 

to hang firo. L. unentachlossen sein, doch Cornh. Mag. Sept. 
1860 p. 306 aach: tbe aflair was hanging fire, wollte nidtt an Stande 
kommen. 

-Haneoms. Die elegantesten der Londoner Droschken: zwei- 
ridrige einspännige Cabriolets, mit Platz fQr nur 2 Personen; der Kut- 
scher siut auf hohem Bock hinten, und die Leine geht Über den Kopf 
des Fuhrgastes weg. 

hard all. Commando zur stärksten Anstrengong beim Badem. 
MacDi. Mag. Febr. 1860 p. 2:>9. 

he ad. to makc hcad« Widertitand leisten L., doch auch 
angreifen, sich Bahn brechen, Dick. Little D. III, 216: that tlic 
contrtgion, tvhen it hiis once made head, will tpare no purj-tiit or con- 
ditiun. — Out of the lull head ihe mouth spenks, wo?.« das Herz voll 
ist etc., ib. 297. — Zu der XXVIII, 412 gerrehenen Bedcutnn;: von 
head beim Bier cf. Cornh. Mag. Oct. 18G0, 395: he blew the head 
ofF (a pot of | nrfpr). — Af'Clintock voyarrfi of the Fox p. lOfi: it be- 
carne necessary lo steer exacily head -OD tO swell, gerade recbtwinkiidi 
gegen die hochgehenden Wogen. 

hel)domndal Council oder board. Troll. Barch. T. 26 nnd 79, 
eine neu eingeführte Einrichtung in Oxford. 

hoel. Lever Dar. D. I. 185: an awkward habit he had of pnt^ 
ting bis heel on snobs, seine ^ erachtung zu erkennen ^ bf^ri. 

henbane, Ob<»rtr. von unangenehmen, widerwärtigen Dingen: 
bis snccess was 1». to Dr. G.. Troll. Barch. Tow. 896. 

hin:h. to be mounted on onc's high horse, ganz entsprechend 
der deutschen Phrase; Troll. Barch. T. 209. 336; auch Troll. Warden 
p. 69: E. rode off from J. B. on n }n<ih hor.^e. h. and dry wird von 
Schiffen sagt , die auf den Strand geworfen sind und oberhalb des 
gewöhnlichen Wasserstandes liegen. 
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high-and^drj churoh, ironische Bezeichnung der exCmn hoch- 
kirchlichen Richtung. Troll. Barch. Tow. 39, cf« 488. „an epithel 
applied to i}ie soi-disant ^orthodox** clergy of the Inst Century^ for whoa, 
white iU-paid carates did the work| the oomforts of the eatabiishme&t 
were its greatest charins. 

„Wh4»rein aie Tarioue raoki, and dne dcgrees, 
The Bencb ibr bonour, and Ibe Stall for caae.** 

Thoiigh oftcn confnuiidt'd with, they are utierly di^^iniilHr to, the mo- 
(lorn High Chiirch or Auglü-Catliolic parly. Tliiii et}tmlly uuü.teresting 
opponents deserved Ihe corrcj-ponding api^t- llatioii of Low aiid blo\% ; 
while tlic »o-calied ^liroad Churcii'' is lietinud wiih equal feUciiy as 
tiic Broad and Shallow.- 81. D. 

hig hl ander. Die Figur eine» solchen war und ist lum Theil 
noch das gewübnliche Abzeichen «sine» Xabacksladens. Dick. Litüe 
D. I, 312. 

h i t him again, he hasn't got no fn'ends, eine wegen der humo- 
ristischen Niederträchtigkeit der au.»ge»iprochnen Gesinnung viel dtirte 
Strassenpbrase. Lever Dav. D. I, 2t 81 und II, 290* 

hole, to put f omebody into a h., einen in die Klemme bringen. 
Lever Dav. D. J, 189. 

home. to carry an argument heme, anwenden^ die Conseqnensen 
ziehen. TroIL Barch. T. 102. — bomca, Institute, Stifte, wo junge 
Damen, besonder» Gouvernanten Aufnahme finden. Comb. Mag. 1860 
Sept. 801. 

hop, Tgl. XXTIII p. 413. Comb. Mag. Dec. 1860 p. 786 bat 
bop, • te p , and jump. 

horison. an artifieial h.p mn Inttrnment, weldieB man bei Be- 
stimmung der Breite eines Ortes braucht. Zur See findet man den 
Winkel mit Hülfe der Linie, wo der Himmid und die See sich berObien: 
xn Lande wird dies Instrument genommen : das Quecksilber in demselben 
zeigt die genaue wageruchte Linie: der Gegenstand spiegelt sich indem» 
selben, und der Winkel wird gefunden, indem man den Winkel faalbirtt 
den der GegensUnd selbst mit seinem Spiegelbild bildet. M'Clinlock 
voyage of the Fox 

to horse, bespannen. Lever Dav. D. II, 21: you will see the 
coaches liorsed witb tborough • breds. 
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hot. ni nake thfs plnee too hot for him oder to hold him, Jo- 
tnindoD die HftUe bdae niadien, ihn dnreh Yeraniidraog von Unaii- 
nefamUcfakehen von wo vertreibeD^ oft; s. B. Mnem/ Heg. Mlln 1860 
p. ZU, — TVolL Bereh. T. : BercbeBter will soon be too hot to hold him. 

h HO and er 7 e. L. Auch allgenemer: scandal haa iti h. a. e., 
Lever Dav. D. III« 17. 

bunt. Troll. Barch. T. 169: ho had aupporfed tbe hont hy 
evety neant in hts power. Wegen Kostbarkeit den ganzen cu groiaen 
Jagden gehArigen Apparat», namentlich der Hönde, hilt einer der mn 
^tt*T Gegend gdiftrigen Giilsbeeitser deneelbcn nnd die Qbrigen etenwn 
nach Bdieben dato beL Das bciest to sopport the h. 

imperial, s. XXVIII, 414 ; doch exittirle, wie ich h»re, die Be- 
nennung »ehon lange, bevor an den Kaiser Lduie Kapoleon zu 
denken war. 

Trains in, out, Eisenbahnttige nach and von «nem Orte. 
Troll. B. T. 29. 

ineumbranee. Lever Dav. D. III, 54: in the happj phrase 
of advertisements, ehe had no incombranoes, also wie in onsren An* 
noneeo: ein Mädchen ohne Anhang; so wiihout ineumbranee, TrolL 
Barch. T. 71. 

Interpretation. Auffassung eines Charakters Seitens eines 
Schanspieters: a veiy original aod characteristie i. of Elvira (in Don 
Juan). Daily Telegraph Juljr 1860; cf. to read. 

to in tone, ohne Otyect: der technisdS Ansdrack fOr das redta- 
tivisdie Abdingen der Agende in der Kirche, the practise ofintoning 
in parish chtircbes, Troll. Barch. T. 40. 

thelreland, Name eines bedeutenden rcbolarsbip, das in Eton 
vergeben wird. Westm. Rev. Apr. 18G1 p. 485. 

Israelites, Name der polioemen in Australien: nhscaose the ma- 
jority of xhem came out with tho „Exodus** (Name des Schifles). 
Fowler S. L. p. 22. 

Jack in the gfSen, eine Figur beim Aufzuge der Schornsteinfeger 
in England jältrlioh am 1. Mai, unter der Spekukelmusik der marrow- 
bones and cleavere. Er ftitzt in einem leichten Holzgestetie, das gans 
mit jungem GrQn umkleidet ist, und tanzt in der Mitle der andern, s. 
Dick. Little D. II, 44. — 

Jack and Gill. Alter Reim: Jack and Gill went up a hill to 
fetch a pail of water; Jack feli down and brake bis crown and Gill 

4nhlT f. a. Spracbn. ZZX. 9 
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came tumbling nfier. Auch ein Spiel scheint darnach henannt /.w spjn. 
— bcfotc a mnn can my Jack RobinsoD = in the twmidi^g ofa bed> 
post, q. V. Dick. Christm. Carol. 

Jerseys. Jacken, eng anschliessend wie Tricot , bet^ondefä beim 
Kudern und andern Leibesübungen geirtigen. Macai, Mag, 1860. 
Marz 832. 

ajnlip = braod/, siigar and pepperminU Auatr., Fowler b. 
L. p. 53. 

to keep hard, v. n., töchtifr, Uj'fer authalten. — ii) keep the 
game aliv e, uhnhcli \\ \p lo kccp itic pnt liriiling. die Siiclie iifi Gange 
erhalten ; um nicht niis der Gewohnheit zu kuiiinien. Dick. Litüe D. 
Ul, 206. 

to knock. Dick. Skctcli. 457: they jjav« been on vert* bad, ont 
and out. rijz'hir knock - nie - down *ort of terms. — ] Ii Kiiock you iiito 
the niiddie ot iicxt week , üblicher Strasseuau&Uruck, zu finden in Adam 
Bede, I, 2*21. T. 

lack -spur, Rittersporn (Pflanze). 

to 1h nd, ankommen liberh., z. B. he ianded in ihe dlrt (Roder. 
Random), von einem al);;e\\ orienen Reiter. — Beim Fischen hcissi es, 
den Fisch nnch dem giving line (q. v.) ans Land bringen, ftii«i dem 
Wasser zieher, Troll. Barclv. Tow. 312; diiv. übertr. Lever Davenp. 
Dunn I, 191: you miglit have let them all in, you nuirlit have landed 
theni all, wie auch wir: Jemanden anj^eln = ihn beirriijen. 

lane. Das von R. erwähnte Sprichwfirt hat die Form: that s a 
long lane that haa oo turning. Lever Dar. D. III, 265, auch bei L. 
unter long. 

largo. Troll. Barch. T. 389: he therefore walked ratherlAr ge]y 
apon the earth, stolzirtc, that sich otos!<. 

latb and plas^ter, besonders leichte Art zu bauen, ohne Stein und 
Balken. Lever Dav. D. III, 838. 

langh. thoM wbo laugh last laugh beat, prov., entspr. dem D. 
lawn-aleeves, Requisit englischer Bischöfe, das dieselben in Funk* 
tion ale Geistlicbe und im house of Lords tragen. 

laj, t. he was evtdently in the lay againtt him. IHebes-slang 
=: Complott. 

to lay out a sfreel, a garden, der gew. Ausdruck. Au cb : a gai de 
aid out with tiatues (Comh. Mag. Aug. 18öO). 
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to lead a ladj oat, sum Tun Mi£brderD, Reade L. m. L 237. 
kad-off, daa HioaberfQhren auf die andre Seite bei der chaine angiaiee 
dee Contretaoaet, Dkk. L. Dorr. I, 105. 

Isaf. Im hat a 1. (toni) out «f inj book, er aliiBt nir naeh; Iw 
liaa « leaf <mt of the saine book, Macm. Mag. Nov. 69 p. 16. 

a leaping pol«. Springstoek« der Oer untrer Tamer. 
• lease. it gitea me a fresb leate of lifo» et ?erlingert meine Le- 
bMsfriat, giebt mir neoee Leben. 

leatber. Tbm ia notbing libe L, beliebt aieb auf dleimter d«i 
Fabeln atebende Geeehidite von dem Sehoeter, der, ab ea eich dämm 
bandelta, die Bofeatigungen der belagerten Stadt ni ventirken, seinen 
Artikel mit jenen Worten an dem Zweck empfahl« 

leerj. 70a verjr leerily managed to make t^otberiUlowaboot 
bim. Fanar Jnl. Hone. Bedtg? 

leg of a boot. Stiefeiiebiiit — -to get npon oae'e l^gs, aebr flb- 
Udi Ittr: aieh erbitei vm en reden, besondere nm «nen Triokepmdi 
anambriiigen. Troll. Warden 166, id. Bareb. T. 882. a man tbinking 
00 bia lege ete.« der den Gedanken iineb flberlegt» wiibrend er acbon 
beim Beden iet, Qomh. Hag. Nov. 1860 p. 588. 

Lege. AbkOraang von blaeklege, nicbt bioea Iblaehcr Spieler 
(B. XXII, 160). Lever Dav. O. I, 26, ib. II, 810 nadl oft aontts 
a Lig ts tbe sling ibr a betting man: wben a Mlow takee np the Tnif 
ai a profeeeiott, Üuj eall bim a »Leg* — not that tbe/d eiacti j aay 
it to h» ibee! «dded be, witb a emile of itneaie earoaam. — the diUd 
feela ite legt, fangt eben an an laufen. 

lengtb. ' Die antgetebriebene Rolle fllr den «ioadnen Sefami* 
tpieler. Comb. Mag.' Dee. 1860 p, 749. 

to levant. Zu Levanter ss card tbarper or de&olting gambler 
bemerkt dat 8L D. : a oorretpondent ttatet that it wat Ibrmerly tha 
cottooi to give out to tbe ereditort, wben a perton waa in peeoniaiy 
diflkoltita, and it waa eonvenient for bim lo keep nway, that he wat 
gone to the Eatt ot the Levant, henoe wben one lotet a bot, and 
deoampt witfaoot tettling, he is seid to levant. 

lick-trencber, Tellerlecker. Comh. Mag. Jnl. 1860. 

light-in-hand, adj., pr. toq leicbt xQ Frierenden Pferden, Über- 
lingen auf Menschen, mit denen leicht umzugehen ist. Dick. Liltle 
Dorr. I, 151. T. : this light-in-hand young Bamacle etc., cf. ib. III, 
198: he eonld be light in band or heavy in band aooording to the cnt- 
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tomm he haA to dait wHh. — llglft of hmi ttett d«9 ionstigeo light- 
bMMib. iv, l«f. 

li^ht porter, «hi Ittr TrigMi IMmt, kMilar 0 > iW« idt b»- 
ftinnter Dimer. DSok. flard. T. ofi. ' 

lightly WOB, ligltdj loet, wie gewonneii Im mtnmm (Oaj 
Lifiagetooe). 

llgurrition of diihei, AbleelMB, idNittt «fft fon Fiirtr Jol. 
Home naeh einer denisebeii KrlnneruDg tdbeft geUldeiee W^rt M ielB. 

live, oft M ilbeoint, wie: In ie in the bulMIng tinej denn ehe 
had no aort of lileot in ibtt fine, Fach. Die BedeoMtig QeMhiek', 
toofl (007 LiWftgat ItO. T.: If onr Itnee bed iUlen m the ^hwni 
Iteliea phices; Beede Lore me I. 84. T.: il was hafd -Kiiea) bemhi 
auf P«. H w, 6, wo Luther üt»ereecet; dae Looe ist mir gefrllea auf*« 
Liebliehe. — to give Kne, Spielranm laeien, iet Tom-Aiig^ heife- 
bnmraen. Beiiet ein grSeeerer Fiech an, «o wflrde er leicht die Schnur 
aerreiiMn, wenn man ihn sofort hentoaiAge. Man liest ihn also eine 
Streike fertsohwininient indem man Ton der an der Angeimthe ang^ 
brachten kl^en WeUe die 8dinnr ablanfen Idsst, lieht dann wieder an, 
nnd wiedeiliolt dae Spiel, hie der Fisch ermattet ist oqd «iob rohlgheraae. 
sieben Itteet (is landed). Der Angler Ibidet hierin einen besondem Beiz. 

lip. np to the lips in dtflknliiee, bis Ober die Ohren. 

list of timins, aach im Gebrandi neben time- table, Fahrplan* 

list-shoes, Dick. L. Dorr. I, 209. T., aoa Tochedmi geiochtne 
Hansachoh, cf. ib. IV, 109. 

live nnd let live, prov. Cornli. Mag. Aug. 1860 p. 149. 

L. L. D. Doctor of Law and Lnn:io. Fl. n. L. falsch. 

loaf. tbe loRve.«? and fiahr« of the Church ; oft; to foUow Chriet 
for the loaTes and fishes, die weltlichen Güter und Vortheile, die die 
Kirche gewährt. Tronope Barch. T. 189. John Stegall 265. •) 

lock. Die nnter dead XXV III, 898 angefahrte Phrase: to be at 
a dead lock rechnet die Verfasserin Ton Ad. Bede 1, 160 aum „detestable 
slang of Our day.** 

a L o 1 a Montez = Old Tom, ginger, krooa, and bot water, Aastr., 
Fowler S. L. p. 5S. 



. *) John H, Stegall, a real histoij of a Svlblk man, nsrrated b/ himmif. 
aditer] by tbe Aathor of .,Bfargsiet Catelipole.« Ix»nden, Shnpkm Maiw 
shal a. Co. 1959. 
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long. Lever Dav. Diinn I, 315. T. : i« iliis the toucfa of a man 
long for this worlJ? der noch lange /.u leben hat. 

look. to look revolvera at . . ., modern nacli dem älteren to look 
daggers. — to give eomebody a look in = to call upon. 

loomery. Ein Ort, wo Webestühle stehen- als Seemannewitz 
«nch ptn «olf'her, wn viele looms ««ich Rufhalteo und nisten. M'Clia- 
tock voyage of ihe ¥n\ p. 147 und 151. 

Ipop. Auch die Schleife an geschriebenen Buchstaben. 

loose. Bhe had tboroiighly suecedcd in spoiliug her brother and 
tnrning him loosc upon the wofld an idle man without profeasion, 
Trollope Barch. T. 57, cf. ib. 140: you will find yourself loose upon 
tbe World etc., von Leuten, die ohne Zweck nnd BeBch&ftigung dahin 
leben. 

looting = eoldiere' pinndering in India. Hiat. of Ck>wn|i. 

Lord. I wonldn't call the Lord Mi\jor myundenow, Redenaarti 
ansttdenten, daes man tidi redit aalt gegiaaeD. 

lost, tfaat'a all loet opon him* Das sind Worte in den Wind für ihn, 

load. von Farben, Sl., irie deutsch: schreiend, so kud Shirts, 
soUy Camphells; loud colours^ Sh. Brooks Gord. Knot 161. 

love. bett^r to be äff with the old love before one is on with 
the new. fu:^l sprich wörtlich nach dem alten Reim, der sich TrolU 
Barch. Tow. 212, cf. 31)4, imdvi: 

it's pnde to be nierrv and wise, Mr. S., 
it*8 gude to bc honest and true 
it's gude to be off with the auld love, Hr. S. 
befopfi you are on with the new. 

low dresaeSy an^geschniltne Kleider. Troll. Bnrdi. T. 299. 

lueky. Neben dem von L. angeführten to make one's 1. (Dick. 
Sk. 457. T.) ist üblich to rat one's Incky in derselben Bedeutung. Lever 
Davenp. Dnnn. II, 45 u. 92, cf. I, 184. Ueber die Phrase strike me 
1. sagt das Sl. D. : an expression used by the lower ordere when making 
a bargain, derived from the old enstom of strikii^ hands together, lea- 
Ving in that of the seller a Luck penny as an eamest that the barw 
gain is conduded. In Ireland, at esttle-markets, etc., a penny, or 
oiher small ooin, is always given by the buyer to the seller to raiify 
the bargain. ~ Anciently this was called a God's penny („witb that 
be east him a God's peny.<* Beir of Linne). Tlie origin of tbe 
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pbriM being lost sight of, lik« tbat of ombj odMfi, it it oftao eorrapt«! 
iM>w-A*d«jB ioto Strike me silly. 

Ininp, thump, whack, Worte fQr Schlag und Fall, so oiio> 
matopoetiscb gebraucht, um den WMderbolten Schall fallender Dinge za 
malen (lamp, thump, whack wiol aondMoript piMM of fleth into the 
ßn, Hist. of Cownp.) 

to lunge at a peraon, beim Fcebtok Tor^ringm und ausfallen; 
so Dick. Littie. Doir. I, '68: be cughl np the anvfin and ]m^pä at 
tbe elreper. 

Barlio. *■ Dr. H^pp«. 



Dialectisches. 



Beim Durchlesen der so interessanten als lehrmehen Abhandlung 
von Julius IVoUenberg in diesen Blättetn (Band XXVIII. 25d etc.) 
konnte idi nicht umhin, hus vollem Berxen zu billigen, was der Ver- 
fasser anf pag. 261 Qber die leider bd uns 'wie im Allgemeinen in 
Frankreich selb»t noch au bedeutende GeringschStzung der Diatecte 
sagt, und will im Folgenden versuchen, aus meinen an Ort and Stelle 
gesammelten CoUectaneen einzelne weitere Beiträge zu liefern, um so 
auch ftir den, wdcher sich für dialecttsche Studien interessirf, noch 
einige bei uns weniger zugängliche Quellen zu öffnen. 

Zunächst will ich ans dem durch rlie Giit*' eines mir bekannten 
Studenten aus Dyon schon seit längerer Zeit auch in meinem Besitze 
befindlichen, von Wullonbei l enut/Jen Buche zwei Puncte nnrhhoien, 
die, wenn auch nicht sehr bedeutend, doch immerbin der Erwähnung 
Werth sind. Herr W. hat, aus welchen GrQnden, nicht klar, die 
10 abgedruckten und rrklärten Noi-ls mitten aus der Zahl der in seiner 
Sammlimg befindlichen herausgenommen, ohne ihre Stelle im Originale 
nnzugeben: die sechs ersten sind aus a, (s. pag. '^^62) und zwar ist 
I seiner Zähhing = 9; II = 3, III = 15, IV = 4, V = 13, 
VI = 16 bei Gi.i; VII = b.3: VIII =: b.6, IX = b.8; X endlich 
— c. 4. Ferner hat W. 2 am Sdilusse der er.<ton Abtbeilung vor dem 
(ilossaire befinfllichc . fieiliVh ganz anonyme Noels gar nicht erwähnt, 
die hier noch ihren Platz finden mßgen. Das erste lautet unter dem 
Titel Noei d'ein auire auteu. Su TAr: Ion lan la drapchou, la baocaron. 
folgendermas^en: 

Antmn dan lai Borgeric, 
von, por no sanvai tretö, 
Jesu k ne de Mairie: 
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Diftlectisi'hes. 



chur, on dit qu'ai fai d*cl6. 
5 ne diäon m6, 

pran gade que It eI6, 

gro Taleb6, 

le clö, le cl6, 1« dd 

de te jiaib«'», 
10 le clö de te paihA 

n'evaillein ce peiiö. 

B6biti eaicbe tai monötte; 

ote ton tambor, Claudö; 

cose tai gtieale Jaoötle, 
15 IaKs.«nn-lp dorm! son tö* 

ne dison mö etc. 

y le dirai ai tai meire, 

petJ drötai de CbarM, 

81 dedan tai p o t e n e i re 
SO tu ne ?ftrrc ton 8uU6; 

ae dison mö etc. 

Le beu qu'a dan sai cabane, 

IM» di'r^ ran; ma j*ai p6 

qiie «on eamarade l'Ine 
25 n« fiiUe 1« roBvigno. 

ne di«ion mA 

dcssu le sein de J<ai mcire 
regade ce gaeenö; 
d'en« pu jolia maneire 
80 p«ut-ai prara iod npd? 



4) dad6 fehlt im Glost.« es findel rieb noch in füre dodo «sdilaftn* in 

der Kinde»praclie. 5) ni6 = iuot. C) gada t. XXVIII. 265. 30 clö clou. 
9) «JMb.i = «abot, altfranz i ^ ^ ibftton, provenz. (pr.) sabata, sabato, nach 
Sauvages dictionnaire lanpucdocien Niines 2. 8*'. aus sa = sac un<1 

batn, pied, alteugliscb »abatoun (Syr Gavuvu 574 . 11) petiü = petitet 
8. XXYIII. 270. dr. Mahn Untemicbnngen IT. XV. 14) ■= bouehe cousoe, 
pr. eocer. 15) = aon icQl, ef. ac 86li dn aiiUe goeule qui meureio de faim 
vc. I 57) und apres sera inadame de m'amor soiilee (Doz de )a Roche 3676) j 
Sftboly 68. 29 plouro k soun sadou. 19) = potinii rc. 20) = tu ne Serres 
ton sifHet; das Gloss. bat für petite tlüte nur sublo, s. auch 269. 30. cf. 25, 
SS 8. XXTIII. S68. 71. 95) i. iil. S70. 2?, wozu ooeb n vergleichen Ba^ 
belaü 4. bi und Noel €4 vonSaboly («. nnten): an ome, un bioil, an 88e.. 
fan un trio, e p'T pctS Taae retpon: hi, hol Uebrigens wird der Eael vielfach 
gelobt: so b X 7 Var\o qne je trnveron lai, ä possiblo fine moin rjne no. 
28 hier wie in v. 3^ i^t r mi^'clnllt'ii. wan im Dialect puD? p«»w(,)hnlii h. 
cf. XXVIII. 271. 33 füteugne (b. II. 19; fortune; doch auch garcenö 
(270. 16). 90) prare und noch parre (a. VII. 18.) prendre. 
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ne dison rnö etc. 

tu Toi be come ai sömftille, 

coine ai fjirrne les oeüiUö: 

pandan qu'ai dor, son coeur vailld 
85 per Ii betobi da tmU^; 

na diton m6 etc. 

Prion - le qu'ai no recure 

depen 1r! t^te aitA, 

qii'Hi remaisse nos odure, 
40 aifin que je sein be no; 

oe diton mö ete. 



Aatre NoeL 
M rar: Titw da Pianrot, FSami B*ail pai aot 

Veci le sain tarn, 
le tarn de TAiTaii, 
camarada, ooron 
deve le Pöpon, 
5 qni por ftai bontai 
6 velu devaulat 
du Celeste palai 
po no r^chetai. 

Dan ictaule 
10 voÄ ai jaula, 
alton trat6 la priai 
qu*ai no laiva 

et relaive 

de tö no ni^ffti 
1 5 por no randre n a i. 

Veci le sain tarn ete. 
San lu j'etein camar, 
ja deraneia lai par 



M) Dimtnirfiv von odl, ef. pr.: olh, oill» baalb. et a. VIL II: dia 

bois^d le deaz eüeille. 34) s. 264. 18. 

6) devaulai a« descendre, cf aval u. evaulai (Noei a. I. 2\ 8) — raoheter, 
80 a. II. 4. 9 — ^tHble, so a. I. 15 zusammen mit creicbe. 10) es gele. 
IS) 80 a. L öO po laivai nos dffau. 15) = net 17) s. 270. 35, wo es 
durch eamard arkttrt wird, doch muM as atwa foaatf bdnan, «ia dia dam- 
•elbta Stamme entlehnten a£ Worta gedeutet waidan in Garin le Lohermc 
S. 99 eamoBudi fa Ii Loherene gcntis dal bon banbcrt and £n£iaoa Gail- 
laama; noa Sarasini en a camotti^. 18) v paii. 
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do mandi Lndfar, *) 



*) Ibn ichildcrt Saboly (i* unteD] 69. 91 : 
£■ «d, «q«^ vUen Satan 
qo*engriD% U ra9o d*AdiiDi 
de 1« pu fino rougno; lap. rooba, ropnci 

•Oan verin ^ro tani uiarri, (venin, engl. Tenom, ital.: velPDo wie 
ftltfnuu. env«&ii# iMi St Bernhard 529, cf. corpea 
•tatt oolpe (Paria« 14), man atau mtüa (Mort Garin 

19^ , Arvernbe, arb<Tjar prov. neben I eic Wibrend 
das Neuprov»'nz:i!i*che im Infinitiv etc. das r meist, 
wenigstens im Arlesischen DialectK fortlÜs?t (cf. pa« 
touli« — patTDuiUer;, schiebt e« andreneit« öft*T ein r 
«n» s. B. parpalioQ MapapUio,cf. fkrfalU; paatenargo 
aas pattinMca; aaatrigar ni nuurtiGWB. 
qo« noaa mni tooti ponrri, 

a no.«tR pran vergonffno: 

pusque Douü a tant m»utrHta, (maltrait^) 

a noble tuur lou fou grata. 

£ aoh soä foü, patati pttatob, 

fen-Ii millo boudougnoi. 

Despiei oiai de quatre millo Ml 
es artnra de nnKtp sang, 
e clia^que jour b'en lipo, ^l^cber) 
• taut rt'Dipli »ona cacaqina (Bmenrodc, ital. CMtcduno) 
d« car, de graiaao, de aain. rap. aarg)in w aifndotti) 
qtie 1h panso Fi ettripo: (mettre en lambwox) 
sari^ peci de resprt^rnn, (p<?clj^) 
en que nonä a tant s'>g<fL'n>i, (secouer) 
e zoü zoü zuü, patati p>iUtoü, 
d<raben>ri^ Ii tripo. (dovber; tripe, Tentre) 

EiB< rajndo dan boo Diea (aide) 
loa lob oicoiirtct'a tout vi^u (^coreber) 
co'im' Tino anguielo fino. (anjrtiille) 

e piei chapoutaren m eher, tcapoter oder engl chop, chnp) 

pu menu que Ii coul^ ver CsoU wohl nur ver du terre sein, scheint 

aber Torderbt «na ip. eolobro, eonlcnm). 
qua doDon ei galino. 

P'i«tro, aco es trop rmiTiffolta, 

fourrii^ que fusse sagata (il faadrai|-ta^; 

e zoü zoü toii, patati patatoii, 

«•peicii-n reaqniiM. (ap. •ipess[ei]tr m» didintr$ ddUm) 
De M pell fira «n g«r^ (pu) 
piei k pendonlaren au erb rpendre) 

de qoenqtie apontieaire: (ef. Boneo and JaKefe 5. l : «o i potiiec e gr . 
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20 le brazeire, 

U fou i e ire, 

le chAiideire, 

m t6 pmi 

por no rifaudai. 
25 Veci le sain tarn etCi 

Qnei prtvre moison 

Lan pote et cloi&on! 

na le söfroii don pft 

en si piten ca. 
80 Conla, vai au bö, 

reven Charge ton d6: 

Janneton, fai du feü 

po passai lai ueu. 
Des Stelle, 
85 de j a i velle 

ai no fau vite epotai; 

le V fl n 8 u I le| 

Vanfan griille; 

le bon vieu Joeai 
40 a demei jaulai. 

Qnei povre irioison etc» 

Glriudf*), monte Tiinon, 

Tai cbai'cbe de maron. 



... in bis neeüy shop a tortoise bung, an alligat ur 
Btuff'd and other skins of ill>Ahap'd fiahes; Sheridun 
St. Fatridt'a day L 9.) 
tonti Ii gen qn« paaMniD, 

diran: vaqui lou pro SaUu, (void) 
aqaeü vilen uianjuire, 

que per agu^ ti np rousiga, (ap. roiegar = ronger; per-trop <= 

par trop; 

Ii pHtre l*aB esconrtega. (e8eort[ip]ar ap. « <eorcber) 
E xob soii loli, patati paUtxiih 

garden-Dous de mau faire. 

20) = brasier. 21) 8. 267. 29. 28) = prct ?4) rifaudai, niclit im 
gloaa. muss mit pr. falda, fuud.i, af, faude c= giron ts. Raynouard 3. 2.'i.* 
Idarie de France 2. 153) «usammenhaiigen: wiedereiusteckeo. 21) — porte 
cf. b. IX. \b. ne potron l ampoui =: poarront Teaporter. 29) pitenz cas. 
80) boia. SS) pr. und oetatoa. aeo neben nira, nicx, «f. noif, nief s amge. 
84) CS ^taler, 35) jarelle, dient in b. IX. 1 ab Uebetsetzung von moifsons. 
86) apporter cf 27 und 272. 35. 37) le vent souffle oder siffle s. I. 20 und 
b. I. 15 iat bize et U quatre van Ii «■oflt^in des ai^auiure. 88) grelotte 
a S67. 39 und a. VII. 61 eile grulls, eile tressue. 
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bnudln et ^aucissODi 
4b ch e i re anleire 

po lai mein, 

po peire, 

redöblon no soin 

dcdan lo be*oin. 
50 Qtiei pövre moison etc 

Sein reqiieneüs&aa, 

füwn Ii presan 

d*ein coenr be repeirtan, 

d'ein coeur pcgnitMi; 
55 et de bonne fol 

renon^on por jai moi 

at lai niechancelui, 

ai Ifti ranilaK 
L'injpustice, 
60 lai malice 

au chnn je de von cbampai* 

Le gouairrne, 

le cöquaigne, 



4.')) cb^re enliere 268. 6b ; 69, wo es wie a. VII. &9 eile an cbezi su 
sat cbeire v chaise steht. 51) reconnaissant ; vom Infinitif: reqaennoitre 
(a VI. 4). 54) penitent, S6B. 72. 55) hier ist die Aussprache tu bciachteD. 

cf. 267. 20. .^6) = jamaip. 60 1 s'onst maplice (a. VIII. 2S\ 61) = jeter 8. 
b. II. 44 1*9 ^qupville nti champern 1^ mouclip et 1<? r'.iban. 02) ritc!it im 
Glösa., gehört wohl zj pr. ganhar, tromppr: giiandia, irotnperie — gunliar, 
gonailler, gabar, se guabcler (Rabelais) liegen ferner, cf. a. VIII. 66 lai char 
coqueigne. iS) coqnin, cocagne, cockney find unklar in Besag auf ihre Ab- 
leitung: von den auf<:e.«teIlton Hypothesen erscheinen die ersten ids weniger 
glaublich, wahrend die 2 letzten schwer «useinan^lcr zu halten sind Diez 
verweist n':*ben coquus auf altnordisch koka ah \\'iirzcl f ür ooca;_'nf^'. ital, 
cocca, span. coqiiina, provenz. coqua, neuprov. conqnio, all franz. coque. mit 
Hinweis auf oonea und cymriscb cwcb; Becherellc eittrt ein rdtisches Wort 
coeaign bien fait; Wechsler (Programm Könij!^berK 1859 pag. &) »eioroc 
Si harlachbe« re mit geswnngener Beziehung aui IMinius und Caestir, als 
Etyma für das unklare Wort, «lessen Deutuni: komioih b« i Grose ,A classical 
dictionary of ihe vulgär longue" (London IT».* durch folirende Erziihlung 
versucht wird: A Citizen of London being in the country, an*! hearing a 
horse neigb, exclaimed« LordI how that horse laußbsl A by« «tander lelliog 
hiffl that noise was calied neighing, the next noming, when the cock crowed, 
the Citizen, to $bew hu had not forgot what was told Mm, crted out: Doyott 
bcar how t?ic rock netgh«;? AngilMich^isi h ist coc von ceöcan = coquus s. 
Ettmüller Lexicon 383, und cocc von cuecKii = coq s. id. 8S4 und Diez b^9. 
Cockney coke (Cbaucer Tale of Gamr lyn) findet sieb schon alt in Pierce 
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n'aivon qu*ai vredai, 
65 je ]fl planton lai. 

Sein requen^nssHn eto. 
Au feü sein le penei 
trö large d'ein quatei, 



Ploughinan: And jret I Eay by my soula I bave no mit bacon, ne na cokMwjr 
hy Cbmta eolopp«» to make -~ und iin Turnamant of Totienham; at tbat 

feüst were tliey fcrrcd in ritli array} «Wiy 6ve and fivo hiid a cockeney. 
Diesi Ibc I'ccli ut-in<x. nur ffMiiniii., liat es trotz Di-liiiä* Wi^lenpruch nuch im 
Lcar II. 4: try t i it. iiuncle. !is tbe cockm v did to th(» ef!s, wht'u shv put 
tbem i' tbe p.isie aiive; ehe knapp'd 'eiu o' tbe coxcutnbs u-ith a stick. . . . 
VTenn cockav/ Kaeh m di« Bedetiton^ c^tquin Schuft übtTging, so war das 
wie b«i \ilH)n Baaer (Jubinal L'ontfs l'urn 1889. IL 50). d«s«en BejcrifT steh 
fluci) aliiilioh nio liti/ine. cf. Hi)gU»h {xi^t ai>d pR'st-nt 185 fg<) i Li-ur '6. 7; 
bei Böning« r ,l>o VÜ tin' be sst i*s bürgerlich. Daneben entwirk«Ue sich 
scbon fnih ans cook Hahn ein Diurinuiiv (ci. hackney neben hatk, Tuiut^y 
un<l Putaigtiv,' Siiliieyj, d.iä die Bu<lcuiuog eines (ieckeo annuhut: I shal be 
hall«» « dnir« or a cokeniiy (Chaneer 4306); so cHickney, coekstcombe 
(Euphuet SB), too mnch cockecing (id. 9)\ thi; great lubber tbc Avcrld will 
prove a cncknpy (Twelflh- Night 4. 1). cf. I cOfked my hat (Vic«r of 
WnkefiuKl 2t;> lidv erklärt lOtkney durch a ne.'-t!e cxck, deiic;it«<ly brod 
and brougbt up, so a^, wh>-n arrivcd ut man'» trrtHtc, t.> be ui>aMe to be»r 
th« leasA hardsbip. Hierher gehört coquette and coqn«t z. B. bei Lafontaine: 
lon rival autoar de la poule s*en revint faire la cuiiael» • Für Cocagne = 
KldMrado, .SchlaraflenlHnd, l.ubbcrland bt-i Maadi'ville, [jaiiz .'tbweichend, 
local für Su'ilr.iiiki fleh , ist stine Bezeichnung uh p 'Vs di' r:iiii| alig08.«o 
(pHniplun>i;J, das -t' ts mit Leherllus.'« »n Speif;»-!! in H»'/iig pi i,eizt wiril, 
[pays de Cocugne Bodoau Satir. VI. 1 lu, Bcrany« r. La mort liu roi Christophe], 
pa^st jedenfalls die Ableitung von coqtiina ba^rier: cf. bi«i Meon Kabliaiix 4. 
175' das fabliau du CoqtiHtgoe* des englisch« Stück aus XIV. t. bei Warton 
I. über Coktygne. Cokitym»; d«s bollandifcbe (id. I. lO) über Cocknc- 
nphen. da>? 5tcilinn'«<'h»' La Cuctagna rouqut>tHta von B:i^ili. pjd»rtno 'f.Tt, 
80 wie Grimm Mnhrchen 3. 2:i9. Mune Anzeiger 406, Ai'deuische Blatter 
I 1G3, Schmidt Beitrüge zum Decameron 8. 3. Jerrold Sketches of tiie 
English 8i fgd. Onber «tammt der Name des Volksfestes cocagna. das PSetro 
CoUi'tta in seiner GfS»*bicbte Neapels I. 95, Wieland im Per^-onte beschrieben 
haben, mat de coragne (Warlismuth Sittengeschichte 8. 1. 301), roi de Co- 
cagne, king («f Cnrki;ry. uf ihe Cockt eys (Warton II. .')43. Le Grnnd conif^die), 
der sein Analogon iiat im Kol des Rioauds, king of harlotes (Ciiaucer iio> 
mannt of the Rose), rci$ des jugleurs (Roman du Brat SU), kiiig of the 
mtnstrels; king of tbe bf'ggars (Beaumont and Fleteher ßt^ggar's bush), roi 
de la Harache bei einem FeMe au Aix am 10. Prairial Xil. 64) = fulr 
67) panier. 68} quartier gtoss. 
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1e rou»f> et le moUi 
70 don se fnnle 

le bhivarde, 

te Micarde, 

por faire damnai 

no K n<M aii-Ri. 
75 Hein r<»qnerieo«5ftn tte> 
Tretö «i genon 

prion le Pöpon 

qa*ai veflille no gada! 

do noire et prö^i; 
80 de mftin do tiaitHn, 

de prifT*' e Partisan, 

de rmche usiirei 

et de renei-ei. 
Lo richeeae, 
85 lo mölaUee 

je lo laisson velantei: 

qu'ni no laisse 

no besaice. 

•i j*on lai santai» 
90 je seron proii gMi. 

TrotA ai genon etc. 

Loin de no C'ioqne-sei, 

Magtcien, Heniais^aii 

töne-no le darrei: 
• 95 drill« vite: 

j'NiTon ooQite, 

yoie fuiie 

69) V nortier gloai., etwa xuiaaiineDbXngeiid mit engl, moitey? TS) GloM. 

Sflrnr, sncards. gins qui, k Dijon, enterrent let corpe roortt. On «ppelloit 
fac^irda les gt-ns qai fnterroifyit les Corps des pestlftrds et qui voloiem 
üans les nuti^ons des malades. Un entend aussi par ce mot tous coquins et 
Toleurs. cf. Dies W<$rterbucb 800: sacar. — 73) ai =m nu. «ie 76. 76) genou. 
77) poupon =: Jena Christ. 79) notie «Itfrans. noch gleich dem engl noite, 
z. B. Floripes la coortoise a la noiae eicouteB (Ferabras im); Baronsi 
(li-l il, ne »eies si noi*us (Appremont ms. 14 v*. i: Crnpelet). Dictons 9; 
eeit XVI s ht fs h'frrrt.- disputt- sur dea choses fuliles. so noch bei Boilraa 
irutire 8. 13^ 1 aninial h plus fier... vit sans bruit, sans ri^bats, sans noi*e, 
•atit proe^.* wie hier; j'avais envie de chenher noiee h ee Moecnvald (6. Sand 
Valv^dre 2). So werden a. II. a? taflle, pra^ai, garre, peate, fametgne, 
fHgueria, g()n>s i. puce, cousin. poüille et d'autre varincigne als Gaben dea 
Teufels aiit h Ad;iin> Fall aufgestellt. 82) gloss , dur, coriace, ebenso b. XII. 
S6 = usurier. ibenso a. Vili. 85. t. 272. Su. i)2) s croquant. 84) tOttraooa 
leur le derriere. bü) bäte. 
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no b.'inre lai poi 
ai j>'r et juiuioi. 
Tretö at geuoD elc. 



Hieran sclilifise ich cino Anzahl ühnlichor Lieder im noiiprovpn- 
zAlischen I)j;il-rtc clor bei litis \vi'i)i;jrr /.u;innglichcn Sammlung dfs 
verrli. n-tv(jlN'ti Hoiiinutiillo : JA Xoiir (ic Saboly, P««yrol e .1. RoumnnlUe 
ertif <]o VITS (]9 J. Keboni e quntre dongeno de nrnu- iriuii Hanie noii.... 
Avi^'iioini 18r»2. 8". Das Buch enthiilt ausser einem p<>eti*'fhcn Vor. 
woric ari S.iiiif Rene TaillMnditT 77 Nnut von dem 1614 gcJwrcnen, 
167') 711 Avi^Micn rnaior bejicn Mi<('ulny Sftbnly, 31 von dem X\ III 
ii)p<l. iolnnden Antoni Peyrol, 10 von lioumanille und 49 von anderen 
jeut lebenden Troubaire di Prouveu9alo. 

• 1.) Saboly 1. la, Fan 1660, npre lou muage de Louis XiV.*) 

Jen ai vis Inn Piemoun, 
ritHÜo e l'Aragonn, 
La Perso e la Tarquio, 

TArabto, 
S e la Chino e lou Japoun. 
Jeu ai vis l'Angleterro, 
la Pologno e lou Danemar, 

e per terro^ 

e per mar, 
10 (ans* hasar. 

Situ eftta en proun da par$ 

nf re tont, ieii ai \ qnaucoren: 

mai trqve ren de beu coumo Betelen. 



•) Leber die von Roumanille adoptirte Orthogrnphie, die sieb im Wesent- 
lichen auf phomtisclien Standpunkt stellt , ver{;leiche »eine DiMeitation vor 
La Part dan boD ditfa (Avignon t858. tf.); über die jetzigen Dichter eine 
Einleitnng Saint Ren^ Taillandier^a zu duraelben Autor*e Li ProaT«n9«lo 
(Avignon 1852. V*0 

II) cf. 31 : an deroand.i h proun de iien. cf. quan me, soi pro trehalbatz 
(Marveil), j.eu on prou de durde (Amyot}: p.ir stnt! pnrt findet sich ^chon 
im Livre des Ri^i«; I. de par mere. 12) quwlrpu* altprov. = queique; qunuco« 
ren =s quelquecbo^e. 19) Einfache Negation ohne ne dureh die im jetzigen 
Fransömeeben fast mir iwcli ne in »olcbem Sinne gebrauchten Worte ist 
np. Iihu6g. cf. 76 U knip faren pn mau ei fedo; auch npb te manquavo pa 
ren (72). 



Digitized by Google 



144 



Dialectisches. 



QoADd noste Bei Looit 

vengu^ en aques pays, 
15 en trouve nosto villo > ^ 

pu gentillo 

qiie gis quo n'agaeiM fit: 

»•wtd A fonflee, 

fttgite la cino aprft Bampto, 
20 IVxercice 

quAiique pftti; 

fe grnn gaii • 
qttMid toiiqit^ tona Ii malaa. 
Ben qu'ncö fusse ben, n'es pn ren 
25 oijpre de ce qii'ai vis dedint BeMlen. 

Jeu fti ."iiivi Ja Cour, 
ben qiie »le pH mo in humouri 
sieu e.«ta cn peisouiio 

ft Bayoiino, 
80 e Tiai fach im Ion sejonr; 
iiMj ai vis rassemblado, 
lou mniM^e (Inn Roi Louis, 

Boun mtrado 

din« Paris; 
35 m*er^ avts 

qti*«r^ dins lou Paittdia 
Bon qu'Hoo fd-se b<»nn. n'es pft ren 
oiipre de ce qn'ai vis dedins Butelen. 
Lou mounde ini gran cas 
40 di-x-article de la pax; 
la Franko. rAllemagno 

e riisiMjrno 
nn hntifa If-z-armo a bas. 
Per vieuie de sei renfo, 
45 un chHJ«cun ujet li-z-armo au ciö. 
P«r calendo, 

17) ap. pfD8 B iui i\on aten<i (Ho«cius), patz forsaila no m platz gca 
(Bcmard de la Bartlie). 19) cf. «p. Rampnlm ramus palnae« ramMtut. 
21) pen. i-i) piitt. fFSttch, gttut. gnudi ap. s jne; sonst ist grau auehv forlti 

und — gallus fi j) ; iiofte pro gnu ctintavo caomra, (a amca (64). 23) cf. 
M.'icbeth 4. 3 und Holinshtd über Kuren der engÜM heu Korn'ne durch Atif- 
le;:in der Hnnde. 36) cf. EberhüH LnbyrinthuB III. 3öi: sicut Parisius est 
divitibus p.irailisus. sie ist pauperibus in^atiuta palua. 40) Der Pyreniische 
Friede' I65'J. 45) cf. Rabelais L 1 und baatement d*an chseun «lies bllraeot 
la vie (Tartnfle I. 1). er© « croc s. Raynouard II. 519. 46) s. Rayn «. 
Ä»2: la ßtc de Nocl dtant fixöe au 25 d^cernbre, jour des calendes de jan- 
vier* oe nom de calendas fut appUquö, dana uo sens restreint, k la ftte mime. 
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• prö dou fiö, 

dins soun V\6, 
chascun pause cacbafiö; 
50 es verai qu*Hc6 ven dins lou tem 

qu'aqueu qu'a fa la pax es diai Betden. 



II. Saboly 25. 

Dau tem de TEmperi Ronman, 
VUk mai de mtllo e TÜi eeD»s*«ii, 
loraque tenie TAfriquo, 
que l'Uropo ero §ou* sa man, 

5 l'Asio e rAmeriquo. 

Ce«ap Angiiafo l'Amperuur 
digue ei prit)ce de sh cour: 
qirim cbaecuii me s^oiiiide; 
fou qne sachi dins quaiiqui joor, 
10 qiiand l'ia de gen au monde. 
Millo courrie, miilo pietonn 
s'en van p«'r caire e per cantoun; 
fan pertout faire erido 
que chammn dounara sonn ttonm, 
15 BOUA peno de In vido. 

L'iavie dins touti Ii cita 
de coumissari deptita. 
per prendre li-z-oumage, 
Ii noum, eornourn e qoalita 
20 di gen dau TeMnage. 

La troumpeto de Nazarö 



47) feu. 48) licu. 49) cl. ck« nrif ^folgende Gediclit von feyrol v. 19. 
und Saboly ä'i. v. 2U: cacbo 6a iinuuiuj lias Wort ist fast gleich corieu 
(desqu' a Türe de eorfen tonant [Henioirea des Antiquairea X* 876J = 
couvrefeu» cnrfou (Paaqaier Recberches IV. 13. 998), enrfew (Romeo 4. 4. 
Millon Penseroso, Ivanboe S. a.), nur dafs dieses auf eme bestimmte 2^it 
übertragen, jenes allgemein ein SJstiren des Feuers auf dem Heerde be- 
deutet. 51) Bethlehem ist vielfach wie hier corruDipirt; so Belleam (Labelle 
Pariae 114 ), Helltam (Garin I. 21), Belleant (Aubri fol. 15), BeUvem (Kutibeuf I. 
14?% Beauliant (Oger I094l){ englisch wurde es iruhBedlem (Miracle Playa 
64) and so neben Betblen (B. «Ponson 744) besonders th Name für daa 
Londoner Irrenhause verwandt. 

n > courrdeurs qui sont avant »Id (Tbibaut de Cbampapne XII. 19). 
1?) -aire = c6u<, coin, wie bourguign. quam; schon ap. s. Bayn. V. 10. 
baboly 33. 28. lä) aous peine de la vie. 

AfcMv f. 0. Spraclm. Z3tX. 10 
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mett» li-z-fihitnn su pe; 
tout lou mounde ä'etnpres»o 
d'wift vite fiüre soun fi^ 

S5 per «vite k pr«no. 

Mario digÜA k Jooa^: 
chascun s'cn vai, vous lou T68fe, 
ai aiisi la troumpeto; 
parien deman, se me crese 

80 e menen U saumeto. 

Loa Iflndemui, loas dona ooimi 
«Mcateron tooo d«Mto; 
l'sHvi*'» froj^ grnn jonmado: 
quand tiigueion a ßetelen, 

35 fugue griio nieu &arrado. 



lU. Saboly 44. 

quaad la miejanieu souuavo, 

tA saola dau li^ au soü, 

ai via qd bei ange quo cantaTO 

inUlo tka pti doa» qn*an rouaaigDOu. 

24) una, anar, itai. anüare s= nller. 27) voyez. 28) oui. 29) partons 
demain. 30) diminntiv eu laama. ap. und np. = &nesse; fr. sommier (Meon 
8. 898) cf. mtttes quant 9 sameceDt (Eoland 76); altragltieli toiner-Hortvs 
(Earl of Touloute 817*, jeut Kiimpter*hone. 85) cf. 8€. 18 ma porto «>• 
lamdo; aebxm ap. aamr « lerrer. 

I) ebenso, nur ohne Artikel id. C4. 18. ff. m plan da miejnr (08. 80), 

una miejo tbuseno (44. 10). 2) lit. «ol. 

4) cf. id. 40. Mo fi^u plnp-i (G8 25 Satao a pluga la aalio.) 
e beo amaga (cache; 

dedio« ma flansado, (couverture de laine cf. 4. S5) 
aqtieflta ▼«tprado; 

ö veici que moun cbin* (ebien) 

• toiijiiu pu ba<iin, 

idouln, (cf. engl, bowl, ytilT) 
gmgoulo, (burler) 
darritf numn eouuttn; 
10 e piei, b le fia, 
lou foü, 

qu'a pou, (penr) 
me gratto 
di patto, 
18 Ii tento dan ooo; 
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ft Per de mq e de gimbedo 

n'ai mai fa que noun pondien, 
lorsque m'a parla d'ano accouchadOi 
qu'avie me<? au jour lou fia de dien. 
Li mastin dau vesinagc 
10 w soun toati-x-attroapa; 
o'AYieD jainu vis aqueo visege* 
8e eoun tont d'im oo ä japa. 

Li müufonn, agnea e fedo 
86 ßoun tou8 mcs k bela, 
15 Be n'i aguesfla gis agu de cl«do, % 
•'e& aarien aoa de9a, dela. 

Li paatra desaus la paio, 
doonnien oonmo de aauisaB; 



a tant varaia, (chercher) 
qee m'a reveia. (reTeitt^) 
Ai via» en fair« 

un ange tout ver, (vert) 
20 qti*avi6 de pran-z>a!o rim 7. Noei bourrrincnon heilst von 
liem «n Marie abg«>san<iten Gabnt:!: ai prin aile 
de f(£te, et toU come le van.) 

derri^ li-i^eepalo; 

piiriiii sa cUrta • 

ai vis sa bteta; 

sa mino 
25 fort fino* 

e ia auyeita. 

^ei me« k caata; 

ia Toix 

ei bois 
80 resoono. 

fredouQo, 

pa bau qa'oa baaboii. etc. 
viouloon liaaboii, baiie e amnqao, 
jonga.n toos an eariouB. Od* 71. 42.) 

6) eC 11. 17 et deficamai qoe novn pouirido dire» wie fifiiia. •) nfttiae. 
12) ooop; j«pper (Kaya. 8. 581), cf. Peyrol 14. 1: lou ebin jappo. 18) iea 
§U^J fedaa e anhels (Raimond d'Avignon) ss foetae bei Virgil Eric?. T, 
wtL$ src hoedus nach tirm hfson'lera im Spanischen sehr gewöhnlichen Wechsel, 
t. Die» Gram. !. 18. >m\. ih^G 15) cf. 75. 38: ap. cIHa Zaan, Hürde. 
17) pailie, cf. 14. it mat touinas uq psu lameduio, e regardas la de Tenver; 
doeb aacb 42. 8: tout oot, mw de paillooiiaa. 18) anc not noe pln« e*ana 
•oca (Bookan de Jaafre 60). cf. dead at a door atil (ßaay VI* 4. 10). 

10* 
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quaod mi anri H ftomiaio, 
20 an ere^ogn qu^aro Ion soiiiMi. 

Aqneü bfl ;<n?^ annoMn<»Rvn 
ben proun de lati?o ä la fes; 
mal aqnola pax que pnbÜAVo, 
ded pas e»lire per li-ae-OUand^s. 

25 Sonn de gen plen d'arrougan^, 
6 que n*An ni ni lei, 
Diet! heni««*» H-r-armA (h^ Franko, 
sarnn len soii« Ion pDudc daa Rei. 
S'ero de gen resou nable, 

30 vendiien eens estre invIta: 

trour Arien din« an ptchot astable, 
la lomiero amat la verita. 



IV. Saboly 66. 

J^n ai monn fifre. pren tonn tambonrin, 

anen jonp^u rAtibado 
a l'flrrniTchAdo 
qua fa Imi Dauphin; 
5 qnand Fi aaren, veici conmo fou fatra: 
Parapatapan, parapaiapan liretto, 

Parapatapan pan; 
apo pon pfi mnnqnn de rejout VEnfan. 
L'i fou d'tibor faire lou pe darrie, 
10 c n'en ben prendre gardo 
ft'una gaiardo 
rincournondarie; 

qoe se nonn dort, vei'ci ce que fou faire: 

Parapatapan etc. 
15 L'i jougaren quauque bei air nouveü; 



19) ap. tonalh, sonailha. 20) souvej-aio, ap. sob e iran. SS) k la fois. 
26) Die Holländer weiden eoatt Tielfacb ni« Trankenbolde getadelt, to Mal- 
content 58 Dutch dninkardi etc. — cf. übrigens Archiv 2B. 267. 35. 8i) «* 
45. 2 U08 pieucolo a fa un piobol oofan cf. piceola 88) emai gehört so 

eJieinps, eubcms = nvec. 

2) = alba a. mein Propratnm Berlin 1854 Louisensnadt. Realschule p. 29, 
«) cf. una vierjo Us «ccoucliado (67. 2). 8) ne peut manqaer. . 11; gaillarde. 
cf. 80. 8 brianlo brillanta. lUya. III. 41 S fidbart: ee ist wie couranto 
<l«) da Tana nnd erklärt «Scb dncb Sbakspere TwaUlk-Night I. 8: mkj doet 
thea not go to ehoreh in a gaUierri, «nd eome bonie in a coianto? c£ Henij 
V. 8. 8: twift «orantoe. 
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Mbes-tii Ih Gonntnto 

que chascun canto? 
cerfo, l'air es beü; 

en la jouguen, veici ce que foü fuire: 
20 parapniapan etc* 

Per radaus.^ias, jouguen loa griddin 

e tiren no>ti bottO« 

a la gnvolo, 

en fason camin. 
25 £q «mineo, veici ce que foü faire: 
Parapatapaii etc. 

Oi«86Q Refrain faabea wir Mhon obm gdbnden ; etwas rerSndert ist 
er ali onomatopoetische Kachahmung desTVommelschlages patapatapan in 
den botirguign. Noels ü. Archiv XXVIIT. 265 und bei Clialoet (No. 88 
der Trottbaire) raroplan, rapatapian, wogegen turlutato hier die FliVten- 
tfine darstellt ähnlieh als tnrelarehi oben (XXVIII. 265). taro luro luro 
singt die Lerche (Peyrol 14^) und Saboly 56 der Hahn neben caeara, 
cacaraca (64), cf. leire la, leire larn leire (XXVIII. 207); sonst sind 
iiodi ühnliche Nitfnrlante tarare pon p >n vom Jägerhom (Saboly 20), 
tan lan lan lan lan le ran lan (Peyrol 31) nnd din don, din dan, digo 
digo digo das (Saboly 71) liir die Glocke. 



V. Saboly 74. 

De hon matin per la campagno 
ai vij« vpni de la monntagno 
tres bon rn^.«aire de flla^ (cbasseur, filet) 
ai courrega |ier Vi parla: 
6 ni*an dit qu'nvien f'a bono casso (ofaasse) 
.sfnsn bonlega d«? ?i plaro, 
que n'anavon faii»- im presen 
au Dieu qu'es na dins Betelen. 
D*entendre aquali gen tant sage, 
10 ai vonga faire aquön ▼oniage: 
qnand sian cstu dms un hatneiii, 
jamni n'ai ren vis d*^ fant beu: 
un Knfan pouli ooum un ange 
ero tnuda dedins de lange, 

Sl) — udTeu, cf. 26. 16: adouswss, ma porlo es ssrrado. t3> Tsni be- 
nannt nach den Gavots, Einwohnern von Gap. 

6) cf. sens te bouja dici (Gl. 25) = bouger. 13^ rf oh t'aimc d'un 
amour sincero! Si^ poalido coumo un anel (Bigot f oesies iSime« idöi- p* 29). 
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15 dins OD eAtalle plen da tiso, (tnm, tcmst aivniiiut daftr 

51. 10). 
ero parnii dous aniraan. 
D'abord qu'aven vis rAoooucbado 
aven f« toati VtccoakMlot 
piei per diveiti l'En&ntoim, 
SO ri ftn otifri for^o pasieroun; 
enstiito an douna In voulado 
am nna bono iroupelado; 
jamai n'ai agii tau plesi, (tel plaisir) 
ere cbanna de li*s«au8i. 
25 VoiilMtre savon dins rMtaUa: (voleter, s. Ftyrol S6. 4S 
ai vis voulastra una couqiliado) 
Ca qa'ero lou puf^ admirable, 
es Ior<iqne se ^ioun airesta^ 
qiie chafcun s'es mes a canta; 
dWendre aqu^u pouli lamage, 
80 jamai B*es vi« tan badinaga, 
oufrijrti^ron un perroiiqne 
qnp jamrti cp«?e loti caqn^. 
Aiibin piei canta l'troundelo, 
Ion cannri, la tourtourelo, 
85 loa verdun e loa eeraftio, (Paytol 26. 59 lou verdim, 
lou hcresin empourtiron ü rasin; ital. verdnne 
Griuilin^, Gnldfink, verdier; Ceres in un des 
noins langiicdociens du proper [HonnoratJ). 
lou quin&oun eme lou turin; 
la qnouarousso a U couqaiado 
charmeron touts r«a«emblado; 
laloueito eme lou »erio 
40 pasoiiieron louf lou maiin. (gasouiller) 
que dii"ia«i vou.s f)>' la mHclioto, (choueite) 
que dispiitHvo a ia lignuto (linotte) 
qiiau d*eU douas plairia lou mal; (luqncUa d*dles deox 
wörtlirb) 

mai dan gro bd dao papegai (<se ceatil pap«giuj 



16) Per Esel, von dem es in den No«i Boorg. b. 10. 7 heisst: l'ine, 
qva je trövpron Ui, a pr^siVlo £no moin que no, und der Ochs. s. Peyrol 
86. 14 l'avo bramaro, lou biou tt mngla. 20) cf. Etourdi 5. 14 force monde, 
accourus d'nventure, ont ^ le« d^chiirpir eu de la peine auec *l) volada 
t. Rarn. v. 5C5. S0) a 7«. 43 PagMable ruaage daa roataigBoh toQTage.. 
S4) aerio de Canarie. 36) pinson: turin, nom, qa*on donne, dans le Gard 
et k iLvignon au tarin (Hoaa.): der Naow ist «oonatop. 37) ooqotUade «■ 
aloiNtli coobevia 
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ung papelard tnut faict (Rabelais 1. 12) Ronsard 
Elegie ä GenöTr» cf. engl. popiDgAj (Chauoer 
10196 etc.). 
45 agiie tant de co de becado, 

qae l'avi^ tooto nnalugado; 

lou bon JouU Vi vah d*abor, (d'abord) 

e Ii mett^ toati d'aooor. (^acooffd) 

Vptrnorin veni la rousseto (filUV9tt«, fOUSSete) 
50 que cantavo touto souleto; 

entre Ii man dau Vis de Dieu, 

tout d'un cö vegaeria Ion er^u, 

qua taiit^ dassiis si menoto; (menii, petit) 

la bomcftrlo eme la lignot<H (fimvelte grise, booscale) 
55 la petouso eme loii ri^nn 

cantavon que vous fasien g ui. 

ir'er ce ques de ia cardeiiuo, ^chardonneau) 

disU pa mot) fasii la Ano; 

ce qne in*a lou mai aatottoa, 
60 es quand lou tnerle n rMOOn** 

Ccrto, ceu, me «iei'j mp« h rlre, 

qnand la raarge h es mes^o a dire: 

teiüo-te douRf pichö fripoun, 

laiato doanni lo« beu poiipoon« 
65 Qu* un caotoiui Teaia la cero 

qne beqnetavn nn tro de pero : 

6US lou bastoun dau Seigne-Gran (Grand seigneur d. h. 

le vieux Joseph) • • 
M Tengue ^uusa l'ourtoulan; (ortolan, ap. nur jardinier; 

bei Rabelais 4. 59 hMtd«»). 
lou bon viei I'i digue: Courage, 
70 Canta, picho, per rendre onmage (liommage) 
n vi)5t(^ finialile Crealour, 
cania nie ben dins aques jour. 

Toat k Tentonr de 1» mnmiO) (muraille) 
n'entendia cania que de caio; (caille, ap. cailla) 
75jiisqu* amoundau sus lou planchi^ (l^-hant cf. el^aratt 
(26. 10) und eilabas (28. 36) 
%-esia forqn pijoun mmie: (pigeon ramier, Babelais I. 37) 
Marin, aqueia bono tuaire, 

rigu6 lorsque vegue, pecaire, (rit; pecaire, S. Saboty f4 



4«) gdlört »I otalau, malade. 53) ef. Rabahb 1. 37 crauaasT 5b) rouge- 
gorge. 60) quant aug ebaatar lo gal sns e Terbos el pie el jai el meri« 
(Raiaols d'Apt). €2) Margot, nom TnlgitiT« de la pie. CS) s. SO. 1: chu, 
tdsa-fons. 66) peia poire. 
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nn<? 51, wo dieser im ppwöhn liehen Leben «pfir 
gebrauchliche interjectionelle Ausdruck (ei^eniiu-h 
= Sünder) refränartig angewandt wird, cf. po- 
Teretto.) 
qae deasns H bano dau bioü 
80 M repause dons ronsnignou. 
Lmi coufelnu eme la trido 
vouiien ^sUe de la partido; 

alor intre dedins lou Jas (qu'un Di^a naisse dios un jas 

(32. 24) = glle) 
nn gi6 couquin de tarnagat: 
85 voulie faire l<iii tlrKamarro. fcf. Dictionnaire du Tintmmarre 
par Commerson et Vnehctte Paris 1857) 
un pastre vai prendre una barro, (ap. barra) 
qa« w descampei'se (MI lau, (decamper) 
PaurM laitsa aus loa carreu. (carraa, -tC, ridau» haxta statt 

des frans, «au) 
dnmai s'es vis causo tant bak», (chosa) 
90 (If vere f.iire «cnfinelo 

Hin uiKi tioupr) d'estoum^u (etoumeao ap. eatornel) 
qu'eron renja ver Ion beroen; (barcean) 
semblavo qa*ero im oor-da*gardo, 

lorsqne lou jai em^ rastardo (s. 60; Aotn avignonnai» de 

routarde) 
95 I i fastien singe eme lou be 
d'ave touti-z*un gran respe. 

• LI avi^ im ooarboÄ dessna la porto (ap. eorb; coibeau) 
qu*avia la votx talaman forte, 

qur' qnand sonnavo ]i-z-oucHeu, (oiseanx, ap. aooels) 
100 se rendien touti-z-au lampen; (grondeur) 

la calandro s'esgoueiavo (ap. calandra = calandre) 
da la gran for^o qua cridaTOt 
qttand toat aco aa I*i trouve, 
aemblavo TArcho de Noud. 
106 T'>ins aqupu Ho fafsie bnn pstre, 

semblaTO un paradis Urre^^tre, (seine Freuden zu Adam'a 

Zeit beschreibt No. 72) 
vasia lou Di4o da majesta 
dins una grando iiinilit&. 
Pregiierian piei sa bono main 
110 d'ave sieiin di pauri cassaire, 
e de prega sotin tres eher fis, 
de wa$ doaoa lou Paradis. 



79> bana ap = come. 81) couteloa = alauda arborea (Bonn.), trid«, 
proyer. 84; pie griescbe d'Itahe, Laoius minor (üoqu.) 
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VI. Saboly 7d. 

Bei^e, qn' abita dm« Ii piano, 
abandonna vom cabnno, 

«na-vous en dins Betelen, 

veirt s un Dien de««ns lou len; (foin) 
5 inviiä voste vesinage 

per ana fotre aquea vou'iAge ; 

attroapa-rous touii-s>«D49n . 

a ponrta-n de beü presen. 

Lou Dien qne rouman<1o nn tonnerro 
10 de.«cend dau ciel desfus In lerro, 

veni aujourd'eui se faire enfan, 

BOufiH la cau, la fr^, la fam; (chaud, froid| fium) 

Toili naM«e d'nno Vietjo-Maire, 

per Ii peca de noste paire, 
15 din.« tin e?tnh!e dpscoiivor, 

au pu fort d'aque» nide iver. (cf. Noei Bonrg. a. 8. v. 8 
parce dö brucne U'ein czeuel hyvar) 
Dedins li>s-air auses li-s-Angc 

qoe T^on eanta si lotiange, 

e fntit cc qn'es nti firmamen 
20 rcvero soun abeissamcn; 

anieu touti si creaturo 

looon Tantoiir da ]a naturo, 

lou ciel, la tetro e Vocean, 

qne li-s-atira dau nean (cf. niento) 
25 DävM iV'.n^ nn dp pi cnnriqni'> 

dit per iin c-ptit [ironphetiqno, 

que lou Dieu qu' ixhno umoundnii 

sara beni di-^-antraaii: 

qne qnan sonn Fis prendra neissen^ 
80 n'iaiira qne de rejonissen^o, 

veiran li-7.-a?ned ^tautilla 

e Ii cabri cabrionla. 

A la vengado dau ^Io^^io, 

legissea dina Ii proiiphetio, 
S5 qaaad la vieijo Tenfantani, 

alor tont m rejonira: 

Ii loup fnran pu mau ei fedo, (ne feront plus mal. . .) 
pai-an segriiro dins Ii cledo, 
l'iaura la pax e runioun 
40 «Btia lou tigre e lou lionn. 
Anieu li>a-aiiiiDau eouTage 
soun ana rendre si-z-oiimage 
a soun ttmable Creatour, 
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e V\ ponn ann tonr ä tonr: 
45 loii pantero eme la licorno 

venon de quittn »i eaborno; 

lou aanglie auivi^ Ion rinar, 

• lou grifoun lau leopar. 
L'elefHn e lou dromad^ 
50 eron Tonti dous a Tespero, 

attertdien Tours e lou toureu, (taureau) 

lou bouc, Telnn e lou cameü ; (ap. came^ cham) eau 

lVri8M)un eoundngue rermino^ 

86 plareron ver la jHcino, (v(m ja^ = bercail dimin.) 

55 la mounino ver renfantoun 

eßpe^oulavo soun p^MPnoun. f^uenon) 

L« bicho 5'en vengue souleto, 
intr^ dedins la cabaneto: 
Tangud piei loa cerf e lou fan (faon) 
. 60 se pre^enta davan l'Enfan: 

lou biou e raj+f per mieii estrc 
e»c'aiifHvon sonn p.iure me'*ire; 
lou poulin fague rnillo sau, (saut) 
qnand fiignd v«r lou cabanan. (ap. cabana^ a. v. 110) 
65 LH arie im paatras de la oaropagno (p&tre) 
qu'avie un froumn^e de mouDtagoO| 
ei pe de l'Enfan roufrigne; 
lou rinnr d'ahord Ti preniiiie: 

aqueu pa!«tra* prengue lou rage, (wie prendre Tepouvante) 
70 Jou8% l'i dit d'un air fort sage : 

Toua fache» pa, nofte Te.«tn, (die Negation fehlt wie oft 
an 1. Stelle v. 92 Ronsiard« Aroonrotle: avez-vous 
point Oliv qnelque doux mot . .? Tartuffe 2. 3: 
l'ai-je piis la-de«^sus ouveri Cent lois mon coeur? 
— >noste, cf. Ouais, notre serrante Nicole, voua 
avez le caquet bien aiBle (Bourgeois Geniilhomoie 
8. 8) cf. meine Engliacbe Grammatik p. 178) 

Ibu que tont vi^que ici dedin, 
Veguerin veni la rivffd. 

lou teisi^oun euie la bcleto, 
75 la gaselo eine l'eiiquirou (esquirol, squirrei engl., ecureil) 

fasien qne courre per lou aoü : 

per velre aoua Diin aus la duro, 



45) Diese Form ia( wie iial. für ep. nnicora; unieome Thibantll. 5. 4; 
engl, onykorn (Emare \f>4). Der Wechsel von 1 and n ist z. ß. auch g<m» 
fanone. gonfalonifr : luncbcon und nuncheon (Hampshire; Htidibras), Tdeno^ 
venenom. 46) hangt mit cabio, cabinet zusammen. 47) renard. 
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dins aqaeU panro masuro, 

chascun 5ourtigu;- de si trau, (tortit de aon trou) 
80 Martre, Iure, lapin, lebrau. 

Jouse se tenie aus la porto, 
quand n'tti vcngttA de tonto iorto: 

loii luaer e loa basilic, (lettrd, «ngl. lizzard; ital. ]uc«rta 
auch mit u aus A. — ap. bMUeee, bMÜisc mit 9.) 

lo« camplpoiin e Vaspic, 
85 lou dragoun e lou crocodilo, 

vengueron piei touti>z-en filo, 

ftn^n tooti de bon eor 

Tcr rEnfantoun faire raooor. 

Alor Mario dins Testable, 
90 Tai veire un Rerpen esfraiable» 

Vi digu^: vilen animau, 

toun e8pe9o nie fai pa gau; 

Tai*t'en o t'escreclie la te^to« 

vengues pa mettre ici la peeto; 
95 re8i>embles aqneü viei Salan 

qu'atirop^ iioste paire Adam. 
De Ii veire touti s-en marcho, 

semblo qu'crian dau tem de Tarcho; 

qnand Ion rinooeroa veDgu^ 
100 tont lou resto alor paregud: 

Ii vegiierias en tronpeladu 

per fte rendre ver rAe rMiehado, 

dins aqueü liö lou bon Jouse 

fasiö Toufice de Nou^. 
105 Donnen a Di^u tonte la glori, 

celebren touti la memori 

dau piiis.«ant ßs de rEternel, 

dins aqiie« jour lant solennel, 

qne tout lou muunde lou benisse, 
110 afin qae Hone fague proupice, 

e qua loa pnsqnen ▼eiri toos 

dins loa e^oor di bennroot. (bien^heorenx) 



Znoi Sehtnes folge nocb dae erat« Gedieht Peyrol's ans Boa- 
manille*» Sami&Iung unter dem Titel: Booeantift per la reio de Nene, 
ans dem die Art der Feier dieeee Tages ersiditliGb wird: 



84) aipic, espie ap. 
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La veio de Xou^, 
sai pa se sabe, 
chMcun penso ä si-z«Bäaire, 
Ii triflaoun e Ii moolair« (ap. tri8(8)ar s broyer) 
5 de eeot paa ii-z-entend^ 
Ii cuieio, (cuiUer) 
Ii taniero. 
Ii grasio e ii sartan, 
«queü fioir tout aco's a man. 
10 Dessous lou Pourtau-Pen 
ai vis for^o gen 
qiie «s'en van ei revendaire, 
rarnpli de gran-z>escauliaire 
d'olt lou pu» exoelen, 
15 per faire de panado, (cf. trw pnnados deperdi (Jaufie 48); 
aoch e8p«ee de sonpe) 
de croiwtado, (cf. croöton) 
e d*aque]i bon crespeVi; (omeletie au kud) 
an ausi d'oli dau paxt-u. ( javell«) 
Van pau^a caciiafio (b. I. 49.) 
20 em^ tout acö, 

amai 'mä ben d'autri canso. 
TÄse for«^) cacaIau$>o (escargot) 
garfroniado dins loa p6; (bouillonner) 
de doiiiado 
25 gra?iado, Cgrillee) 
tonU »orte de pei^sonn« 

talo ei la modo d'Avignouxi. (teile est la mode . . .) 

Anieu manjon de tOUt, 
de frui. de rnirDiif, 
30 tont acö vai a nierveio, (merveille} 
aque* soir es uno veio 
qtie se manjari^ loa loop, 

de counfituro, 

tiinilttro, 
35 de xin blan e de nonpii. 

de peitout vese mastega. (mächer) 

Dcman que sara gras, 
l'i a d« bon repaa, 

vese tont loa Dioande ea mo, (eetre en aio := ^ire empresse) 

40 lou moutoun e la voulaio, (TolaiUe) 
Ii a perl out que de fracas: 
Ii poulardo, 



8) grii et peil k frire. 
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Ton Ii lartlo, 
Ii gnline nii: li Ii «:aii, 
46 Ii capotin Rinai )t lebrau. 
CttHf^cun se diverti, 
l'i a de bon paitti, 
de ragcmt« de carbounado, 
vese Ii dindo etnbronchndo, (dinde embroehee) 
50 mitnqTio quo bon appeti, 

liclwfroio (lichafioya, leche-liit»^ , ustensile cuisine. qn'on 
plHce scus les viandcs, quuD faitrödr a la broche, 
pour reoevoir la gcaiite qui ea dteoole.) (Honn.) 
meno joio, 
la brocho es un inetramen 
que rend tont lou moiilido OOOnleo. 
55 Vese do oalcndau, ' 

qu'un rnai <i'ijn pan d'linu, (iiiiu bei Honn. nur = chouettei 

Bouches du Bh6iie> 
eme de fougaaso au burre (galelte an beorre) 
aio vai ben, niHi que dure; 
la joio es dins li-z-optau; 
60 «Olli« la tftulo (table) 
lou ca miaiilo, (chat) 
lou chiu fai qae gingoula, (heiler) 
espincho ce qu'es peodoula. (guetter) 
Toiiti li-z-artisan 
65 an de bon pan Man, 

n'en fan de lesen daurado, (lesca iianche mince de qnelque 

chose ä manger) (Honn.) 
emd fwqo eae«ounado, (caseonade) 
quand sorton de la sartan (e. 8) 
de bouguetOt 
70 d'ourloto, 

de souciitso e de bondin, 
jamai s'es vis tant de festin. 

Quand patapan es plen, 
chasonn es counfen, 
75 n'es pa besonn de loo direi (besoio) 
la bono vido fai rire, 
fiurtout quan duro lou tem; 
dina Ii feiito, 
chafteiin reafo 
80 enfenna dins .«i>z-oetau, 

per ronsiga lou calendau. (raoger) 



71) onomatop. für tamboer, hier für estomae. 
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Jei'i VOM9 eiiM^^iiaried 
e faria ben tnieü, 
que noim pa tant de manjoio, 
85 Cur la Teiitablo joto 

M d'ama ben Ion bon Dito; 
aa neisaati^Oy 

m'a ravi, sieii tout rharma, 
90 fuguen jamai las de l'nma. (las de raimor) 
Voorri^ b«R mifo aoonja, 
(notin pa tant manja) 
au snlut de nosti-z-nmo; 
aqueu divin Sanvur blamo 
95 lout ce qües immoudera; (iminodere) 
dins It^crecho 
Omh precho 
qae ae foö möurtifia, 
et vengtt per noue renaeigna. 



Man vergleicbe scbltesslich zu diecem Bilde die Schildening der 
Feter dee heiligen Abends in Ferltanlt*« coup dVieil anr lea Noels en 
Boiirgogne vor aeiner Ausgabe der Nöda Bourgiii-rnona de la Monnoj« 
(Gui Baroaeai) Paris 1842, oder, wem dieae nicht sngänglich, in Long- 
fellow'a Poetical works „By the iireside" Note an a Cbriatmaa earol, 
und atell« daneben Washington Irving's (Sketch »book) und Dickena' 
(Sketches) lebendige Beschreibungen der Featfreude am Engliach«! 
Heerde. 

Brandenburg a/H. Dr. Sache. 
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Lo libre de Ester la reyna, 

com fes desliurar de mort los Juzieus. 



Ajsi comenea lo libre*) de Ester la rejna» com lee 
deiliarar de mort Iob Juzieua. 

1 — 8. EI temps dcl rey Assuerus qne rpgnet dttlndia Cap. I. 
fin als monts de Ethiope sobre .Cxxtü. prouencias, Sotid 
la nobla ctutat fon c»p de fton regne. AI ters an de son realme 
fes grant eonvit a toti so<i barona e a tots los nobles bomea 
de son realme, per monstrar sa grant riqueza e la grant gloria 
de son realme. — Cxi. jors duret lo conuit dels barons, e 
qaant vene a la fin del convit, si conuidet tote los bomes de 
Sttszi, paaes e grants, e lur tenc lo conuit *Tn. jon, Aquest 
conuit fon fach en .i, eien jardin, al ({ual foron tenduts tendas 
de molas colors am eordone de seda, e los anels de fin ori, ek 
poutils mezesmes, que sostenian las tendas, eran de ori. 
E pendren dints aysi com rapiigus de rasimps e de diiiersea 
fmes entalhats d'aur e d*argent a de ori, e d'autres diuers grenhs 
pendren de dints las tendas, lamats am pejres predoaaa. E 
neu hi menget nenguns ni beuia nengons, si non en 
aar ho en argen t, ni hi fon cosireoh de beure, maa a lar 
▼olontat, oar aysi ho ac lo rey comandat e establit. 

9 » 15. La reyna Vasti que era belle [a] merauilhas, 
fes oonnit a las donnas e a las femnas al palays del rey. 

*) Tir^ du ms. rlc la bibiiothöque imp^riHle de Paris sfi 8086. S, f. 809r« 
— 317 V. (v. t XXVill 1 p. 7ö de cwtte revue) 

I 1—^8 ms. afuferuB iodea (vg. qui reguavit ab India) 
qoesesmes E non hi menget nenguns fi non en aar ho en 
argent ni benia nengnns 
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Quant venc n1 septen jorn del coDuit, si foD lo rey mot joyos 
e nleg^re e cscalfat de vin. Si apellet adoncs son eacoylhat e 
son camarlenc Naaman he Brazatia e Arbana c d'autres 
.iiii., c liir vny comandar, que eis amenessan Vasli dmiant el 
coronada e asennada, per moslrar a tols 6a grant beutaU 
E aqnels hi aneron e diyseron, que lo rey , son senlier, la 
demandiuia e que ella vengues dnuant el. Vasti lur respondet, 
que c'lla non hi fn'a pas. Adoncs fon lo rey mot corrossat e 
embrasat de ira, e demandet a tols los aiits barons, qiic cl 
poyria fa; de In reyna, que hac en despiccli i-on cotnandament. 

16 ( I ■] I — '12. Adoncs re^pondoron los .viii. ducs de 
Persi«, Carcena e Athimare e Tiiersis e lo?5 atifre .iiii. 
que eran priinpcjs < I»»;:its, e los plu? auls concelhit-ivs del rey, 
Si diyseron: Vasti la reyna non ha tant solaments foifach 
hI rey, mas en vers tots sos barons, rar lurs femnas volran 
far atrestal e de.«prezaran lurs coiiiandanionts , e per aquest 
exemple priseran petit lurp «enhors: per la qnal causa nos 
lauzariam que la reyna "\'a^ti perda sa dignitat e i]up lo rey 
non la lenga jiliis. K si e*?ardarein que \n !);inh sia cridat 
dapnrt lo rey per tot son regne, que ncnguna leiuna auta ni 
ba,->a non tant auzada que ella refujri ni trespn?.«! lo co- 
luandarnent de son marit, rria« del tot porton honor c lur vo- 
l<inla( fa>-?ian. Aquesta t^cntencia plac mot al rey e a toTs los 
barori>. juinippe« e duc.«., e fon lo ban»h cridat a Suszi e 
per tota la terra del rey, e perdet la Tvyna Va>(i sa dig- 
Cap. II. nitat. 1 - 14. Adoncs dtyi»eron al rey: La ha mot de bcllas 
piuzellas en \o«(re regne: fes enquerre e ensercar de las "plus 
bellas, e elegires a \o.<tra ^^>]ontat. E eella que mays vos 
playra, renhi en liiuc de \'a>ti. AI rey plac e iVm .««erquat, 
e ben friion anienadas de mot bella.« [en] lo })a]ay^. [EJ 
vn [baron] i^iaua en Suzis, Mordacayä auia num, del linbagc 

'.' — 15 na«men. hebrazati«. e arbana, et dautres .iiii. (vg. 
praecepit MauDiaiu et BazHtha, et Harbona et BagHtba; et Ab- 
gatba et Zethar et Charchas, Septem eunucbis) IG (U) — tt 
pertia, carcena» • atbimare, e tberBis (vg. v. 14 Erant antam 
primi et proximi. Chariana, et Sethar. et Admatha, et Thartia, 
et Marc«, et Marsau», et Mamuchan, scpteia ducas Pertarom 
cet ) cridat per tota 1.^ t»Tra del rey A fitfzi 
Ii 1 — 14 Lo ba beilas. Vn ftauu 
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de Inrael, qne fon »tat en aqiMl looo Mnenat de Jherusalem, 
qnant Nabuchadanazor hac pres JheroBakm al teropa de 
Joachim. Aqaeat auia nna aieaa nesaa, filha de vn eiea ^jn, 
e aon nom Ester, bella dainayzella, mas aon ania payre m 
mayre, maa la nojria Mordacajs com cella que era sa nessa. 
La anenc que inotas beilas damayzellaa ernn anienadas a 
Suszifl la ciutat e foron bayladas ad Egee, .i. escolliat del rey. 
£ Ester Ii (on baylada entre las autras am bels ornamenta que 
hom Ii donet. £ tots los afiachaments, (que) don femna si 
pot enbellezir, Ii bayleron abandonadanients, e auia cambrieras 
que la seruian. £ Egee Ii demandet, cuy ella era ni de quals 
gentS) mas ella non l'en volc reo dire, car Mordacays Ii ho 
auia defifendut que ella non ensenbes sa terra ni sas gents. 
E ella fazia tot quant el Ii oomandaua. Lr5« clegidas piuzellas 
dorraian am lo rey per orde , ca?cnna a son termini e a son 
jorn, en l'ostal de celluy quo las auia en garda; ni nenguna 
piuzella non anet a dormir am lo rey. entro que 8on jom 
venia, si lo rey non la mandes querre, per so que mays Ii ^ 
plagues que nenguna de las autras. 

15 — 23. Quant lo jom venc que Ester dvc dormir amhe 
lo rey, non hac cura de nen/run affachament, rar per natura 
era trop bella. Si Ii ad am et plus que nenguna de las autras 
e la pres per molher e la Coronet reyna e la mes en hioc de 
Vasti. Adoncs fes lo rey per amor de la reyna Ester grant 
conuit e fes nossas a Iota sos homes e donct rics don«, e 
honret fortment !a reyna e la fes donna de tot son regne. 
Ella non ha .^a nacion ni sa terra ensenhada ni al rey ni ad 
autres, cat Mordacays Ii o auia defiendut. Mordacays repay- 
rana j^om n a la corl del rey, per escoutar e espiar, com si 
ppiii ia ad Ester de la rial honor. Adoncs venc .i. jom Ba- 
guuthan e Tores, los portiers del rey, si agron entrepres de 
Ruesire lo rey, lur senhor. E auenc [>er tal auentura que 
Mordacays ho saup e fes ho saber a la reyna Ester e Ii 
coroandet que ella ho diyses al rey. E ella ho fes. Lo rey 
roenet taut l atui que el saup per ver, que aquels lo voUan 
aussire: si loa fes am dos peadre. 

Lo aneoe anera Ii — M tl Ii atabeotet (Tg. w, 17 Et ada 
mavit cam rex plus quam omne« mnlieres) fas 

ArchlT U Q. 8i«aditii. 3CZX. U 
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Cttp. 1 — 6« Afirea ayio lo nj AtoMrus e^traaM mflt ,i 
IIL home qae en en 1a dutat, qua Aaman ania nem. E lo fl^ 
primpee sobie tots loa aotrtt bomes e comandet, qoa tota lo 
honrassan. Man Hordacayt non n volo andmir ni hoonr, vi 
anoar hob ai toIc «ndinar, quam B pataana dämmt. Loa 
TayletB, qoa r^yraaao al ptlayo an toro lo nj, diyBORm a 
Mbrdaeays: Tn nbop qoa lo rey a oomandat, qua tota honron 
Aaman, e ta, p4»r qne no ho faa, lo eomaadaiMBt dal rtf? 
Mordacays fiiziA semblant qna non ho amaa» qna aqnela que 
ao diaian en fnron corrossat^, car si eaiaoan qne el ho 
tum per despiech. Los vayleta aabian ben que el era Jaziea, 
ear el lor ho auia dich. Adonca vengron ad Aaman e Ii diy- 
aoron, que Mordacays non b> volia bonrnr ai anclinar» £1 
aVn pres garda e vit ben qne el non 1! porlaua honor nengnna. 
Don el fon fortment irat e dis qne tot. qiiant el ania de ben, 
non precaita ren, ci el non s'en veniaua* £ hae en penäament^ 
qne en «qoeat BfA non metria la man, mas per Tamor d'aquest 
volia perdre e dealniyre tota loa Jiuieua del r^e del rey de 
Inenh e de prc«. 

7 — 15. Aaman, que hac lo cor fellon a engraa, fea 
gitar aort, per cnnoyser, ai lo rey auzira saa pieguiena: la 
aort Ii moAti-et plua hoc qne non. Adonca a*en venc Aaman e 
Ii dia: La ha vnas gent^ en ton regne, qae non tenon la ley 
imperial ni lur comMtdament, ma« tenon autra ley e autre 
coltiuampnt; c per eh poyria auenir grant mal e grant barat 
en la terra. Ycu li preo, gi ton plazer es, que tn comandes 
que hom fassa dels iusticia. e yeu ti crey«eray ton thesaur de 
.x". bezant». Quant lo rey ayso an/it, si trays l'anel de son 
det e Tc^tendet ad Aaman e li dis: L'aur e l'argent, que tn 
mi pronietep. sie tieu, e d'aqiiest pobol fay n ton plazer. 
A'Joncs fon Aaman joyos e fes venir los scriuans dauant si e 
lur comandet a für letras a tots los baronf de las pro<"n8a« 
dapurt lo rey, qne eis aucizessan tots los Ju/ieus. granls e 
petita c femna«, que en f^on regne habitan, cascun en sa terra, 
la quäl eis tenian del rey Aasuerua. £n aqueata forma foron 



ÜI 1 — G fo qae eli.dician de qne aqnela foron corrofUta 
7 — 15 Lo ha 
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Irs letras fachas e sagcUadas del mge\ del [wj]. Esi oocheron 
loa messages de lur messaiaria compUr. 

1—9. Adoncs hac gmnt dolor per toia b region del.^ Cap. 
Juzieus, don (n)i aula graat pieodat. AI ,xiii. jom apres la IUI. 
responcion de las letras fon a>mandat I» aucizion atfar. Quant 
Mordacays auzit aquest comandament, si hac jsrrant dolore 
rompct SOS vestiments e si affublet de .1. sac, e aiiel crldant e 
plorant per la ciiHat fin a las poriää del palays del rey. En 
lo palays non au^aua cenfriin intrar, que sac agues vestit. 
Aqnella nouella dia hörn ad Ester, que Mordacays nienauu 
ajtal dolor, bos vestiments esquintats e ronrpnts. La qual Ii 
roaodet dizent, que Ii fezes a saber, per que el fuzia aytal dol. 
E ella Ii mandet rauba per vestir: Mordacays non la volc 
penre, mas Ii mandet dizent, con ei Aaman aui i rtMjuist al rey 
la aucizion dels Ju.:ieu8 c com el n auia proinei .x. : . bezunta, 
• Oon lo rey aoia donadaa las letras d'els aussire. Si Ii mandet 
que ella pr^uea al rey per la gent de aa nacion. 

10 — 17. Quant Ester aozit aquestas noiiellaa, ai fon 
mot dolentft e mandet a Mordacays, que al rey non auzaria 
parlar ella, car la auia .xxaL jore, que lo rey non Ii auia 
parkt. AdoDCi Ii mandet Mordacaya oomandant, que ella ht 
anes aes fiüba. E eUa Ii mandet dizent que (que) el annes 
per tote loa Jusieut e que (el) eis pregueasan noetre eenhor 
per ella. Lo rey «ida deAndut qae nengun , si el oon Tolia 
morir, non auies venir danani el, si el mm lo mandes. Mar' 
dacayi bac aeampat toe Ji^eos e feron omdon e d^onwoo 
per .iiii. jore e feroo grant afflkstion, que dieii delfeodea Ester 
de mort, e qoe dieu Ii donee la grada del rey. AI teit jom Cap. 
ai vestit Ester de riala Testimenta e tfen anet en )a CBinbra V. 
dtü rey, qae A aesia ras en son soeptre. Aytantost com lo 
nj vi Eater, si Ii agradet mot e Ii estendet vna vergua d'anr 
qoe el tenia. Adoncs oonoc EiSter, que lo ley hao bona 
▼okatat TOS ella, car l'estendemeiit de la Tergua portana sig- 
niHeansa ^e pas , e aqui, hon al non la estmdia, morir lo 00- 
nania. Tal am la coetnma e tots loa homea da too regne bo 
tabiao. Ester A apiobenquet, (e) qnant la vergit fi fim eslea- 



nn 10 — 17 lo aaia 
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dodm e U bayirt. AAwes Ii dli lo TOt plw e qut 

requews? C»r tot so quo roB pUyr» »er» f»ch. Si tti 
demuKlftna» la »itat de mon wgna, « la tl donana yw. 
Ester K dis: Ar, Mober. voe prtc qao, « wa plaa, q» 
manges daman ambe ml e amba Aaman, Toalra primpoa, a 
adoncs voa dii»y ma volonia*. Aamaii fön mot alagia a not 
joyo« aquel jom, a meaaaniaiiiant par lo conmt qua la 
Eitar Khac fach, ai « foo ploa baudoa. Qqanl ^amanw 
ausit aqueBt conuit, ai a'eo Taoo par miach lo palay», a twAal 
«, M eara Moida«aya, lo quäl «on ai vok Jaoar conti» al. 
Adonca el hac gnmt deapiadi. E quam al foo wngnt a aon 
hoatal, ai apaliat aoa amica a aa moihar, a ai Inr oomaiioet a 
parlar de aa grant anteza, a com lo ray Tac mot liomat e fadi 
primpea aobre tota loa barona, e com la reyna Ester noo 
ooBuidet nenguo autta mas Jo ray a aL Apraa lor dia qaa 
tota aqoeala sanhoria ni aqnaata honor oob pmava el ren, 
tant eom al vaaU Moi^ya aeser a laf portaa del rey. 
Adonca fi dta Zarea, aa moihar, a aoa amica, qoe el fezes 
apaielhar una grant trau(c) a lauar an aut (a iraucs) X. 
eonedaa, a digaa daman lo ban matin al rey, qua Mordacaya 
flia pendut. E adonca iiaa joyoa al ooouit am lo rey. 
Cap. 1—6. Aaman fea far maa forcaa mot autas de X. 
vi" couadaa ayai com aoa amica Ii agron dich. (Car) U nuecb 
non doiTOit Jo r^^y, maa hac fach lagir tota la nnach loa facha 
aelfa] reyW ela aiens meaeamas. qne emn mes en »cricb. 
E quant wdc «qualla nnach, qna Mordacaya hac acusat los 
doa portiara, qne lo volian anaaira, «i demandet (lo sorteinyre 
E demandet) a aela eompanhona qua aqni aian, qual lognier 
ni aayn merita foo fach a Mordacaya da ao qne el hac lo rey 
eaeapat de mort» qne nnUi ben non Ii ay fach. Adoncs de- 
mandet ai ania wmgnn an lo paUya, e hom Ii dia, que Aaman 
hl am. El era ▼enget mot de matin, per pregar lo rey, qne 
Mordacaya foa pendnt. E quaat lo rey ansit, que Aaman era 
al palaya, al lo fea vanir daoant ai e H demandet: Digas mi, 
Aaman, qnal honor den hom far ad aquel, que lo rev volra 
mot honrar? Aaman panaat a enget ben, que nnlb autre noD 

V toi fo que TOS playra, car lo fera fach 

VI l_S cooedes ellac 
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Tolgnes lo r«j taat bonnr eom luy, qm el hM iartOMnial^t, 
d reepondet en aqnesta numitnit 

7 — 13. 6«iih«r, yeu esgart e die, i(Im eel qua to nj 
▼ol hoorar den ««mt vestit de rialB vestimente, e ciaalqntr 
lo CAoal qot na de sa cella, e deia portar ottda ds eoromi) « 
lo deoon teoir per lo fren .ü. dels plus auta barooe, • neiiar 
per las plasMu de la ciutat» e deoon dira e eridar qae enayu 
den eeser hoorat oel qae lo rej' vol bonrar. Adoncs Ii dia lo 
nyi Ar tost wujt fkj eo que ta aa diob a Mordacays lo Juaieu, 
qua ri sej a ka porlas del palajs, e garda ti non tmepassar 
feo da tot eo qua to aa didi. Aaman fes lo oomandameiit 
del rey, e fon Moidaeays fortment honrat. £ pueys s'en 
tonet Mordacays a ha portas del pelAytt e Aanati e'en tontet 
• MMi hoatd dolemt a mairit, e oontet a sa molher a a ooa 
MBiCB, oom Ii era aneqgaf. Es eoa amios Ii diyaeran, qua lo 
(lo) eoneikk eaaer dana&t Mofdaeaye, oar al aMntim a d 
bayssaria. 

14. A penae egroo fisoit Iwa paraalaa, que los messages 
vengron per Aanmii qaa attnes maniar. 1 — 7. Adooca a'eo Ctip. 
iotret lo rey e ei en la cambra de la rejna. E qaant lo VIL 
oonuit fon fach, ai dia lo rey ad Ester, qua dla demandes tot 
qoant Ii playria entro la miti^ de aon realme: cl Ii donaria, 
ei ella lo demandaua. AJonca reapondet Eator e dia: Seither, 
dia ella, yea voa demandi e vos prec, que vos mi aaliies vida 
e menbres h mi e a maa gent«, carnoa em irendota eliurata 
a mort. Ancara« volriam noa mielha, ai voatre plazer es, qae 
nos foasem venduts per esclatis, enants que nos siam enaysi 
morts. Adoncs fon lo rey corroaaat e die: C'ny es tant ardit 
nt de si prant poder, que <-o auzes far? Ester respont: Voatre 
cnirel enemic, so es Aaman. Quant Aaman ßi auzit nompnar, 
si perdpt lo cor e mudet color. El rey fi leuet e s'en anet 
tot corrofsat «il jardin de deliech. Aaman^uptet lo mal talent 
del rey, (> (tizec als pes de la rey na sobre .i. liech, lay hon 
•IIa sezia, per demandar Ii merco. 

8 — 10. Quant lo rey iw^^it del iardin, e el venc en 
r^re, garda o vit Aaman aaa lo lieoh; si s'eacridet e dia: 
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US Lo libr« de Btter U reyna, ete. 

Veres vos, senliors, Ester la reyna vol Aaman forsar, mon 
prezent, en rna cambra. Adonca venc Arbana, .i. baron del 
rey, e fon corrossfet e dis: Lay foras es lo turment, que Aaruan 
hac fach far per MordacÄv«, que .L. couedas ha de aut, 
Sia hi Aarnan pendut e in;\I talert de mor s<»nhoi sera 
refreiat. Adoncs s'en vengron e manienent fnn Aaman peoduU 
Cap. E tot quant el auia ni tenia, Inn de E^t^ r de Mordacays. 
VXII. Lo rev fes Mordacays venir dauRnt öi c Ii dernandet, don el 
era ni de qimls pent«. Mordacays Ii respont, que el era Juzieu 
e oncle de Ester, la r» ynn Adoncs pres lo rey Tanel, den 
Aaman hac stat premieraments mntn en signe de baylia, e lo 
donet a Mordacays , e fon bayle de sa corL Kfiter preguet al 
rey, que )<?Ia>:L'!i la sentencia de la aussizion dels Juzieus. Lo 
rey estendet >ii verga d'aur ad Ester, que era ßigno de raerce, 
e fes la j reguiera de la reyna. Tantost forou fa? lias las letras 
e raandadas cocliosament per tot , que nengun non foa tant 
ardit, que el me>es ja man vu nengun Jnzieu per aussire. 
Aquestas leira'. rndioras foron aysi lost als barons [mandadas] 
com las pr( iinerH!-, car lo rey fes fortment los messages cochar 
del portar, ni nengun n«tn «.ra tant poderos, (jue anzes contra- 
dire letras del rey, per tal fjue lossan sagelladas de soa sagel. 
Cap. 1 — 12. Assuer(5)ns lo rey autreget a la reyna Ester tot 9on 
IX. plazer, e donet per sa preguiera tomandameiu r [»oder al.« 
Juzieus d'ausfs jire lurs enemics. E rendet a eis lur guizardon, 
e sa ren n jinuda cieysia cascun jorn, e fes aussire .x. eufants, 
que AaniH.n auia e fots los aiitre« que adirauan los Juzieus, 
los quals habitauan en Sussia, e foron ben .v. c. . Adoncs dU 
lo rey ad Ester: Que vols tu plus que yeu fassa? 

13 — 82. Senher, dis Ester, yeu vos prec, que (vos) 
per tota vostra terra sian inorts tot*» nostres eoemics, enaysi 
com son statc cn Sii.*-fis. E lo rey fes la preguiera de Eäter, 
e foron morts per sa terra .lxx\. milia hooies. E los Juzieus 
stabliron de far festa lo jorn de la aucizion , per aner a lots 
jors en remenbransa. Los Juziv^u^ mcneron gauch per tot 
la hon eis anauan, e fazian graat conuil, car lo rey los auia 
pres en garda per l'amor de la reyna Ester, car acuzet los 
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Lo libre de Ester la re/na etc. lf>1 

portia[r]s qae lo ToliaD »iiMire. MocdftOA/a hae mt .i. tompoi, Cep. 
• ae eentit gnnCt tnuia e t«ntt gnnt • aapra. E vit Toa Z^XVL 
patita fbmayna, qoa deTenc fcrant flaiii s manailhai, • vit 
^ dragons oombatie an aempa e grant derdat de loneDaria 
a de eolelh. Aqueei aompDi [que] Mordacaya a l'atitra* 
prefament (e dia): Loa trana ela graute •apavane «n» la 
aasaision, qae era aulreiada aua loa Jonaoa. La petita fon* 
tajoa, qua daoenia graut fluoi, a la derdat dal aolelh, ao ara 
la reyna Eater» que era de paare afflir e ayaUliada de aa terra 
e menada an eaytiuetatt e paeya deaeno rqrtia, e grast poder 
bae aobre eoe aaemica. Loa doa dragoaa foroo Hordaoaya 
e Aaman, don lo J. oonnbatet l'autre» a Mordaeaya aobranontet 

Lo rey A8ati(a)enia lea fityre letrae e piatolaa an honor 
dda Jonena, e mandet per tot aoo regne, qne loa Juaieua foe- 
aan boorala an aa terra, a Ae aaaaber a tote aoa barona la 
oansa, per qne el nmdet taatoet aon prepaoaanient de la andsion 
deli Josieoa, e dia qne per ao qne Aamao Tolia malament dd 
poder qne el auia renbar, eper aol'auia deafache Mordacaya 
auia ejsausat per la mort, don d l'ac gardat e dedtodut, e per 
l*Ainor* de la rey na Ester, e per aa pregoiera ae donat ata 
Juzieus poder d'auaaire Iura eoeanica, car an ek noo auia trobat 
oulb forfaeb per que eis degueaaan morir, e per Tamor de la 
reyna Eater qne em 4p l'n* genta volia, qne los Juaieua foaaaa 
bonrata e en graat bonor e eo grant r«uerenda per tot aon 
r^ne* 
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Nichatabflndet Gedicht ward Anfing« Oetobtt 1860 in dm 
Tetlio Prindpal so Btreeloo» bei Gdegeoheit desBamölu d^K&nigto 
IsdiettftiiiiddMKRNipriiuengwpKw Dordi frumdlidM ICÜthciloDg 
kam ich in Besitz desselben nnd gebe es als dne nklit nninteraasaiits 
Ungoistitefae Slndie mit dm nttihigeD Bemeritongwi Teneban. So vid 
icb weiss, bat der oalalonisdie Dialekt mit Ansnahme weniger Yolka- 
lieder keine Lfterator.*) Die Abweidiongen des halbbarbariscben Idioms 
Yon der eastilisdien Sduiftspfache sbd natfirlich sehr bedeoteiri. Uandie 
Foffmeo sind noch gaas lateinisdi, so res (etwas; nidits), andere dem Spa> 
nisdien nnd Franz. entnommene WSrter ersdieinen aig Terfttamieit 
Unveitoinbar ist die axA ans der geographisdien Lage des Landee eMi» 
rende Hinndgnng des Dialekts zum Französischen. Andere Wendnngen 
folgen dem Italientsdien, so die BeUeidong des FossessiTpronomens 
mit dem Artikel, n. A. — Ich habe midi bestrebt, in den Erklftmngen 
die Analogie mit den verwandten Sprachen Qberall hervorsoheben* Am 
bemerkenswerlhesten erscheint bei der Conjngation, die ganz originelle 
Bildung des Perfekts mit dem Infinitiv (Vgl. Str. 1 2). Einige Formen 
(ray, Str. 11, Y. 5; volcnsaa, Str. 6* V. 8) blieben mir trotz aller Nacfa- 
forfichuDgen dunkel. £rwfini<cht wäre es, wenn einer der geehrten 
Leser darüber Aufschlufs geben könnte. Vielleicht 6nden sich im 
Provenzalischen Analogien* Der Text des Gedichtes ist eine genaue 
Copie des in der Nummer vom 14. Oktober der Gaceta de Barcelona 
erschienenen Abdmdu. 

*) Prof. D. Bfsaael Mili y Fontsoab gab 1853 za Barcelona seine 
Observaeiones sobre la poesia populär henuu, die einen Romaa- 

cerillo catalan enthalten. Er uDter8ch<>idet darin 1) Foesfa populnr ratalana 
— efcrita 2) P. p c. — tradicional. 3) Canciones romnnescas. 4) Canciones 
religiosas. 5) Canciones bistoricas. 6> Canciones de BaodiUos. 7) Canciones 
de coatombres niodemas. 8) Poesias liricas. 9) Danzas. — Ferner, erscheint 
wie idi höre seit 1860 so Bsroelona eine Sammlang catsL Oedid&te anter 
dem Titel: Jochs florsli, (Jenx flor^aox). Al^ihrlich soll dne lAn^ 
Sammlung folgen. 
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Un pagöß») & S. M. 
von Francisco CAmprodon. 

1 Angel del cel, envi&t 
Per scT nostra protr^ctorn, 
Puig ') venm ^) tan de bon gr»t 
La Verge de Mooienst 

Toi gnvdi*) d« imü, Senoiml 

2 Eßtranareu *) tfü vegnda *) 

Lo Teurer^) que 1* pöble s' fon^) 

Buscant') la vostra mirada? 

Es que*) no y htk^^) hagut^*) almon^*) 

8 Cuan tos erau *') petiteta'*) 

Y un oncle de Barrabas 
Vos volia fer trabeta, 
Agarrarem Tescopeta, 

Y ser& Ella: y tm masl "a) 

4 Cuant lo gran Napoleon 

Qne per cert no era porüch, "b) 
Volgue^^j fernes '*J un afron,^) 



•) Pag^s, Bauer. 

') Casi. paea« Fn. puisque. ') Venia, ihr kommt (die pL endet 
im Catal. anf •) Das Conj. Praet. I endet wie im * Ital. anf i. 

*) Estrafiar^n, Ihr werdet Staunen; daa tpeniscbe x (Kxtrafiar) ist im Dial. 
{;ewöhnlich zu s abgeschwäc ht. *) Tal vegadii, vielleicht, jedoch, toutefols, 
Cast. mit vorunderter Bedeutung, tal vez; die Form vrpa da findet sich indcss 
auch bei r1 em Schriftstellern. «) Lo veurer, CasL el vor, It. il vpder 
(subst. Infin ). ') a' fon. Frz. se fond, vergebt (vor Sehnsucht) wie da« 
Ital. ai Btragge (par die ai strugga ai ni del tao beUo. Filieaia.) 
•) BttBcant, tncbead; das Part, praas. •) Es qne, Fn. c*ast qtie. ^) Vo 
y ha, il nV a pas. hagut, avuto, habido. al mon, al mundo, 
al mondo. Erau. verpl 2). Petiteta, panz klein. Drmin. petite. 

Per trabeta, dieser An«f)nirk entspricht etwa unterm chikaniren; 
Über die Uerleitung vou trabeta bin ich nicht ganz kiar; fer ist das 
Lat faeere. Tielleicbt: ein Hinderaiss to den Weg legen, trabeta als 
DimiootiT tob dem Gast trabe, Balken? >*) Agarrarem, das Prtterilo 
von agarrar, Ital. afferrare, ergreifen, "a) Y serä Ella: y tres mas, sie «oll 

sein: and nnrh flrri nielir, d h Sif 5oll es dreimnl =ein. '"b) Porüch 
(daa ch wm kK Frz. peureux. '*) Volgue. Pret. von dem Catal. Toler, 
wollen. 19) fer-nos, uns anthun. S. 15. ^) afron w affront. 
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Uabent pafsat tot lo mon ^) 

No pogue 2 j pa«Mr per l'Bnicb. *) 

5 Parqott topä*) an pöble bm') 
Qoe qnant te*) nliit j esplot»,^ 
Kai dtlura*) ni Sun Pau: 

y en einpenantnos •) y, TcUu 
Ha de entrar per k cftboUu 

6 Y no obstant, e? un anyelP') 
Que s' deixa girar la pell 
Per Im Yolenns qne pran, 

T Bo tiagm i*) per, qae ab «11 '*) 
NiDga M Ikti*^) aa torl al imo»*') 

7 Perqne Fvol tan de bon grat*') 

Y tan de bon grat lo rcb, '^') 
Que si r veyan^*) insuiiat. . . . 
; Jesus Maria Joseph ! 

Y haiiria*^ na disbarit.**) 



>) Nachdem er daruh die ganze Welt gekommen war. Poguö, konnte, 
PreL TOD Poguer. Ca«t Poder. In BctrefT der Aussprache bemeike ich, duaa 
pogai etwa pnkA, nnd das obige Volgu^ ▼nk^, lautet ^ TB roch, ein 
llorf etwa 8 Meilen von Bareeloaa. •) TopAr, topeter, itoaaeii aaf . . . be- 
gegnen. *) Brau, brav. ") Te rabia, Gast tiene rabia, ist wüthend. 
') esplota. exploflirt ») d p t u r « vom Catal deturar. Ca-i detencr, zurück- 
halten. 3) EmpeöantDOS, wenn wir darauf erpicht sind; Gerund v. eoipehürae. 
YdesFrz.y. rdau, der Schlüssel, clavis, llave, chiave, clef. >■> Ha, 
Bim; Ital. bade entrare. **) ea böte, der GrilTdcaScbUiwda. DcrShmder 
beiden letzten Verse iitebo: Wenn wir et ans einmal in den Kopf geaettt haben, 
dann muss der Schlitfsel auch mit dem Gfifib durch's S<*blttMelloch gehea. 
") Anyi'll, It agnf*l!o. Cft«t. aüino, Frt. agneau, *') Deixar. Ca«t. dejar, 
lassen. La pell, It pelie. Gast pie!, pelU-j'>, Haut, i<^') Lhü volensas, die 
Manieren, die Art und Weise. Di« Etyiaoiogic dieses Wortes i;>t nur unbekannt. 

Tingaen, S pL Imper. von tener. Por, Frs. peur, It. paora, Gast 
miedo. *•) ab eil, mit ibm. Die Prilp. ab tob apud? «>) Ningn os fasi. 
personne ne roos Ihsse. L*nen, der kleine (Prinz). Oes Wort (Gast, 
nifio) ist im Dialekt etwas veraltet. L'vol tan de bon grat, [das 
VolkJ will ihn so gern = liebt ihn so eehr Reb, Gast, recibe, Ttz. 
re^oit. 3'; Si V veyan, s'ils le voyaieat. ^) Y bauria, il jr auraii (Y bat 
soirabl de Bedentung und wie in Csst., als aoeh des F^ani. 7). «•) Ua 
diabarat. Gast an desbarate, an dsabsratoi ein Umstnrs. ein beitiger 
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8 No faluba«) idm; pobricbl«) 

Ha de ser nostre consöl 

L'flDjrel Den : si tan xich •) 
Ja la un cap ros y bonich*) 
Mes*) trempat*) q*un esquiroL^ 

9 Per eil«) iram 4 f«r foch ') 

Com cuant***) erau criatura, 
Y 81 ve cap mea badoch: **) 
Escopetada que't toch '*) • 
Com al tems de la vellura.**) 

10 Si Senort; aqni 8om g«nt**) 

Que re«*') nos espanta*') mayi**) 

L'nny vu\t. ^) ho tmch 'i) ben present 
AI perdrer^'^) deu^^) punts o cent 
Sab**J que deyain:^*) Aixo ray. 

11 P«rqiw noD*«*') ■eobarfaba'^) 
Nt contnUma al farida, 



*) Faltaba, fthar, Ablan. pobriah, Oim. pobre. *) zieh 
(das X = ach), klein, das Gast, chico. *) Ja fa an cap roa y bonich, 

er hnt schon ein rothes huh<«rhe> Köpfchen; fa, mnvht — bekommt, bonich, 
Gant, bonito. *) Mea zur Hililunfr des Comp ir. : s nit niHs V» rtrl. Strophe 
II, 5. III, 6.) Trempat, tiz. treiape. Hat hier die Bedeutuag ge- 
wandt, gaaabnaidig. ') Esquirol, Vn, ^nranU, Gatt, arda, aidpla. 
•) eil, aoe. nag. maao. *) foch, Caat fnego, iL faooou Com euaot, 
iria damals ab. . . . criaiura. ain klaiaai Kind (wie das It. creatura 
und Gast, criatura) Si vy cap mes, wenn wie'^<'r irpend ein.... kommt 
(ve V. venir; cap, irgen'i jemanl; cap mes, noch, wieder einer); cap 
Ton dem Lat. caput, also eigentlich ein Einzelwesen, ätuck, wie daa 
ItaL eapo. ") Badoch, TölpaL (Badand) >«) Eicopaiada qna't 
(och, It. Ti toceherk «la aebioppettata, so begiuaaen wir didi nut Flin- 
tenaebiiaaeii. (Dar Vwtragc n de redet hier im Aflbkt dan eventuellen Badoch 
an.) **) La vellura, der Freiheitekampf Som gent, tvir sind Leute. 
")Res, nichta; irgend etwas; eine sehr auiTallende J.nte'm. Form. *•) Es- 
pantar, erachrecken, entsetzen. i«J May, lu mai; Cast. jamaa. L'any 
vait, im Jahre acht. Ho tiaeh, ich haha. Daa Farf. atatt daa Ftia. 
aaeh An daa Engl. (Marley haa baen daad ibcaa aavaii jeara). ^ Pardrar, 
Fn.paidra, Cast panier. ") da«, aabn. *«) Sab, wiartlhr. •») Deyam, 
wir sagen, Inf. dir (dair). Aixö ray, daa macht nichta; (die Etym. 
von ray vermag ich nicht zu geben). Vielleicht re? hsy (il n'y a rien)? 
Aixd (npr. Aischr ;, die^, das. '^) 's = noa. Acobardaba, Imp. v. 
acobardar, enimuthigea (Cast. cobarde, It. codardo« Engl, coward). 
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Y Aixö ray, »fp^ifioabft 
üna fe ') tjue no ^'acab«*) 
Ni aiaot sacaba ia vida. 

IS Per^ 10*) lUvon«) com poeh hm*) 
Qotikt TA vcnir*) roeeuiö 
B'aoarV) conti« TÄfriek 

Va*u venrcr') bH cataln 

Te aqui diDs,') quel com de bo.^^) 

13 Cuant ud pays se las heu 
Del seu bon nqnif es preds^*) 
Qiw*s bati tothom ooro dm; 
La vida no te cap**) pren*') 
8i i^i«) rboDor ätX payt. 

14 Y ei aixö*^) que ha drculat, 
Encara que jo men rieh, '^j 



>) fi, Treue. >) Aeabar, endigen. <) Per *ao » Per eeo, dedialb^ 

so *) llavors, Frz. alors. *) com poch hn. wie vt>r kurzem (iL poco 
la). Va venir. Pertect v. venir, ea kam i Anar (Gast, und iL, 
and&r), marschiren. *) Va^u veurer, Perf. Ihr sahr. Die in der Etnleitong 
erwttbnte roerinrärdig:e ZnMunmenntcang thit dem InfinitivI Der ^nn iiatt 
keben Zm»M darüber, daei die Fonn ein Perfeet iet: ^Denn damal«, in» 
vor körn in, als die CeU'penheit k a m (;e|ren den AlHcaner tu marscbiren, saht 
Ihr, ob der Catalonitr hier lirin (in der Brust) etwas Gutes hat." NN ie nher 
lust sich diese Zusainmcnsf tzung erklären? Die Annahme t», va'u and 
(Str. 16) va'm seien das Lat. vadere , deutet auf ein Futur, aber auf kein 
Perfect Die einzige Möglichkeit «ire, diese Formen all ein D^fioi auf- 
nfteteii, etwa: Vooe tllilee Toir. .... Qnand roooaeion alla venir; nnd 
Str. 16, V. 8: Senlement de ceux qne nooe alllmei patter au lU d*^>^ 
An habere ist schon deshalb nicht tu denken weil dieses mit dem Inft^tiT 
nur ein Futurum büden kunn , nht^r auch hU Perfect von vadere scheinen 
mir va, va a und va"m unmöglich. '/ Te aquf dins, hat hier drin 
(der Redner schlalgt auf die Brust); te v. teuer, vergi. Str. V. 2. Quel 
com de bo, etwat gntet (qoalciie eoea dt bmnio). ") Se lae hen 
de. . . . bxit eiwae anf (It. te Tha. . . et precitt ee itt notb- 

umdig. <i)Que*Bbati tothom com deu, das jeder Mann tick tchlägt wie 
er mu!W. 'M Ni> tf^ cap, hat nich^, hat keinen. .. . cap, irppn-1 ein Verpl, 
Str. IX, 3. dagegen Str. VII, «. mit der Bcd. Haupt, Kopf. i' r e u , 
Preis, Werth; Cast. precio, It prezzo, pregio. Si s'pert, wenn man 
veittert »t Aizd« das; dssjenige S. oben. £n eara qao, obgleieb, 
It aacoidik. To man rieb, iob lacke datttber. 
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Del £bro, >) fqß Teritat 

;Jft r« ootturw an bon zidi^ 

Porqoa tom ün bell mnit! 

15 Per leallsar tals ven« *) 

Ch\'') be') pcnsÄTs'y unii estona:^) 
Ya sahen aquelU hereus*) 
Qa'en beinat*) del FiriiHiiu 
Se hft de ptMer per Giiona. 

16 Y «ota^®) aqnell? camp« d<» nap«,**^ 
Sensa pagar re«'') de trobH> '-^i 

Sols") deU que en ^"^j va'm passar i'a taps*") 
S*j trobamn prou caps **) 
Per ier las munlh« novaa. 

17 Ja tinch lo (»p com la neu, 
Mes^<)) si arriban semblaas caMos 
Y tornare; viva Deul 



*) CoqbU Aixö que ha ctrcuUt del Ebro, das (Gerüclit), was in 
BetrdT dee £bK» amgegangea iti ^ee Anspidang auf angebliche FUfaie 
Ni^wleoni.) *)Ta Ta (aells) costaria an bon zieh, wörtL Wohl würde 
08 ihnen eine bttbiebe Kleioigkeit kosten, d h. es dürfte tfe tfaeuer su stehen 

koininf>n Ramät. Schaar. It. una ramatn, eine grosse Menge (eJpentl. 
Zweige und Blätter), Krz. rninde. C:ist. cnramada. ') Veu, Absicht, Frz. 
me. ^) Cal, es ist nöibig (il faut), üns lt. cale. be, wohl. ^) Estona, 
Augenblick (instante?). *) Heraus, die Kerle (ftlkiwa); wie ans Str. XVII, 
4, herronngehen seheiat, bezeichnet dieses Wort angldoh den titesten 
Sobn der Familie (vom LaU haeres). Nahe die Aonnhnie, dass, da in 
Catalonien die ältesten Söhne alh-inijre Erhen des vätcrfichen Verniogers 
»Ind. diese wohl etw»? liederlich wirthschafien, Po das« der Name bereu 
gleichbedeutend wäre mit ir uullenzer, fauler Barsch, Kerl. *) Kai- 
aant, herabsteigend. Gast, bajar. '<>) sota, nnter, nap, Rübe; Gast, 
nahe» Frs. navat, It napo, navone. u) Res, die sehon oben em^bnte merk- 
würdige Lat Form: etwas, nichts, i*) Trohes, pl. Fundgeld; Frz. trouvaille. 
Der Sinn ist : Ohne dass man nöthig hat^ FundgeM dafür zu bezahlen. 
»') t^ols, blos, nur. ' ) dpi? (de ells), von denen. en, das Frz. en. 
1^) Va'm passar I s taps, wir haben umgebracht. (Va'm passar, ist die 
schon Str. 12 erwähnte eigenthümlicbe Znsanunensetzong va 3. Sing., va'u 
2. PI., va'm 1. PI] mit dem InfinitiT mr Bildnng des Perfects.) 1' tap, 
der Hels «ner Flasche; pessar Ts taps, tödtm; ein populärer Ausdrocfc. 

prou caps, Köpfe genug; prou, Frz. prcux? Neu, Schnee, Cast. 
nieve, It neve. >oj Mes, hier aber (mas, mais); vergt dag. Str. IL 6. 
upd Str. III. b. 
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Eine eAtalottiteh« DUUklprobai. 



Y ra'entmenar^ ^) l'hereu ^) 

Ab tots los seoa^j bordegaMOS. ^) 

18 Pero ea! s) per Ml indnC*) 
No vin lrä?) vhtgä fer nosa:^ 
Feu ^) Vo8 qne tot vagia drct •) 

Y ün>cnveu'0) be r rAlfonsct*') 
'A efitunaraos ^^j bona oosa. 

19 DonioU i<) Ixmat lUaaoiu 

Y 00 tSognavi*) oap dMiaaj*') 

Si venen tribuUcions, 

Que**) H(]\}\, cuant lo» reys son bona 

Lo pöble no Vb lalta may. 



*) H*«atmeDir<, ich werde 

entttenar, Frz. emmener. ') l'berea, vergl. Str. Ift, V. 8. *) Ab tots los 
BP US. mit allen seinen. . . . Das Pi)s.«esf«ivpronomen nimmt den Artikel zu 
sich. (it. con tutti i «u 'i fratelli ) *) BorUegasso«, Bruder: eigent!. pin 
d«rb«r Ausdrucki Hhuiich dem schon erwähnten bereu. Pero (nun)ca, doch 
Bcint *) indret, iuM Fin. eadroit (vergL nadi dendbeo Bfldoiig, da« 
folgeoda drat); per aat indret, voa dieiar Seita, da ee cAtd « waa daa ba- 
triAi. Vindri, fuU v. venir. *b) Fer nosa, belastigen; naaa wahl^ 
ndusea? ") Feu, tlmt, 2. pl. Que tot vagia drct, dass alles rp^ht 
gehl; vngia, Pres. Conj. v. anar, Cast vaya, It. vala; drei, It. dritto, 
Fn. droit; Gast, derecho. '^j EnseDyeu, 2. pl. Imp. v. enaenyar. Gast, 
cnaallarf lehren. i>) Alfonset, Dim. t. Al/onao (der Priaa v, Aatorien). 

£atimar*Boa, daa Verb hat in Varbindong aui dam oachfolgandeo bona 
Cosa im Dialekt die Bedeutung lieben. Bona aoaat viel, sehr. 

Duneu-Ii, Gebet iboi; Ii (das It. gli) als Affix. Llissons, Lictionen, 
Unterweisung. TIngueu, \A. Imp. v. teuer. ") Cnp dismay, 

kein(erlei) Ungemach; cap, das schon nu'brfHch erwähnte kein; desmay, 
Cait. Detma^'o, Ohnmacht; EnUnuthigung, LugL Diimay (It. Dismagare?). 
*•} Qua atatt perque. «•) No Ta falta may. lüaal aia siemala im Stiche; 
laltar, fehlen» Fi*. failUr, iUlair, daa varaltata It. faltare. 

Laipsig. C. IL Sauer. 
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Klopetock und Meta, vou Ludwig Brünier, iiaiuburg, Per- 
thei-BesBer & Mauke. 1860. 

fSn UMrkwfirdigM Buebf ZunS^tt man mun den Titel lieet* e r w a r tet 

man, da^s rnan neue Aufschlüsse über RIop«tock oder Mela erhalten wur h , 
(Um dem Verfasser bisher unbekannte QaeUen su Gebote gestanden haben. 
Dem ist lüeht so; das Emzige, was der Y^rfatier nen geranden bat, oder 
viel'fMclit auch rinmhl nicht, ist ein Porträt Mi'ta's, welches in Hamburg 
auibewalirt wird, ifil uns also jene Hoflnang genommen, was wollte uns 
der Verfasser denn geben? Er spricht sich über den Zweck in der Vorrede 

dahin aus, dass ein 8olchr>s Lr ben>^l il ! 7v < i; i- anlit rJi ntschon an l Tief chrit^ 
ücheu Cbarakttire ihm grade in jeUiger Zeit b<ii»ouders am Platze erscheine, 
wo der GalUer seine Hiind nach dem Rbdne ansstredte, wo es daber dem 
Deutfchen Noth thue, sich auf sein eigenstes Wesen zu besirinnn. und weil 
Klopslock tmd Meta alle Tugenden iu sieh vereinigten, die deu Deutschen 
kennaeichneit, so aoU das Hinblicken aof diese reinen und edlen Charaktere 
von grossem Nutzen sein. Also der Zwe^k ein politisch-patriot;^ li r ^^ inn 
bei trausosischen Itheiulundsgeiuaten Arndt, Stdn, Bluiher und ähnliche 
Manner dem geiiamiiiien Volke in Lebensbetebreibungen vorgeführt und 
Beitrage zu einem Jahn-Denkmal pesamiTid- werden, ?n wird Niemand darin 
Gedaukenzusaumeohang vermisüeii-, was aber Klopslock in dieser Gesell- 
aohafi tollt wac vollends ein Liebesleben, das ist wahrlich schwer begreiflich 
zu machen. Klopstock liebte gewiss wie Jemand sein Vaterland, er hat 
viele scbune patriotische Uden gedichtet; dass aber grnde eine DarsteUimg 
des Klopstock'schen Patriotiamni, aelbat ein Abdruck stiner Oden (Se ThaU 
kraft in den frfimithern zu wecken vermöge, die der Verfhsser zu sehen 
wünscht, itft unwahrscheinlich. Mit dem \Vuusche desselben. .Seien wir, 
wie Klopstock seine Zeitgenoaaen wünschte, ähnlich den Germanen des Ta- 
cii'!^, tr^pfer, keusch und grossmütbig!" ist wenig geholfen. Aber wobin 
t uiirt unb der Verfasser? £s ist ja in dem Buche nicht von Klopstocks ee- 
bamischlen Oden, nkbt von aeiner antifranzösischen Begeisterung die Rede; 
man weiss also gar niobt wiederum, wie diese Vorrede an dem eigentlicheii 
Werke kommt. 

Das Buch enthält weiter nichts als das Leben Elopstock's von seinem 
Besuche in Hamburg bei der I nnulip Moller auf der Keise von Zürich nach 
Kopenhagen bis zu Meta's Tode Aus diesem kurzen Abschnitt ein so um- 
fangrMches Werk zu machen, wurde dem Verfasser nur dadurch möglich, 
dass er einmal aus den Briefen Meta's. Klopstock's und seiner Freunde die 
ausführlichsten Auszuge «infiocht, dann aber bei den alltaglichsten Lmpün- 
dnngflii und Vorfällen mit Gewalt herbeigezogene Parallelen, Excnrae nad 
Ei|iectoratnoen betbringi« die in ihrer Gewcibnlicbkeit und in einem öfieti 
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burschikosen Tone vorgttragen um so komischer klingen, %h sie steilen- 
weite von heftigen Gedanken Uber den \\ ertb der Bellgion unterbrochen 
•werden. Das stete Sichhervordiüngen de« Verfasser? In^^-t dk- Arbeit als 
eine jugendliche erscheinen; aber das jugendliche Alter kann dies Hinaus- 
gehen über alles Mass nicht entocbuMigon. Jeder AbeebmUt f^st jede 
Seite des Buches bietet Beweise für das Urtheil, dass e? nielir zu ijen in 
ibrer Art unterhaltenden, ab zu den belehrenden und erhcbondt-n zu rechnen 
KU; nur den Schloei, den naafübrlicben Bericbt über Meu's Tod, wollen 
wir, um gerecht zu sein, ausnehmen. Auf alle diese ZeuguMe etuagehea, 
wurde zu viel Mühe erfordern; £üueltte« möge genügen. 

Abschnitt L: Ein Dicfaleifünt ia Hnnbwg S. l fgg. NoveUielitclMr 
Aafang. 

Abschnitt II. : Klopstock's erster Besuch bei Met* MoUer. «Von jener 
Ibissen Verschämtheit, von jenem traumhaft' : unbcwussten Verlangen nach 
ergänzender Gegenlit-be , von jener ^ittigen BeMhranktheii auf aas Haus 
wo die ganze Oeinmlivlikeit der Mudchunwelt im Kirchenbesuch bestand, 
von jenen holden Jungfrauenblumen des Mittelalters finden wir, de uns das 
Unglück 7u 'F'heil war<l, den Diimcn in herausforderndsler Crinoline und im 
CoquetU'^tt [i Hütchen tactugiicb begegnen zu Illu^isen, nur noch seltene, sehr 
▼ereinzelte Beispiele. Solche Jangmmen, die uns an die sittige Einfalt ihrer 
mittelalterlichen Schwestern erinnern, pedoibeii nicht in dem (Gewühl um! 
Gelärm unserer grossen Städte, sondern erblühen auf ciusamem Landgut«' 
oder im stillen Gebii^sthale. Eine solche Blome des Mittelalters ivar Ime.** 
Als Klopstock sieb anmelden lässt, ist man im Hause mit Zusammennehmen 
von Wasche beschäftigt. Meta i»t sehr erfreut; denn sie schätzte den 
Messias hoch Excurs über das un;;ünstige Urtheil eines Bonner Professors 
und H. Heine'd, sowie über das günstige einer alten Bergmann.sfrau in Frei- 
berg über die Messiade , sowie über die Stdigwerdung des Abbadona mit 
der Zwischenbemerkung: «Nodi immer glauben die Orthodoxen, dass für 
sie allein die Himmelspfortcn nufgcthun werden." Gespräch zwischen Meta 
und ihrer Schwester, ob »ie Klopstock empfanden sollen, mit der Bemer- 
kung, dass es öfters vorkomme, dass auch in gebildeten Familien Behweatera 
sich srundlich auszanken. 

Abschnitt HL: „Klop.'stoi k'» Frauenbedürftigkeit und sonstige« Charak- 
teristische." S. iy. , Vergessen wir nicht, weil dies ein wichläger Charskter- 
zng in Klopstock*s Persönlichkeit ist, darauf aufmerksam zu machen, dass 
der Sän^r der Messiade es sehr liebte junge Madchen zu küssen, und dass 
diese wiederum es gar nicht übel nahmen, von einem so berühmten, fast 
wie ein Heiliger angesehenen Manne geküsi>t zu werden. Die deutschen 
Damen des achtzehnten Jahrhunderts hatten in Bezug auf das Unbedenk- 
liche der Küsse von Seiten berühmter Miinncr demnacn ganz dieselbe An- 
sicht, wie heutigen Tages die Misses Nordamerika*?. Wer hatte es nicht 
v&% Erttatmen gelesen , dass Henr^' Clav (freilich hatte er damals schon 
graue Haare, während Klopstock bei seiner Kussmanie noch mit der Jugend 
Xiervenmarke pochte und mit der Flamme, die im Auge zückt), wenn er 
bei seinem ersten Erscheinen in einer grossen Metropole Nordamerika's von 
der g. atiiniten Bevölkerung mit acht tramatlantischer Ueberschwenglichkeit 
feiert ward, säuimtlichc l)Hmen, die nur irgendwie Ansprüche zu erbeben 
reebtigt waren, bt n;,'re mulgrc mit einem Kusse beglücken musste? Am 
Abend beim Bankett nimilicb, das die Stadt zu Ehren des berühmten Con- 
gressredners veranstaltet hatte, musste er den Uauptsaal, der dicht mit 
Damen angefiilft war, die bei seinem Nahen eine Gasse bildeten, langsam 
durchßchrciten. Wahrer; ] « r nun mühsam vordning, erhoben sdcli bald rechts 
bald links die Damen auf ihren Fusspitcent machten ein niedUcbes Mündchen, 
ttdidten gar holdselig mit dem ganzen Antlitee und riefen ihm in sehr de- 
terminirtem Tone zu: Kiss mo! kiss mel Der glückliche oder unglückliche 
Uenry Clay (je nachdem die sum Küssen auflördemde Dame beschämen 
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war) wandte aicb aho bald nchi^ bald links und preaste Beinen Mund auf 
die entweder in Purpurgluth prangenden Lippen einer reizenden Miss, oder 
auf die 'irelkc, blut- und zahnlose Muntlhoble einer noch Küsse begehrenden, 
aber nicht mehr Kuose verdienenden Mistress im vorgeschrittensten Mittel- 
alter — das einzige Mittelalter, das man in Nordameriln kennt Wir haben 
es mit Absicht unentschieden gelassen, ob diese Kussgier der amerikauiscben 
Damen den berühinten Henry Clav beglücken oder verstimmvn musste. 
Una will es bednnkenf als ob dieee ^rage aneh i^dit so leicht gelöst werden 
könne. kommt all»-? nnf (Jen ?5ehr schwer zu entiicheidenden I'unkt an, 
ob der Kuss von den KubiniippfQ einer reizenden Miss beglückender oder 
die Umarmung einer welken, runzeligen und zahnlosen Mistress schreck- 
licher sei. Vielleicht hebt sich Beides gegenseitig auf, so dasn Henry Clay 
auf dem Punkte der IndiiTerenz anlangte un^. seiner gesellschaftlichen Ver» 
pdicbtung ganz mechanisch nachkam. Uebrigens verdiente es Henry Clay 

C unbedingt, von den frischesten und r pst ^^n Lippen gekü?«t zu werden." 
Ezcurs über Clav's Auftritt mit LHlaveite. Ob jene Episode auch zu 
dem .friedlichen Bilde dea Xcht deutschen, iacht christlicben Mannes und 
einer ücht deutschen Frau" gehörte? Hier ist alles möglich. — Nun weitere 
Episoden Uber Elopstock's Frauenbeduritigkeit: »DassKlop stock nicht dIoss 
lenr gern mit Uebennriir^gen jnng«n Damen verkehrte, sondern aueh, wenn 
«ie von angenehmem Aeussem waren, mit grosser Bereitwilligkeit umarmte, 
da. ou zeugen vielfache Beispiele aus seinem im Ganzen wenig gekannten 
Leben." Wenig gekannt meint der Verfasser in Bezug auf die vielen Küste 
(S. 22). „Ueberall steckte er seine Fuhlhörner aus, ob er nicht auf anmuthige 
und liebenswürdige Gestalten des oft nur am Artigkeit sogenannten schönen 
GreBcblechia etoesen möchte"* (S. 28). Also ein solcher Faselbans soll gogoi 
die Franzosen schützen! Weiterhin Episo<le von Lenau im Fostwat^en mit 
einer begeistfiLen Dame. „Aber wahrend die Magdeburger ÜHuien den 
Liebeshauch des Seraphs mit Andacht einschlürflcn , hütten die Schweizer 
Landmädchen Klopstock wahrscheinlich eine Ohrfeige fippliclrt" (S. 27). 
„Auf dem Züricher See war Klopütock ausser Rand und lianden, weil er 
endlich einmal nach langer Pause ganz ungezwungen und vertraulich mit 
einer grossem Anzahl holder Evastöchter verkehren konnte.^ Klopstock 
und die Demoiselle Schinz S. 28 fgg. : «Wenn Demoiselle Schinz, wahrend 
Klopstock von seiner ersten Liebe und wahrscheinlich seinen gegenwärtigen 
aehr glühenden Empfindungen für seine Nachbarin aufs schwungvollste re- 
dete, ihre Augen verlegen niederschlug und wiederholt erröthete, so war 
dies eins jener Manöver, welches die rauenzinuner jedweden Ranges und 
jedweden Altera bo meisterhaft verstehen. Der siebzehnjährigen Uuchuld 
war das Kapitel von Liebe sicher kein neues und bisher unbesprodienes. 
Die jungen Mädchen in den Schulen wissen das Zeitwort j'aime, tu aimes, 
il aime, schon vortrefBich zu coiyugiren, während die Knaben bei amo wegen 
mangelbaften Memorireni noÄ tüchtige Hiebe bekommen." „Klopstock 
neigte vermöge seines Naturells durchaus nicht zum Muckerthum*' hin. »r 
tuitte wie Kant grossen Appetit, verzehrte ein cutes Mittagbrod, worauf er 
ab angenehmstes Dessert das Umherspähen nach hübschen MXdehen folgen 
Hess" (^S. 32). , Nichts formt aber auch den Jungling und den Mann besser 
alz Damenumgang. Bei plumpen und rohen Gestalten, bei sogenannten 
BKrenhKuten ist man aicher, das« sie nie die fdo« Amm miblidiMk Ürnnuges 
geathmet haben. Klopafeedc mm hatte dieien aniaea Duft mit voUaten Zügen 
eingesogea" (33). — 

Abschnitt IV.: „Liebte Klopstock mehr wie dnmal?* & 84 fsff. Lrider 
ja! Expectorationen über mehrfache Liebe und zweite Ehe: „Wenn der 
Himmel dem Manne diejenige nimmt, in der er die ^bessere Hiiifte seiner 
Seele gefunden, so muss er während ttSam Wanens hienieden sein Herz in 
t-^i^er Trauer tragen und bei treuester Erfüllung der irdischen Pflichten, 
die ihm obliegen, stets dem Momente entgegenbarren, wo er, nach Zurüek« 

AretalT f. n. äprachm. XXX. 19 
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lassung diefps Gewandes von Erde und Staub, in den Regionen des Jen- 
seits die Vielgeliebte and Heissbeweinte wiedezifindet. Die successive Poly- 
gami« der Jetstseit wt ona dn Gr* u* l-^ (S. 37). (Passt wondersnm zu dem 
früher geäusserten Bedauern des Verfassers, dass sich nicht hrntigen Tages 
die Damen in Masse büsseud den Dichtern und SchrifLsteliem in die Anne 
werfen.) Episode vom Baron von Menneyal , der nach seiner Frau Tode 
Priester wurde; er wird gefeiert, kalte Seelen verstehen den Ritter Ton 
Toggenburg nicht. Excurs über die Allgewalt der ersten Liebe, Beispiele 
König Frit drich SVilhelm III. von nreossen und Don Manuel in der Braut 
von ^Irssina, Verglei h ng KJopetock^s mit König Friednch Wilhelm III, 
mit i>önte und Abalarü. — 

Abschnitt V.: KlopstocVs und Meta*s Briefweehael vor ilurcr T«rlobitng 
ß. 44 fgg. Auszüge am Briefen. — 

Abschnitt VI.: Klopstock s dänischer Mäcen und seine Pensionsbeflissen- 
beit S. 48 fgg. Hindeutung auf die scbleswiesche Fra^e, Vergleich K. Fried- 
rich's V. mit Friedrich Tl. von Preussen , Bemstorff; Klopstock's frühere 
Versuche, Pensionen von Fürsten zu erhalten; Excurs über die Trüglichkcit 
der menschlichen Hoffnungen; Klopstock sümte deshalb nicht, sondern .sein 
Herz sackte nur bisweilen krampfnaft zusammen, wie es den armen Men- 
Bcbenkindem stets geschieht, wenn sie, Neulinge im Erdenleid^, in der harten 
Schule des Lebens noch nicht gesUihlt wurden gegen die nie ermattenden 
Hiebe des Schicksals. Später, wenn jedes verrinnende Jahr dem Herzen 
eine neue Wunde geschlagen, tind der Mensch lüngst verlernt hat das Glück 
als die Ketrel , und das Unglück als die Ausnahme zu betrachten, später 
nackt das Her« nicht mehr krampfhaft zusammen, sondern etc." Kochmal« 
BernttoHT. Notbwendtgkeit der MKoenate fiirDicliter; Dichter und Höflinge 
unterschieden ; Michel Angttlo und der Fapat; Geibel ober DichterIrdmatB; 
Klopstock's Freimutb. 

Absebnitt VIT.; Klopsto^^s Verlobung und Liebesleben S. 99 fgg. Hin> 
demisse, die Klopstock iand. „Wie die Griechen und Komer die 'W v\t ein- 
tbeilten in Griechen und Romer, d. b. gebildete Menschen, und Barbaren, 
d. b. rohe, ungattliebe Yolkersebaften« mit denen man zu stols war Blnts- 
Vftrbindunpen einzugehen, so thciltcn auch tllf Hamburger die AVeit in zwei 
srosse Haltten, in llambonrer und in Butenminscben. Da Klopstock nun 
das Unglück hatte, zu den Balemninscben zn gebören, eo musste er nebr 
viele Bedenklichkeiten besiegen , die ihm , wenn ich mich so ausdriicken 
darf, aus seiner Exterritorialiiät erwuchsen.** Verlobung; gefühlvolle Satze 
über die erste Liebe. 

Abschnitt YUL: Gleim"? Benachrichtigung von Klopftock's Verlobung 
S. 70 fge. Aerger über die Hamburger« die noch heutzutage den DicbUo- 
nebst Scbanspielem, Kunstreitern und Seiltknsem in die KUaae der Vaga- 
bondcn werfen. (Darüber nmg sit-h der Verfasser mit den Hamburgern und 
ihrem suhauen Schillerf^te auseinandersetzen.) Episode über Gleim und 
seine schlechten Gedichte, tcbleehte Gedicht« liberbeiipt, Prof. Fr. Visefaer, 
Ticdge. Becker s Khri li^^d, Solfciino, du ftöbUcfae Chriatenthum nsd die 
Mucker. Daun Hrietexcerpte. 

Abschnitt IX.: Klopstock's und Meta's erste Trennung nach ihrer Ver- 
lohnnp: S. 77. ,Die treue?» dog Diesseits währt leider nur kurze Zeit, 
wttiireud die Wonnen des Jeufeits durch nichts unterbrochen werden als 
durch immer höhere und gesteigerte geligkeit- (S. 77). Klopstock gebt 
nach Braunschweip; zu Giseke und Gärtner, „die der Di f itur des Gottsched 
ein Ende gemacht hatten.** Excerpte aus Briefen Klopstock's und Meta's} 
Vergleichung dieies aefawiingreiehen BriefVpechseU mit dem der Verlobten 
ID jetziger Zeit. 

Abschnitt X.: Meta lo ihrer brautlichen Einsamkeit S. 85 fgg, Preu 
der Hamburger Liberalität. „Im Innern ihrer Wohnungen gebt et tehr 
opoient m vad Berliner Knappheit und Kargheit iet in der alten HaiiMaiadt 
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«ice exotische Pfljmzc. deren Duft die Biirg:cr Hammonia's gar nicht vtr» 
tragen kuunen" (Gegen diesen Hieb mögen sich die B^Uner vertheidigen). 
Untersochung der Frage: warum LiebespMM Aadmi Ungwdlig sind? Me- 
ts's Briefe an Klopvtoi k. Ibrc Hc^rhäfhgnng auf dem Lande. Ob es wahr 
sei, dass «was die Brui-t junger Madeben am mächtigstAn und nacbh^Uig^tea 
bebenreche, der Gedanke sei, wie und wann lie «iiMHi Ifasn bekommw 
würden" (S. ho fpt: ). Excurs über boshafte Ebefraoen „von dem mit Wasser 
begossenen äokrates bis za den ceohrfeieten Eheberm der Gecenwart.** 
Meta schreibt Bri«A» im MondoDMäeiii; iAgtmh der Liebe; tun «nd 
Leander. 

Abscbniu IX.: Ein kurzes Wiedersehen vor laneer Trennuacr S. 96. 
IfeU's Stiefvater. Ueber Tbrengeraeb. Königiii Viclom von Bnglaiid. 

Klop'^torlc''? Briefe an Gleim 

Abschnitt XII.: Das durch Meere getrennte Brautpaar S. 101. o. s. w. 
Et tei hiermit mit den Exoecpten gemig; Hungrige Leter mögen noch aol 
folgende Stellen aofmerksam gemaeht werden; Bettina ron AmiiB & 10B| 
158, ICJ, 1G2, ITü, 177, 185, 191 (Prof. Neander's Zerstreutheit). 

Einen Beiicht über dies merkwürdige Buch im Archiv hielt Ref. des- 
haU> nic^r unzweckmiassip, weil dasselbe irgendwo npulicb als ein wertbvoüer 
Beitrag zur deutschen Literatur^chichte bezeichnet war ; der Kritiker muss 
einen eigenthiinilifliien Begriff mtl den Worte •«erthvoU* veriNuidcii Üben. 

Httlicher. 



Deotache Ghrunointik ron Dr. Wilkelm Fricke. £nter 
Theil. Für untere E1ms6ii. Mains, Verkg toh C« G. 

Kunze. 1Ö60. gr. 8. 

Der Verfasser dieser Grammatik geht von der psychologisch woU» 
begründeten Voraussetzung aus, dass der erste Spracnunterricht vorzuse* 
weise in der Anschauung wurzeln, der dmnf folgende besonders für diu 
Gedäcbtniss berechnet sein und erst in einem späteren Cursus das logische 
Element vorherrschend sein müsse. Vorliegenue Arbeit hat ein durchaus 



eine lange Zeit hindurch und noch beute landläufigen Lehrbüchern für 
deutschen Sprachunterricht Ich brauche wohl kaum zu erwähnen, dass der 
diut.sclu- Unterricht Dccennien hindurch im philosophischen Gewände ein* 
herschritt, womit namentlich Becker und nach ihm Wurst, Raim, Scherr u. 
A. ihn bekleidet hatten; dass man dann diese sogenannte „Sprachdenklefare* 
fallen liess, um in ein anderes Extrem zu gerathen, indem tuan nämlich den 
Sprachontcrricht an das Lesebuch knüpfVe, ofl genug mit philolo^scher Pe- 
denterifi. Der Verfasser versucht , zwischen diesen beiden Klippen sein 
Fahrzeug geschickt hindurch zu leiten. 

Der Iroim nach ist das vorliegende Buch eine Memorirgrammatik. 
Darunter versteht ab«* der Yerflitier nidit eine Grammatik nnn mecbem* 
sehen Au.twendiglemcn, sondern zum Inwendirli ruen , d h. zum Aneignen 
durch Auge« Ohr und Verstand. »Zu diesem Zwecke ist der Stoff in kurze 
Faragrapben Tertbeilt, diese serfUlen in mögUdift dnfiiebe Sitte, und jedv 
Satz ist so eingerichtet, dass er zwar als ein zusammenhängendes Urtheil 
erscheinti aber doch ohne wesentliche Veränderung in Frage und Antwort 
avfgviöst werden kann.* Diese Form ist gewählt, weil sie Zeiter Spermas 

und (loch Sicherlieit lierbLifuhrt , und sie wird der T.phrerwclt gewiss 
willkommen sein, der es vorzuglich auf ein schlagfertiges Wissen an. 
kommen mnsi, wii nimentUw bei Wiederholnigen nnd l^toUidMii ML 
ümgßa ton BedontaQg »Ferner belebt dieee Form den Unter» 

12 • 
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IM BenrtheilnAg«B «iid kari • Aaseig«». 

riebt dordi EnnÖglicbuDg rudtaa FngeoM und Antwort«». Dum irt m 

in dem Sinne psychologiach, da» sie «ich Tornehmlich &n dk» Gedächt- 
niäs wendet: an diejenige GeittMtbätigkeit . welche narh dem 7. oder H. 
Lebensjahre überwiegend berrortritt; and weil me den Lehrstoff, danAch 
zubereitet, dem bcbuler darfaMteL" Im Vanibnsdten «ei bier nocb be- 
merkt, dass diese Grammatik dmiMdw luid latiuiMhe TanDbolo^ M 
gleicber Z«t btrttdtMchligt. 

In Betreff de* Inbaits de« Torliegenden Wcrkiu Miuini ekli der 
fanter also J< h nehme dafiir weder die Benennung empiriKch, noch philo- 
sophiich, noch historisch in Amprucb, sondern möcbte, ini Gcpensaize gegfsn 
^.künstlich," mein System -naturlich" nennen .' Die didaktischen Erforder- 
iiisse, meint der Verfa.«ser, müssen in einem Schuibycbe alles Andere iibciv 
wiegen, ja man solle ihnen, im CollisioDsfalle , selbst logische GesetM 
opfern. In dieser Betiehung hat «r lidi fiilgesda G«wtM«la Wcfw^aar and 
Ziel aurrestellt: 

1. Die Grammatik niu5s vom Leichten zum Schweren fortschreiten. 

2. Sie muss das durch Analvse aoigefundene Edazebe nicht vereinxelt 
la-isen, MBdam m GrnpiMB iWMiimoniHilton . «nd nüniorirfiilNg 
machen. 

$. Bm buus den Schüler zum Aofnehmen und Aufsueben reranlsssen. 
4. Sie ButN dem Lehrer mtigUehst freie Band laaeeo, die Verweadnag 
des g^benen SloffiM nach den BedUrfnbsen der Sobole and na«» 

seiner IndtTidaalhXt dmarichten. 

Diesen Grundsätzen gemäss, vertheilt der Verfasser das ganze Material 
in zwei Gruppen, in eine Grammatik für Ober- und Unterklassen. Jede 
dieser Gruppen bildet Tur sich ein abgeschlossenes Ganzes, und zwar stehen 
in dem ersten Thetle nur die nothwendigen Regeln und Betrachtungen in 
übersichtlichen Reiben zusammen, und Alles, was diese Uebersicbtlicbkeit 
stören konnte, ist möglichst entfemL Vollständige Dedinationen und Con- 
jogationen sind ebenfalls als unentbclirUob nicht vergessen. Die Stilistik 
llt organisch in die Grammatik eingefügt. Di« einzelnen Aufgaben sim! 
vertheilt, dass, wenn man im ersten Janre die Erzühlnng und Beschreib 
als Darstellungsforui goiUn lässt, man im I. Quartale die Variation wählt, 
im Ii. die Concentratioo, im IIL die Imitation, und dass man im IV. ver- 
mischte Aufgaben giebt Das zweite Jahr bringt Ampliftcatioo , Variatioa 
(aus Poesie in Prosa), Uebersetzung und balbfreie Arbeit nebst Wiederho- 
lunj^, und das dritte Jahr Enühlung, Beschreibung, Kanücteristik: AlleafaiC 
frei; and logische Concontraiion nebst der gewohnlichen Wiederholung. 

Wir empfehlen hiermit vorliegende Grammatik allen detiti<chen .Sprach- 
1' hr. rn angelegentlichst, da wir in derselben ein .Schulbuch gefunden Laben, 
weicbes 8cbla^erti|;es Wissen ungemein befördert, sich durch Ktirze und 
Bestiountbeit auszeichnet, und in welchem Mwobl dar Theorie all auch d«r 
f razis eine gleich atadke BerttekwchtigiMig so Theil wird. 



J. Friechlina HohenzoDensplie TTfM-hzcIt 1598. Beitrag ztir 
acbwäbischea Sitieukimde. . Von Dr. A. Birliuger. Frei- 
bürg 1860. 

Der Heransgeber hat, wie sa varanithen steht, — denn ein Vorwort 
feUk, and Belebmag fiadat «di Maat ntrgenda, — daa Abdradt dieser 
,Böh«Biollerieehea flochnit," TaraMhlanffsfeier des Grafta Job. Georg 
von Zollem mit Frikulein Frandsca Gräfin Saun, zumeist in culturhistorischem 
Interesse veranstaltet. Nädut diesem würde das sprachliche in fiatraoht 
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kommen, ein anderf^s , ein poctüches etwa dürfte wohl Niemand ernstlich 
geltend mftchen wollen. Am den Anmerkungen ersehen wir, ömu der 
•Ite Dniek 159», das Originnl, tieli io dar UniTenitiittbiKfiodiek sn 

Tiibinp*^n hpfmflftt. Der^p!'"''' i'-t nii^ht prmz aHppdnifkt: den ersten Theil, 
«eine geversele Geschichte Uobenzollerns," bat er leider fortgeUuisen. £benso 
bat er der sahlreteben Hobaeliailte nar gedacht Deiber den Verfasser, 
si ia Leben und seine Leistungen verweist er auf die P.i( praf liie seines 
Bruders Nicodemus von David Strauss: Leben und Schriften des Dichtere 
and Philologen Nicodemaa FriaeUin, and auf Gödeke's Gnindri«i. In den 
auf S ni — 151 pppebenen Anmerkungen bespricht der Hernuspcber einipe 
mehr oder weniger wichtige Wörter in bald grosserer bald geringerer Aus- 
Httnfichkeil Em angddingtes WiHrterveneiäinua ist fHar den Lextcogra- 

' pbcn v( ri A^'irlitlpkelt. 

Nach meinem Dafürhalten wurde die Ausgabe, für die man dem Her» 
aotgeber com Dank -rerpfltchtet ist. «ae vorsUglicb werdm>ne pr^worden 
sein, wrri!! Tlcrr 1^ IrüriiZfr 1. für ein leichteres Verständniss d* - Textes 
durch eine moderne Interpunction gesorgt and die Verse mit Zid'em ver* 
•eben Ultte; wenn er 9. nie mit Anmerkungen bedaditen Wörter nn Text 
bezeichnet hattr; wenn er 8. noch vill mehr \^'rirter erklärt und überhaupt 
auf daa Ganze des Sprachgebrauchs mehr Kucksicht genommen hätte. End- 
lich 4. bütte er, etatt der HinweisanfpKn auf Straass. Gädeke a. A., das 

Nothwendige über den Verfas^pr , so ivie eine V< brrsi(.1it iib-^r das Tranze 
nach seiner Wichtigkeit für die Culturgeschichte der versi&cirten Brzahlang 
voraafsebieken sollen. 

Dadurch wäre Interesse für das Buch geweckt, das V* rstandniss er- 
leichtert und der Langeweile, welche eine so weitschweiti^e , nüchterne und 
trockene ScMI von 4000 and etlichen Versen notbwemlig für jeden niebt 
philolopschen oder historischLri Leser haben muss, bedeutend Abbnich pe- 
than. Das Buch wikre zwar stärker geworden, würde aber auch dem Be- 
diirfhisa aaf lange ZAt genügt haben. So itt eiat aeoa. in der angedeu« 
tetcn Weise beiOKigld An^be imn& inmer in jeder Beiiebang wäiucbent> 
wertb. 

An DmdcfebTem sind mir an%eflillent 8. >1 , B o. Thietgarten statt 
Thiergarten; S. 28, 8 v. o. dauss statt drauss; S. 63, 11 v. u. ist sie za 
streichen; S. 91, 14 u. Uerreu statt Herren. Es sind bei der ganz regel- 
losen Orthograobte möglicher Weise tiele mit «ngeflossen, die als sokbe 
gar siebt is «»eiuwB lind. 

Berlin. Dr. Saebae» 



Germania. Vierteljahrsschrifl für deutsche Alterthumskunde. 
Herausgegeben Yon Fr. Pfeiffer. 6. Jahrgang. 1. und 
2. Heft. 

Das Adjectiv in den Nibelungen. Von A. Holtzmann. Dar* 
•tellnng dea Gebrauchs des Adjectivs in den Nibeluiigen and ia der Klage in 

Bezug auf starke, schwache und abpeworfene Flexion. 

Dietrich und seine Gesellen. Bruchstücke von IG Strophen des 
genannten Gedichts (v. d* U. Hddenbadi St6) anfoafnndeB md mitg^ 



theilt von Rfirark. 

Zum Karlmtinnt. Von K. Bartsch. Ver^leichnng der dentseben 
Bearbeitung mit der älteren Französischen all wntere Ausführung der in 

der Aij«;:ahe des Karlmeinnt vom Hernn«!iTpber nno^estellten Untersuchunpen. 
Campatilie. Von J. V. Ziugeric. i>ieser Name der Burg Uetels, 
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der einrnal tu dw Qttdnm itatt Ifttaltae vj w iaoia i B t (Nr. tss), fiod«t riob 

häufig in Tirol, dem Lande, aus welchem die einzige Haiidacbrift rfci Ge- 
dichtj stammt „Er rührt entweder vom Schreiber des HeldenbacL«! an der 
Etoch oder dem des Ambroser Codex hf r." 

Ueber Johannes Rothe. Von Fedor Bcch. Diese gelehrte und 
für die GeschiolM dwr Thüriogiscben Sprache and Literatur höchst wich« 
tig« UntoctnelMBg fariwntei aich übar Fanon and Lebaoumt det Job. 
Rothe im Ki«aztog *o wie über tawii Wark«. Baeh TiiHfidrt ihn inebt 
bloos die Thürinaische Chrorik, ?ondem noch einige andere Gedichte. 

Das MarcTien vom Zaunkönig. Von Fr. Pfeiffer. Nach einem 
kurzen Ueberblick über Alter and Verbreitung der Fabel und uIjlt Gu lichte 
ähnlicher Art theilt Prof. Pfeiffer ein fiedlcbt des 15. Jahrhunderts mit 
(485 Verse), in denen zwar die äussere Form mangelhaft ist, die aber doch 
maockea fioMdMO Zog und traffiendan Amdruk «Dtballcn und deabaU» der 
BaaÄtBBg Werth tlM. 

Zur Literatur Hans Ro»enplüts. Von Reinh. Köhler Ilin- 
weisung auf des Dr. Jordan Buch: Das Konigthum Georgs von Podiebrail, in 
welchem S. :im — 42" aus einer Dresdener Handschrift fünf Stucke Kosi uplni s 
abgedruckt sind. Kühler giobt dazu einige gelegentliche Benicrkungeu. Inhalt 
und Form derselben betrefTend. 

Die Wandarlnai der Schwaben» Yen Fr. Pfeiffer. Der aonat 
aabeo apHdbwÜirtKcfc bekiiiBtin Wendeilnt der fiflbwdben wird neiMB ans 
den II. Jebikiindert itanmindeD LeteiniiebeB Spio«^ g*daeht: 

Qumdo Snevns natcitor 
toDC in cribro ponitnr, 

dieit ei pater 
simul atqne mater: 
foramina quot cribro 
hoc ordine >iuiu miro, 
tot terras circumire 
debes, sie vit.im fiiiire. 

Recensionen. Von A. lloltzmann: Die Vaterländischen Alter> 
ttnimer der forstlich hohenzoltem'scben Sammlungen zu SigntaringW« be« 
fcbrieben and erläutert von Lindenaehmitt. — Die Altoibttmer ananer 
bi^dnitdiea Vorteit, aueammenffiMteltt «id beninsiregeben y«ia Linden* 
achmitt — Ori^nnes Eurnp^nc. Die alt^n Völker Europa'l mit ibrOn Sippen 
QOd Nacbbaro. Studien von Lorenz Dicffenbach, — 

Von J. V. Zingerlt": Di-r Quellcultus in «icr Schweiz von IL Runge. 

— Volksiiberlieferungeo aus dem Fürstentbum Wuideckf von L. Curtae. — 

Johannes Neiui, Fmnnacaner und Weihbiicbof von firiien, von 
B. Schöpf. — 

Von Franc Pfaiffert Franz Xaver WHber; Wort- und Sacbver- 

zeichniss zu .L Grimm's Deutscher Grammatik und Geschichte der Deutschen 
Sprache i Theil. — Fr. Sachse: Uebor den Kitter Kei, Truchcess des 
Könirs Artus. — 

Von Karl Bartsch: Des Priesters Wemher Driu liet von der maget 
nach einer ^^len>'r Handschrift herausgec^eben von J. Feifalix» ^ 

Von Max Btidinger: Die beidniacbe BeUgion der Baivaren vom Dr. 
A. Quitzmann. 

Von Karl Bartsch: 'Enia Ttri^tt-ia, Jubelschrift zur 4. Säcnlarfeier 
der Universität Basel, von W. Wackernagei. Kynewulü poet« aetas senig» 
matum fra^nuento ecodice Lugdunensi cdito illu«trata a Franc. Dietrich. — 
Lehrbuch der althochdeutschen Sprache und Literatur von Dr. L. Frauer. 

— Veterxun monumentorom tbeotiscorum decor von O. Scb&da. — Altnor> 
diiobet Le«ebneh vm Dr. Friedrieh Pfeiffer. — Paradigmen zur Dcjt- 
aehiB GtaiflUtttik von O» Sebnde* — De Parcivalis poematis ^^ oürami 
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Eschenbncensis aliquot locis icr. Carol. Lucae. - Freidank von W 
Grimm. — Reinarüu« Vulpes. EmenUavit et adnotavit GaiL Enorr. — 

Zweites Heft. 

Die Heimchen. Von Wolfgang Menzel. Schon vor Jahren hat 
W. Menzel nnter des nüehtliebeii Geisterzüeen der Yolkitagen den Einsog 

der Unjrebomen und den Auszug der Toaten unterschieden. Später liat 
er diü Heimchen, mit denen die gute Mutier Perchta am t>. Januar umher- 
zieht, durch Keime, Embryonen erklürt und ihren Umzug dem der wilden 
Jagd oder der des Tudtenheeres gegenübergestellt. Mannhardt hat diese 
Aiuicht adoptirt» ohne dieselbe au<f ührlicber zu behandeln. Dies soil daher 
an dieMm Orte macheiien. Der Verfasser mytholoeisirt allerlei Erzählungen 
alter und neuer Zeit zusammen, bespricht ausführlich die MUchstrasso und 
verschiedene Namen ders<ilben, findet den eigentlichen SchlÜMel zum Ver- 
itibidfusse joner in den Neuplatonikem und PythagorSem (uel) und ttdlt 
zuletzt die Vermuthung auf, dass die alten Deutschen unter ihrem Stamm- 
vater Mannas den Mond verstanden haben (1), und dies wurde dann mit 
der phythaeoreischen Lehre, naeb welcher snaiidist «He Seelen der Men* 
sdben aus dem Monde herkommen, iiberein.stimmen. — 

Die Rede von den 15 Graden. Mitgetheilt von With. Dolfei. 
Kurze MittheOnng zum Thtil m der Originalspreehe Termiithlieh dei 14. 
Jahrhunderts aus einer Prager IlandsclirlA nebst einigen Anmerkungen 

Die Sempacher Schlachtlieder von Ottokar Lorenz. Eine 
enafUhrliche und mniicli^e „Kritik der Quelle, welche zaent Ton Winkel» 
ried's Th.it b<i Sempach Meldung macht. Es hat sich gezeigt, dass das' 

«rosse iieidengedicbt , das alt em Theil des sogenannten Ualbsuterscben 
ledes erkannt and herausgehoben ist, Sparen snäter Entttdiung nicht ab- 
zulaugnen gestattet. Und dies allein ist als ein Li>>tonsches Resultat anzu< 
•eben. Ob nun die Xbat ^Vinkelrieds sich doch ereignet habe oder 
nk*lrt, iit eigentlich Nebensache. So viel ist gewiss, dass sie nicht 
historisch sichergestellt ist.'- Prof. Pf' iffi r fnjrt dieser Abband- 
lung noch einct vielleicht die älteste Darstellung der tiempacber Schlacht 
bei, die wohl noch im 14. Jahrhundert verfiust ist 

Zu Walthers Liedern. V« n K. Bartsch. Nach Prof. Pfeiffers 
Vorgänge behandelt B. zuerst den Bau des Leich (3,1 — 8,3), diesem folgen 
•odenn dnxehie Benerkui^gen sowohl über dies genannte, ab über enmre 
Gedichte. 

Kleine Beitrage zur deutschen Mythologie. Von Zingerle, 
1. Snnna-Katharina. Bfannhardts Angabe in der Mythologie, dass die hd- 

ligc Katharina mit rincni Rade dargesttllt wrirle, dies letztere aber die 
Sonne bedeute, wird durch tirolische bage bes laugt; 2. Zwerge mit geisdn. 
Betspiele aus Diditera (br^annte) und Sagen. S. windotiftr. Einife aber- 
gläubische Beispiele werden belpebracht, doch scheinen nicht allr- sii( hhaltig 
zu sein; 4. Feueropfer. 5. Zum ,Smit uz Oberlande" (Vjgl. Grimm My- 
thol. 165) wird eine SteUe beigebracht, in der Christus em Sehmied ge- 
nannt wird; olTenbur jener Stelle Frauenlobs nachgebildet. 

Kleine Mittheilungen von Fedor Bech. Zwei Beispiele von 
Akrostichen mit Uinweisong auf eine Weimarer Handsdttift von des Mb- 
ners Klace (v. d. flageo M. S. III. 492), die Sohmeller nicht geknuit m 
haben scheint. ~ 

Beide. Von Zingerle. Als Nachträge zu 6rimm*s Gramm. IV, 

9M und zum mittelhochdeutitchcn Wörterbuch 1, 98 giebt Z. einige Belege 
dnf ür, dnsf! beide fonneUrtig auch von dreien gesagt wird s. B. beidiu sin, 

berz uoile uiuot. 

Der Scheich. Von Fr. Pfeiffer. Der Verf. beweist, dass das in 
den Nibelnngen 880 r.ichm. neben wisent, eich und ür genannte, bisher 
raiüäeibafte Thier sciiuicii, in mittelalterlichen Schriften häufiger vor» 
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kommt, and dajis es kein fabelhaf\«s Thier ist, sondem za dem G«acblecbte 
der Hirsche gebort, Tragelaphus genannt, welche« aosffettorben ist und von 
dem cieb inebrfacb Ueberreste Torfinden. Eine Abbildong and genane fi«- 
tchrnbiaag be«üiti«Mt diCM interessant« Mittbeilune. 

Zorn MMroh«n Tom Zaunkönig Kureer Nachtrag Massmann's 
so einem früheren Aufsätze Pfeiffers vom Zaunkönig. 

Reccnsionen. bau Marte und Woifart: Parzival-Stodien l.und 
•J. Heft 1861 . reccnsirt von Ferd. Wolff und Fr. Pfeiffer. LeUterer 
bespricht auch b«i dieser Gelegenheit eine Doetordiaaertatioo Jänicke's de 
dicendi usu W«Ubni de Eschenbacb, Hall« i960, tmd Illtt sich polemisi- 
rend darüber Mit, was eigentlich .höfisch* zu nennen sei Id einer ao eben 
gedruckten , Tom Herrn Verfasser dem Unterzeichneten frenndKchst rage- 
sandten akademischen Abbandlun g, Uebcr A\ o.<)t'n und Bildung der 
ubfiscben Sprache der mittelalterlichen Z«it hat Prof. Pfeiffer diesen 
Gegenstand einer wissenschaftlichen Erörterung unterzogen. Dass er der» 
selben spater in einem grossem Werke über die dialektischen Verschieden- 
heiten des ülteren Deutsch Misfllhrlichst bebandelt wird, ist aus mündlicher 
Mittbeilaos desselben bekannt. — Birlinger und Huck: VoUtatbümlicbes 
aas Schwaben, recensirt von Rocbhoiz. — M. Rieper: Alt- und An- 
gels ach sis r he s Lesebuch recensirt von Rochat. — H. Ilolliind: 
Kaiser Ludwig der Bayer und M;in Stift zu Ettal; J. Matx: Die Sieben- 
burpisch -Sachsische Bauernhochzeit: H. Witlstock: Sagen und Lieder 
aus dem Nosner Gelände: Ravaria: Lander^ ond Volkskunde des Konip- 
rgichs Bavem; Jul. Zacber: Die HiatOlie VOQ der Pfalzgr^üa Genoveva 
nitd mebrera, n e iiteiie Jtleiaere Scbriltoa »geidgt tob Zingerle and K. 
Btrleeh. 

IMSm. Dr. Sscbte. 



Brieflicher sprach -und Sprcch-Unterricht für das Selbststudium 
der iraDzüsiachen Sprache, von Charles Toussaint und 
G. LaogeDtoheidt. 4. Auflage. Berlin 1861. 

Es ist mehrfach, unter Andern in Dr. Bernhard Schmilz Supplcnifnt 
an Mtncr Enc.vdopadie des pbilologi.*chen Studiums der neueren Spracbru 
«BcrkaiiDt wonlcu, dais» die dritte Auflage dei obengenannten Werses sieh 
sehr vortbeilhaft vor ähnlichen UnterneniMingen auszeichnet, und so wird 
man sich nicht wandern, wenn unbeachtet des Widerwillens, den man gepen 
iähnliche, auf schwitcheren Fussen stehende Untornehmuiipeu empfinden uuiss, 
welche noch d«zu meibfens mit grosser Ruhmredigkeit auftreten, Ref. an 
dieser Stelle über einen Versuch des brieflichen Unterrichts in aller Kürze 
berichtet. An sich hat der briefliche Unterricht nichts Anruchtpes. Unter 
allen Scbriftformen hat gewiss der Brief die meiste Aehnliclikeit mit dem 
Biiiiidliehen Vortrage des Lehrers. Auch besitzt der Unterrichtsbrief nicht 
gant wirtiliBiBebe Almca) in Dumoustier: Lettres h fimilie sur la Mythologie 
und 'WilÜHm Cobbett: A Grftmmar of the Enplish Lftiipunpc in a Series of 
Letters ; Intended for tbc use of scbools and of young j)er9ons in general, 
but more especiully for the use of soldiers, sailors, apprentices, and plough- 
boTS: to wbicb are added Six Lessons, intended to prevent Statesmen from 
nsing false grSBUnar, and from writing in an awkward manner. 

Für den grossen Erfolg« dessen die Herausgeber sieb in den öfiRrotlicben 
Ankündigungen rühmen, däis an 7ooo Personen aus ibren Briefen Frsn- 
tösiach gelernt Laln j,, dass Gebildete, ja Gclcbrte zu Hunderten ilinrn 
wui^efordert dankbare Ane r k e a n t ni sae eingesandt haben, bieten sie den 
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WeTcber Grunr^ konntP nir? nnn rioch fllihaltrn, den Rütteln, durch 
weiche solche Erfolge erreicht worden »nd, eioige Auimerksaiukeit zu widmen? 
Das W«rk besteht aas S6 Briefen « detren erster iV*i jeder folgende 
1 Bogen in Gr Lexikon- Octav sbtrk ist, dazu noch 8 mehr oder minder 
•t*rke Beilagen von zusammen etwa 9 Bogen. Jeder Brief umfaeai zwei 
LectioneD, weleh«, von der «weiten beginnend, folgende Anordnung hnbent 

A. Praxis. Unter dieser üeberschrift brin^ jede Lection ein Stück aus 
f'hatoaubriand's Atala in grossem Drtick mit unterbelegter Aussprache- 
bezeichnung und wörtlicher deutscher Uebersetzung. Die Bezeichnung der 
Aussprache, deren Erklttning die ganze erste Lection umfasst. ist glücklicher 
pewhhlt als in irgend welcher anderen Anleitung. Namentlich «ind als 
c^laraktt'ri^ti8ch hervorzuheben die Bezeichnung des geschlossenen o und eu 
durch die deutschen Buchstaben c und i. des offenen o und eu durch die 
lateinischen Buchstaben o und ö; zweierlei Zeichen Tür die ver5cbie<1enen 
Färbungen des e ouvert; die Unterscheidung der verschiedenen Arten des e 
muet ^rch gewöhnliches Ö, gans kleinet S und den Apostroph; die An- 
wendung der Quantitätszeichen — nnd v^- «tntt der unglücküt hm Dehnung 
des vorhergehenden Vokals durch h und Kürzung oder vielmehr bchurfung 
desselben durch Verdoppelung des folgenden Consonanten; der Gebiraneb 
des Zcir^hens ^ zur Bezeichnung der Diphthongen und des Zeichens w für 
die Bimlung; die jeder Verwechselung vorbeugende Unterscheidung zwisehen 
gelindem s und ) einerseits und scharfem 0 und scb andereraetts : die Be- 
zeichnung der Nasalvocale durch fettes lateinisches n und nachfolgendes 
ganz kleines deutsches g, von welchem letzteren ausdrücklich gesagt ist, das« 
es nicht mit ausgesprochen wird und nur zur Erinnerung an die nasale Aus> 
spräche dasteht. Vergleicht man dif«:e in einer Tabelle zuftammengestellten 
und am gehörigen Orte höchst austuhriich und fasslich erläuterten Zeichen 
mit den Aussprachebezeichnungen Anderer, so staunt man über die ausser- 
ordentliche Einfachheit des Toussaint -Langenscheidf "chcn Systems und die 
Mühe, mit weicher sich andere Leute den Kopf zerbrochen haben, um sich 
von dem B^tigen nögliebat weit entfernt zu halten. 

Mit diesem so präparirten Texte werden folgende Uebungen vorgenommen: 
• 1) Einübung der Aussprache nach der zweiten Zeile. 8) Vergleicbung der 
Allssprache mit dem Französischen. 3) Abschreiben des Fransösiscben. 
Bei allen drei Uebungen wird laut gesprochen. 

B. 4. üebung. Genaues Durchlesen der hier gegebenen guten deutschen 
Uebersetzung, zu welcher die InterlinearübersetzuDg unter A (&e Vorbereitung 
enthielt. 

C. 6. Hebung. Gegenseitige T'e^ crFrtziTn^:. 

Auf einem gebrochenen Blatte Papier wird jedes franzöaische Wort (künftig 
nut Ausschluss der schon früher vorf>ekominen«k) auf die eine S^te, dann 

aus ik-m f;pii:i(litnis>e die dcuttirlip Bedeutung jedes ^nzelnen \Vorrr? auf 
die andere 6eite geschrieben, oder dieselbe Uebung in umgekehrter Ordnung 
gemacht, und dann durch Bedecken jeder eini^ien Colunme die andere 
überhört. 

D. Uebung 6. Erläuterung der Aussprache und Orthographie. An ditt 
im Texte gelegentlidi Torfconunenden Falle «erdeii die B^em über dieaa 
beiden Theile der Grammatik aageluitt|ift, die oaehhir in dar eraten Beili^ 

zusammengestellt ^ind. 

E 7. Uebung. Grammatik. Die Aufgabe des Werkes, jeder Fassungs- 
g;ib( , auch der des gemeinen Mannes, welcher aller suracblichen Schulbildung 
entbehrt, gerecht zu werden und doch keinen Punkt der französischen 
Grammatik unerbrtert zu lassen, bat nothwendig zu einer grossen Weit- 
schweifigkeit der Darstellung führen müssen, die dem Werke an sich nicht 
zum Vorwurfe gereiclit, «her es natürlich von dem Range wissenschaftlicher 
Lehrbücher ausschiiesst. Erscheint somit dieser Theü vor unserem l;orum 
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•U der «ehwicbite , so muM doch anerkannt werden, dass er an Richtigkeit 
nnd Klarbett nuncbem Bucbe, welches sich aogar ia Scholen breit miicbli 
nicht allein an die Seite, aondem ela Muster aufgestellt werden kann. 

F. Uebung 8. Conversation. Aas dem Inhalte der Lection werden 
Fra^ren, erst deatsch, später französisch so gestellt, dass sie mit kleinen 
Bruohsluckcn des Textes französisch beantwortet werden können. Diese 
Conversationsübung wird schriftlich ausgeführt und mündlich eingeübt £r> 
günxt wird diese Uebung in der mündlichen Sprachfertigkeit durch 

6. Uebung 9. G«n>räche Tür das praktische Leben. Zum Einüben und 
Aniwen£|>lemen aind nier Gespräche (legeben, deren Vorzug vor mancban 
anderen ühnlichcn darin besteht, dass sie sich an die Wirklichkeit anlehnen 
und in gutem Französisch geführt sind. Die Uebersetzung dieser durch 
Vücabeln erläuterten Gespräche, so wie die Lösung der unter H. gegebenen 
Wiederholungsaufgaben bringt allemal der nächüte Brief. Die Beilagen, 
welche vom Thdranch einzän zu haben sind, enthalten, ausser der schon 
«rwiüintenenten: Gennanismes corrigds, Literatuigeadiiebte, die bekannten 
Fabeln tue ^nübung der Genasregeln nebst Annierknnc[en , Synoojmea, 
'Briefstyl. Galliciames, Terminologie des Kriepwesens. und ein alphabetisches 
Repister von etwa 3000 Artikeln auf ftS Seiten. Wer solche Arbeiten ge- 
macht bat, weiss, wilcbe ungebfure Muht- dii/u nehurt, wer sie benutzt cder 
entbehrt hat, weis», um wie viel sie ilen A\'ertn einer Grammatik erhöben. 

Der Leser wird darin beistimmen , dass ein so angelegtes und 
dnrehgefiihrtet Werk Temnnftig and praktiacb ist, data ea Anspnioh darauf 
hat, d«n übrigen Unteniditaniitteb ala täa ver^BeniHidMa ÜntemdiaMn 
•Qgeraiht zu werden. 

Von den demnächst erscheinenden Unterrichtsbriefen für die englische 
Sprache dürfen wir, nach den lianMin dar Mitarbeitar an adiBaaian» nidU 
weniger erwarten. 



Scbulgrammatik der englischen Sprache. Ein Lehrbuch in zwei 
Lehrj^LDj^eo für £eal- und Handelsschulen, sowie andere 
b^ere Lehimnitelten Ton Dr. W. Zimmerauum, Lehrer aa 

der öffentlichen Handels- Lehranstalt zu Leipzig. Zweiter 
Lehrgang. Für obere Classcn. Zweite, ganz neu be- 
arbeitete Auflage. Halle, G. Schwetschke'scher Verlag. 
1861. 

Herr Dr. Zimmermann hat der BMtn Auflage des zwdteo Tbeils seiner 
hcbalgrammatik eine so erheblich veründerte Gestalt gegeben, dass sich das 
neue Buch neben der ersten Auflage nicht gebrauchen lässt Dass eine 
a<rfebe Umarbaitang für Schulen ihre grossan UebeUtinde oüt sich führt, ist 
klar; nnd diese Uebelstünde treten an unserer Schule, wo der iweite Tbdl 
des Buches p-tdc ein Jahr vor dem Erscheinen der neuen Auflage statt der 
Folsinirsehen Grammatik eingeführt worden ist. doppelt fühlbar hervor, da 
man den Eltern von vii Icn unserer Schuler nicht wohl zumuthen kann, ihnen 
innerhalb zwei bis drei Jahren drei verschiedene engl. Grammatiken anzuschASen. 
Wenn wir aadi dem Grande fragea, wdcher den Herrn Verfasser au einer 
UmarbdlOBgi Statt au einer Verbesserang und Berichtigung bewogen hat, so 
gibt derselbe in der Vorrede darüber folgenden Aufschluss: „In dem Be> 
wusstsein, dieses mit Fleiss angestrebt zu haben, kann ich es dem Kenner, 
und noch mehr dein tüchtigen Lehrer überlassen, zu entscheiden, in wie weit 
jene Ziele durch eine klare, einfache, dem organischen Zusamuienhange ent- 
sprechende Anordnung de« Gänsen, doicb eine toicbt übersichtliche. woliU 
fsocdaele GUetemif der ciaiabaB Pikmo, doreli aiae «aikhe, Mkte 
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möglicbct iBitructlvr I? biegst eilen ur.J l'i hrirsctzunpsstücke erreicht worden 
•iod." Blickeo wir in die Vorrede r&ten Auflage, so finden wir. dass 

der Verfa*ger sich Bchnn dort im ^\ i < ntliclien dieselben Ziele gesteckt bat: 
M b*b«Q ihn alio eicht veränderte fmdpien, ■oadern nur geänderte An- 
richten über die beate Erreichung des allen Zieles zu einer Umarbeitiiing 
veranlüMt. Inden wir. im AUgeioeineiif soeben, dem die^ rorginmuaemtm 
Verinderungen wirkUebe VerbMMrangen sind, könnea wir da« Bueb den 
Schulen als recht braucbbar empfehlen. Im Resonderen erklären wir 
uns mit.der Weglassung des Abrisses der englischen Literat urgesehicbte 
nach Chambers, als eines der Grammatik fremden Stoffes, einverstanden. 
TVir enrabnen femer als einen besonderen Vorxng de« Buches die zaiil- 
widMU Hiilfstabellen. Aus der ersten Auflage sind geblieben, aber in ver- 
mehrter und berichtigter Gestalt: die Tabelle der onregelntässimn Vcrb* 
(zu denen die deutscne Uebersetzung hinzugefugt worden iat), «e Tab«Ui 
der Zeitwörte r. lebe, abweichend vom Deutschen, im Englischen transi» 
tiv sind, die labclle der Verba mit prüpositionaler Ergänzung, die Tabelle 
der Pwticipien mit at und witb, die Tabelle der Adiectiven mit präpositionaler 
Ergiasting, die Tabelle der Verba media, die Tabelle derjenigen Intransitiven, 
die im Deutschen mit sein, im Englischen mit to bave conju^irt werden. 
IVeggelassen sind die Tabellen der Verben, die mit dem Particip und mit 
dem Infinitiv constmirt werdcu, der gebrauchlichsten Paronymen und Ho- 
monjrmen, der gebranchlichsten Eigennamen mit roöglicbst anuithemdcr Aus' 
spradie, der gebräuchlichsten Abkürzungen, der Titulaturen. Da die erste 
der weggelassenen Tabellen in §. 261 ihre Stelle gefunden bat| M iM dagegen 
nicbU in erionemi die xw«it« und dritte Weglassung bednMrn wir, da oeid« 
T«b«Uea fiidit inwl« yM Rum wegnahmen (der Verfinser bat aaf «Za> 
eammendningen eines umfangreichen Inlialt.s atif rin» n moglirbst engen Raum** 
bei der neuen Autlage besonders sein Augenrnt ji; gerichtet) und einem prak- 
tisclii II Iii ilurfnisse zu Hülfe kommen. Wir wurden namentlich die Tabelle 
der Eigennaxucn in erweiterter Gestalt gern wiedergesehn haben. Neu hinzu- 
gekommen sind: eine Tabelle der Substantiven, welche nur im Plural ge- 
braooht «ardw, «in« Tabelle der Fremdwörter mit onprüDslicben Phtralen» 
dne Tabelle der reflexiven nnd reflexiv gebraaebten VeAen. Beeondera 
nutzbar sind die Tabellen der Verben und Adiectiven mit prupositionalen 
Krpanzuneen, da hier bekanntlich eine Ilaupt,>.cbwierigkeit des F-ngli.^chen 
1j. f;t, uuj ilif Si liuler von den Wörterbüchern sehr oft in Stich gelassen 
werdem — Wir rühmen auch den Fieis», der auf Vennehrunp der Belegstellen, 
sowie auf Erweitcrtmg der Lehre von der A\'ortbildung, verwandt worden 
uU Die Uebere e teu a gMtück« edt £inübnng der ayntaluiacben Hegeln aiod 
nicht, wie in der ersten Aoflage^ von iMogeren zmammenhängenden Ab» 
schnitten unterbrochen; dagegen enthalten die Uebnng^stücke selbst viele 
kleinere zusammenhangende Abschnitte, meist anekdotischen Inhalts. Wir 
können auch dieser Aendcrung unsere Billigung nicht versagen, da jene 
längeren Abschnitte mehr in ein Handbuch zur Bildung des St^ls geboren. 

Nach diesen Vorbemerkungen kommen nir daiu, Qua die GteDimalik 
•elbet im Betreft der «kUtfent . einfachen, dem organischen ZusammenbaoM 
cntapreebenden Anordmmir, der l«ebt iiberatcbtlicnen, wohlgeordneten Glie- 
derung der einzelnen Partien, und der einfachen, fasslichen Darstelbng des 
EinaelneQ*' nuher anzusehen, und machen hier einige Aufstellungen geltend, 
die wir dem Verfasser bei einer neuen Auflage zur Ea^agung anheimstellen, 
indem wir selbst einzebes kleine und unbectentende ntcbt corückbalten» dn 
wir nur von demlnterease für die Sache geleitMii«rdeii,nnd in etaemSdral* 
bnobe eigentlich nicht« unbedeutend ist. 

S. 8. Das grammatiBche und logische Subjeck §. 15 lautet folgeoder- 
massen: ^das sachliche Fürwort es dient namentlich dazu, bei den ohne 
Snbject diar Thitigkeit g e dachten UDperaönlieben Zeitwortern ein 
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anpersönlicbes unbettimmtea Sobject zu beseieliaMl. Dt neb im 
EngNfdMo di« nnjMnttnliobeo Verben mir «af NalnwididMajniiimd «inige 
wtalft nanw^w^e Aosdrlidt* betehtf^mi. M ut bier dte Anwendung 

von it al" Hpseichniing eioes unpersönlichen unbestimmtf-n Suhjrrta viel be- 
ichrAtikUr mU im Deutschen. It rains, it snows, it duwtu« etc. und ti liup- 
pt iis, it takp.^ place. iKi^rt'pt-n hei k"r|>crlichen und geisiipen Zustfinden: I 
am hongry, tbir^ty, »k'«>{>v, etc. I sucoeed, I am snm , I am glad, und sogar 
flWtbinltt, roese^ms, statt es «iünkt ntdi, es scheiot mir (Lebrg. I. f. 6«). 

f. 16. Häufig winJ nun dit^^o* nnpMKinUcbe nobeatiianit« Snhieet andi 
emem Priiffieate tu Grunde pilrgt, mit dem der ^rechende in Gedanken 
tij^tntlich ein wirkliches Subject verbindet; r. K. Ks war eintral ein König, 
tiiistuit: Einst lebt« ein Konig. Jenes unpersönliche iSubject wird nlsdana 
«In.« grammatische, das eiiseotliche Subjcct hinpepen das logische ge- 
nannt. Es folgen hier die Falle, in denen im EosHschen die Verbindung 
beider Subjecte einzutreten pflegt.- Wir titmlen das Folgende im Abriw 
mit. 1) Dm 'logiecke Sobjeet ut ein Fürwort oder Haoptwort: Columbne 
dieoovered che new world =; It was Columbu« that discovered the n«w wwM. 
>) Das logische Subject iH ein siib5t(inriii>r; i i Infinitiv, ein Verbalsubstantir 
oder ein «ub(rt4intiviüi-hcr Nehen.-aiz: It has always be«-n tlie pradice of man- 
kinii t« judpe of Hctions by the cvent. It is no ose telling bad news too 
•oon. It iaappened that we bad not chairs enuugb. §. 17. In maocheo Fallen 
•ind statt aes grammatiscbcD Sobjeet es andere Wendungen zu beobachten: 
1 ) bei intransitiven Zeitwörtern, welche eine Art des ü^tm uedrückni, then. 
.Es ^bt' tbere ia. Tbere is nothinp new nnder the snn. In tbe island of 
«lamaica there lived two planten". 'Jhere lav tbe hero, a dead roryse Dm 
Peutsche ,,e8 ist nicht^ und „ej> iasst sich nicht": there is no. TLere le no 
living with a auarrel^ome man. Tbere are no birds to be seen. There is 
moeh to be oone in bis favoar. Anm. Ea dea gnunmatiaebe Subject stt 
•in«m Begriff der Entfernung oder des MaaMt — it It u n kng way tO 
Bomei it is a hundred miles. It k less than a pound. 3) Es grammatisches 
Snbject mit einer bestimmten Person oder Sache — he, she, they. She is 
•n EngUsh lady — 

Der Verfssser, welcher Tom Deutschen ausgeht, unterscheidet zwischen 
es, unbestimmtes Subject, dem man kein bestimmtes substituiren kann, und 
es, Vorlkufer des wahren Subjects. f. 16. (Häufig n. s. w.) kündigt den 
iweiten Fall als einen aodi nicht erwihnten an ; es erscheint daher nngebörig, 
da^s der Verfasser im ersten Absatz bereits Beisoiele des logischen i>ubjecta 
beibringt (it happens, it takes place). Gleich darauf erscheinen Beispiele 
der Uebersetzunp des Deufsehen es im ersten FnII ■ (I am hungr>Oi aann 
wieder Beispiele vom znreiten Falte: I succeed und methinks, meseema. 
Wota bier aas .sogar* V Methinke i!<t gleich it thinks me; wir haben hier 
also nicht ein« noch mehr abweichende Aoadrockaweiae dea Eogliseb«» ala 
in I am {;lad ■» ea fiwnt nndi, aondem eina dem Devtadien nifberstehend«t 
ein wirkliches Impersonale mit weppelaj.«cnem it = mich dünkt. Was den 
Ausdruck in 15 betrifl\, so wunien wir dn<! erste ,unperi«onlich" ein- 
klainniem, das zweite, Merte und funfte streichen, statt .auf Naturerschei- 
nungen* auf .Ausdrucke für Naturerscheinungen* sagen, und statt «und 
i'inige wenige unpersönliche Ausdrucke* vOnd einige wenige ander*.' — 
f. 18, 1 »oU it sranmtatiacbea Sut^ect aein; vir halten ea f iv daa ^lauam» 
tiadw Prtfdieat oder genaner iVr den VorllMiÄr ehiernriidieativwn Bcatmunnng. 
In deni Sat/e .es war Columbu!«. der die neue Welt entdeckte (der Ent- 
d>;cker einer neuen Welt> ist es der Vorläufer von -der die neue Welt 
entdeckte.* — ^ K. l pehon dus dritte von uns :in;ri i vhrte Bei*piel nicht 
hierher, da thero hier wohl mit da, nicht mit es zu ubersetzen ist. — In 
der Uebersetzung des Satzes „tiiere are uo birds to be seen" : es sind keine 
Ytifel SB aeben, halten wir «a glekfafiiUa nicbt fiir graMmatiaohaa 8niM«o(» 
aaäaan für 6m VoriinAr dar f^iiki^inm. Itmümmn^ to bn Man. 1kg 
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S«lz ^tbare i« rnnrh to be done, etc.** gehört ebenfslh streag genommen 
nicht hierher, da nur v m aer Ueberm t z u n (i -s ,ej> ijt nicht" unof »e? laast 
uch nicht" die Kede sein toll. In der ADnierkun^ tat auch Ungleichartig' s 
eemiacht. Nor in dem ertten Satze haben wir ein logisches Subject nach 
OMD it k; in sweitoo ood dritten abet tia unbwtiaimte« 6ot»j«ct statt «ioea 
bcatanuBim, tnd tuwli it ii ■lilit» liad prldiny?« BaMiBOBnagcn. 

Wir sehen im I'ol^eiiden in miil^idMMr Xfinn «in« Anocdonng dw 
bicrfaer gebörigen Materials. 

Die ü«berMtnmg des wibwt i m m ten int EufliMbe. 

I. ei, ui>b«stlmnites Subicct, weil man an kdn hwtfmmtfit dnkt. 
Ausdrucke für Maturerscheinungen. 

a) Verba: es rennet, it raios; 

b) Sein mit Adj., es ist kalt, it it oold; 
9) AnMTÜdte für kfiipeifiche Zustände: 

a) Verba ; es hungert mich, I am hun^' ; 

b) Sfin mit Adj.: es ist mir kalt, I am cold. 
3j ..es gibt": iherc is. 

4) Keflcxiva: es lebt sich angenehm in Paris, living is pleaMUDt «t 
Paris. 

n. «Ii iim!riTf1rffr**T Snhject «UU «inei Iteatinu&ten, «eloliei nun im 
Sinne tittt «■ i»t «im ens tische Dame, ibe ii M EngKab lady; es 

sind geringrUgige Febler, tniy are trifling mirtake«; es sind hundert 
Meilen, it is a humlred miles; es ist weoigtfr als ein Ffund, it ia 

km than * poun<i. 
JIL ei, gnaunatischM Sub^act ta einem nacbfolgeadea logiadien SubjeeU 
I) dne logieohe Snbject iit «n SnbtUntiv. 

•) das Verb ist „sein" oder bezeichnet eine Art rlts Seins: 
es ist ein (iolt, there is n fiod; es lebte, es kiuii, es stand, 
tbere lived, tbtre c in » , there stoo*). 

Anm. Das Priulicat enthielt eine Ortsbestimmung: es ist 
ein langer Weg nach Rom, it i* n long wav to Borne, 
b) dm Verb ift irgend ein uderes: «§ ecbheb em Veter en 
«einen Sobn, • Titlier utote to kie eon. 
1} dee logische Subject ist ein Infinitiv, 
n) verburo: -»ein" mit 

a) Substantiv: es ist k«b NttUen an ngea, it ie »o 

nee telUng; * 
fl) A^jectiT: ee iit nntilo« an Tenoehen, it ii needlem 
to ettempt. 

. y) nnbestimmtes Fürwort: es iat viel «i tbon, tbere ia 
oüeb tü be done: es iat molrta an sagen, tliei« t» 
notiiing to be said. 
b) ein anderes Veibam: ei ttait lacb nidii etrettaa, tliere ia 

DO quarrelling. 
3) dae logische Subject iat ein Nebeaiala. 

a) US Pradicat ist .sein" mit 

a) einem SubatAntiv: es ist ein Jammer', dass, it is a 
yliy tlrat (to). 

einem Aj^ectiv: es ist gut, dass, it is good that (to;. 

b) des Prädicat ist ein anderes Verb: 

a) Aeti*: es freut mieb, daiet I am of. 

Ann. UnperetoBcib im Engt: it «eaoee« it bappepi^ 
it grieves me, it nppcars to me, me thinks, meeeeme. 
ß\ pRBsiv: es wird jgesagt, daas, it is said that. 
IV. es, grammatisch« i'i ;.LÜ'-.ube8tunmnng ao einer naehfolgeoden lo- 
giaobea Piidicaiebeatimmung. 



)90 



Bearlbeilungeo und korse Anzeigen. 



1) logische Prhrücritsbestiiiimniig: Snb<?tanttT: Bi war Colooibai 

der Entdecker« it wm C. thftfc ducovered. 
s) logifotie PHidieattbMtiiiiiirang: Ad|«clhrt Ei wmr neiB Bruder 

krank, mv hroiher wnj; sick. 

3) logiBcbe Pradicatsbestimmong: Infinitiv : e» nad keine Vögel ra 
•eben, tbere tre no birdt to be aMii* 

4) logische PrH'jicatsbestimmungi fi«Utiviill. 

a) Subject: bubstaniiv. 

a) Eigennamen, AppcUatiifam mit bMtiiiiniteiii Ar^fl 
oder mit Pronomen. Es war Columbu^, welcher, It was 
C. tbat; es waren die Griechen welche, it wm the 
Greekf ^at: es war mein Bmder, welcher, it wm 
my brother that 

fi) SübsUntiv mit EiobeitMurtikel : ei ist «in Gott, 
welcher, there it a God tbat 

b) Suhjort : Pronomen: ich war es, der, It was I that. 

Es ist ans nicht unbekannt, dass unsere Darstellung von IV nicht blos 
mit der des Herrn Verfassers streitet, sondern nnter andern anch mit d^ 
von Matzner, welrlicr .S. .'U4 der französischen Grammatik in dem Satze 
„ce sont nos mötbodes qui noua ^garent" ce für das logische Subject er- 
klärt; allein, wenn wir auf Subject und Priidicat die Begriffe der Snbstanc 
und des Accidens anwenden, so ist m^thodes Substanz und cc qui nous ^gara 
Accidens. wQ"^ noua ^garent** erscheint nur durch eine Attraction gram- 
matiscb als Tbeil des Sabjects „nos m^lhodes.* Wir verlangen femer keines- 
weges, dass das ganze obige Schema mit seinen Dtriaionen lUd Stibdi« 
Visionen in eine Schulgrammatik Aufnahme finde. — 

S. 5 ist vom Geschlecht die Rede. Nachdem der Verfasser in §. 18 er- 
klärt, da5s ?ich die englische Sprache nach der Ordnung der Katar richte, 
fährt er §. 19 fort: ^«Jedoch werden sogar in der Sprache des gewöhnlichen 
Lebens selbst Neutra häufig zu Masculinis oder Femininis erhoben, u. s. w. 
"Wir würden gesagt haben: „Jedoch werden gewisse Neutra häufig n, a. w.,** 
und schieben in §. 20: ^In der poetischen Darstellung werden eine Menge 
abstractcr Begriffe u. s. w." nach werden „nusserdem^^ ein. In § Sl soll es 
wohl statt: „Aber auch die Abstracta werden von den Dichtern nach ver» 
scbiedenen GcEicbtq;>ankten aufgefasat" beiiaen: ,»Die Abstraota werden aber 
auch u. s. w." 

8. 7, f. S5. »Ueber die niis Eigenschaftswörtern gebildeten Völker- 
namen ).«t TM merken." Da hier auch neben ahnlichen z. B. I>ane und 
Dauish vorkommt, so war wohl richtiger zu sagen: „Ueber die »ub>tantivische 
und adjectivische Form der Völkemamen u. s. w." Die vier Classen der 
pubstantivischen Völkernamen, welche hier unterschieden werden, sind 1 ) solche« 
die in Einzahl und Mehrzahl den Adjectiven gleich sind (Chinese, Swiss), 
2) solche, deren Adjectivcn im Plural abweisen (S. Prussian, Pnuaians; 
A. Prussian, Prussian), 3) solche, die nur als Collect! vnamen ihrem 
Eigenschaftsworte gleich &iud, wahrend !<ie in der Einzahl davon abweichen 
(S. Englishman, Englishmen, English; A. English, English). Der Zusatz; 
„%v!(Virend — abweichen** muss we^allen, oder mit „wahrend sie sonst davon 
abweichen** vertauscht werden. 4) lolcbei .die ihrem Eigenscbaftsworte 
weniger entsprechen** (S. Dane, A. Daniab^ Statt »weniger* wKre pHidier 
«nicht" oder „gar nicht." 

S. 9, §. 27 sind die Gattungsname!! orw ihut, weiche [nur] in [der] Form 
des Singulars zur Bezeichnung der gan/^n Gattung dienen, während sie in 
[der] Form des Plurals (T""*) mehrere Einzelwesen-der Gattung bezeichnen,» 
s. B. hair, fruit, fowl. Das erste „uur" und die beiden „der* gehören 
nnierer Redaction; das zweite „nur* möchten wir »treicben. Foot und 
horse, Infanterie und Cavallerie, gehören cenau genommen nicht hierher, 
da hier die Wörter foot, Fuss, und horse, Pferd, ihre Bedeotang geändert 
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haben und man mcbt wie two hatrtt swoi HaMNi aooh tmo f«et, swet Infiub 

teristeo sagen kaon. 

8. 9, §. 39: »Auctk die ColUetiTsablen pair, coaple, lurtee, docen, 
score, hundred, thousand stehen im Sinpnlar." A couple of sentinels were 
poited at the gate. Six doien (ol) thirtB u. 8. w. „Werden diese Coliectiv- 
fililen jedoch •obstmilivUch gebniiiebt, to treten lie in den Fluni.** The 

»tockin^'s werc packed np in dozens u. s. w." Der Ausdruck ist insofern 
schief, als der achüler schliessen muss, in: a couple etc., sei couple nicht 
tnbstantiTisdi gebniacfal Wir schlagen vor: ,tl> Hoodrad aad thousand 
w( riJon adjectivisch gebraucht, "wenn sie ein Zahlwort vor sich haben und 
erhalten deMhalb als A^jectiven kein s im Plural, z. B. two thousand pounds; 
sonst sind sie Snbstan^, t. B. a tboosand (oO soldiers; thousands of sol- 
diers. 2) Die Sammelnamen pair — score erhalten nach Analogie von hundred 
und thousand ebenfalls kein s im Flunü, wejw sie ein Zahlwort vor sich haben." 

8. 11, |. 36. ,,Bei mehreren Snbjecten im Singular, steht das Prttdieat 
gewöhnlich im Plural." Wir würden das Beis[ilel ^The side A with the side 
B Gompose an acute angle' lieber in einer Anmerkung bebandelt haben. 

S. 1 2, §. 39 werden ziellose, subjeedve, intnuuätive Zeitwörter für gleich- 
bedeutend gesetzt. Alle subjectiven Verben sind intransitiv, aber nicht alle 
objectiven transitiv, sondern nur die, welche eine Ergänzung im Accusativ 
erfordern. 

8. 16, f. 52. „In gleicher Weise werden die Höl&scitwörter oder to do 

gebraucht, um dii- ^Viederbolung der Frage zu omgehn." Es handelt sich 
um die Uebersetzuog des ^nicht wahrV** Wir würden gesagt haben: „die 
Wiederbohmgf des vmlatiindigen Sa^c« in der Frageforro zu ersparen.** 

S 15, §. 55. „Die englische Sprarlie liat die Lijrriitfinmlii hkeit, dass sie 
für ditseiben Zeiten verschiedene Formen hat, weiche sich als Haupt- 
und Nebenformen unterscheiden lassen. Die Hauptformen sind diejenigen, 
welclu: sie mit der deotscben und den übxigea abendlündifchen SpradieD 
gemem hat. 

1) The Present, welches Gegenwärtiges darstellt; 

2) The Imperfect, welches VerfUigenet enahlt; 

8) The Perfect, welches Vergangene» als noch fortwirkend darstellt.** 
.4) The Fluperfect — 6) ihc Future — 6) The Future perfect. — • 
Nebenformen l) I am asking; 9)1 am going to ask, I am about to ask ; 3)1 
have done asking. — Die Bildung von Haupt- und Nebenformen fier Zeiten, 
in dem ISinne, welchen der Verfasser damit verbindet^ kuiuien wir luciiL durch- 
aus als eine Eigtuithttmlichkeit der englischen Sprache ansehen, da z. B. 
das Lateinische ?eln«* conii\patio pt'riphrastica, das Französische sein aller 
an die Seite zu »teilen hat. Die Krkiarung des Imperfect hnden wir mangel- 
haft, da hier nur die eine Bedeutung desselben, dos Vergangene als Moment 
aufzufassen (Aorist der Vergancenhfif ■ erwähnt ist, die neiden nndcm aber 
fehlen. Das Imperfect stellt iiiuiiU li Jas Vergangene auch als dauernd dar: 

a) in relativer Weise in Bezu^ lui eine andere vergangene Handlung} 

b) in absoluter W'eise^ da es das Tempos für die Besehreibong and Sitten- 
schilderung ist. 

8. 17, §. 64. ,,Die englisehe Sprache hat für die Ftttorlbmen k«n eigenes 

Hülfsvrrb und bedient sich zur Bildung derselben der Hulfszeitwi^irter shall 
und will in allen Fällen, in denen diese keine imperativiache Bedeutung 
haben (§. 114 — 116), d. h. weder für sollen nom für wollen stehen, 
sondern einfach nur unser werden vertrete.n." Diese Fassung kann dem 
Schüler zu dem Missverständniss Veranlassung geben, als hätten sball und 
will yon Hause aus zwei verschiedene Bedeutungen. Die Sache ist aber 
doch die, dass shall und will ursprunglich nur sollen und wollen heissen. 
Die englische Sprache nahm dicsell^n dann in der bekannten W^eise cur 
BQdnng des Futur zu Hülfe. Sie bezeichnete das: »Ich werde,' welches 
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iu der Regel eise Handlung bexKichnet, die von dem WiU«D des Sprechenden 
«ufgelit, in höflicher Wme eine von dem Anfceredetea oder uberhmnpt 
dBCB Andern aufgelegt« mit I •hall: umgekehrt bezeichnete sie das pUo 
«int* «nd ,£r «udt« «dehtt aieifk «iae BeadlaaK beseichnet. die dem 
Aogeiedetca od^ «ineai Dritten von dem ^»«ehenden aufgelegt wird, alt 
eine durch den eigenen Willen der zweiten oder, dritten Person ver«nlasste 
mit you will und hc wiU. Um nun Zweideutigkeiten zu vermeiden, nahm 
man für da$: .Ich soll,« dtt: »Dtt wilbt* Oiul dii: «Er «ill* U UoMllI«!« 
hangen seine Zuflucht. 

S. IS, {. 71. zusainnwageietxten Setie «erden die Tbätigkeiten det 
Be«niMti«e ond dei NdMuetiM im AttpauiBeiB nie gleiehieitiK be- 
traeiitet.* B. Sh* infornt m: At if «eil, the hat been «eUT eh« 
sLr.ll bc well. — She informeJ us: she was well, sbe had been well, sbe 
sliouid be >Fcll. Da« i»t Sa eine SL-Itsame Eigenlhürolicbkeit des Englischen. 
Gleichzeitigkeit findet doib nur in: ..Slio iuforms us: she is well** und in 
aShe informed us, fhe was wetl* statt. §. 7<t ht>isst es dann weiter: .Wenn 
die Tbatigkeit des HaupCtatset und des Nebensatzes aber verichiedenea 
Zeitapbaren «ngabörea» to Imon «cb naturlieh die Zeitfom dea Keben- 
tetxet nicbt nach der des Hanntmtiee Hebten; c B. I en no« eonvineed 
tbat I was wrong " — Die Sacne verhalt sich doch so, dass die eiiglische 
Sprache, wie jede andere, nach jed« m Tcmpuii de« Hauptsatzes die Neben- 
handlung in iJe/iehun;^ auf die H«uj:itbftndiunf; als he\ erstehend . dauernd 
und vollendet darstellen kann, und diese dre:fa(-he Beziehung war an den 
cSaidnen Zeiten nachzoweUen. Daran mu^^te ^Ich die Bemerkung schliessea, 
data aaeb einem Pneeae eine vollendete Neben handinag im Perfect etcbt, 
wenn die Wtrkonf; der vollendeten Handlung bis in die Geeen«art det 
Sprechenden sich erstreckt, und im Iniporfect, wenn die vollendete Neben- 
handlung entweder als nioment«n oder als dauernd auf^efa^st wird ohne mit 
ibren NVirknngen die Gegenwart des Sprechenden zu afTn ireri. 

S. SS, }. las. .Adjectiva können nur durch indirecte Compicmente er- 

£nzt werden.' Die«e allgemdae Bebanptung «rird §. 144 durch Erwähnung 
r Conttnietion von like. onlikei noar, acat, oppaeite aelbet beeehvttakt. Sin 
wird femer beecbtünbt dnrrb die CoBalnictioB von «nrlh nd dim Aeeniativ« 
des Maasses. welche §. 13?, no. i «rlXat«rt oad. El war ddMr hier «t«a 
„in der Regel" einzu«chalfen. 

S. 3 7. 5 135. Nachdem die Verba des ^^'ah^nehraens und Bemerkens 
angeführt worden sind, ala solche, nach denen der Accusaüv mit dem in> 
gnitiv ttebti beiltt es in einer Anmerfcnng; .Steht to know im Sinne von 
vorttnbea, eo tritt der lofiaitiv nit lo vor den Aecusativ* Bdapiel: Ha 
kae« bov to http teereti. Der Sehüler musa meinen, dass er hter ao^ 
einen Accaaativ cum Inünitiv vor sich habe, d. h eine Construction, In de* 
der Accusativ Subject ist, nur das* derselbe nachstehe. Hier ist aber über 
baupt kein Aicusativ cum Infinitiv, sondern ein Infinitiv, welcher einen 
Ac CTs ativ regiert. Es konnte also nur getagt werden, dass nach to know» 
varstabaa« der Infinitiv mit to steht. 

8* M<-> 4S, f. IM — 170 ist von der Ergänztmg der reflexiven Zieitwörter, 
8. 4», f. ITI von der Erg unzung der Verba media die Rede. Nachdem 

t. 160 — 162 erörtert worden ist, di s es im Englisihen keine echten Re- 
exiva ond keine unpersönlichen Ketlexiva gibt, sondern nur transitive Zeit- 
wörter, die auch rückbezüglich gebraucht werden, fahrt H. Z. fort: §. 163. 
,rAu8serdem ^bt es io der englischen Sprache noch viele Zeitwörter, die 
früher reflexive Verben waren, die aber gegenwirtig nnr aoeb als Intraa« 
sitiva mit bloat reflexiver Bedeutung vorKommen, ond die aon 
daa reflexive Pronomen ebenfalla vielfach nicht mehr zu sich nehmen 
z. B. Der Sturm legt sich, .the ttotm abatea. Er hat sich in \-iele Unter-; 
B^mongen etagelaMen, be bat engaged ia a peat many andertakings.** 
DtrdritM BabAwli irid«ipncbid«a awailan, aad mois daebalb gertriebea 
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werden, wenn der zweite richtig sein soll. In den folgenden §. §. wird vom 
Deutschen ausgegangen und die Uebersetzung der verschiedenen deutseben 
Eeflenva im Kn^iscben nach Classen behandelt. ^.71 erläutert dann unter 

neuer Ueberscbrii^ die Verba media, d. b. transitive Zeitwörter, die neben 
der transitiven noch eine intransitive Bedeutung mit reflexivem Sinne haben, 
und von denen einzelne auch noch als wiiroche Reflexiva auftreten; z. B. 
I prepare a work for the press. prepare for a journey. They prepared 
themselves for College. Wir haben gegen die Anordnung Folgendes zu be- 
merken. H. Z. wollte augenscheinlich, zuerst vom Fhkfflisehen ausgehend, 
die Erscheinungen reflexiver Verben in dieser Sprache bcLandeln, dann, vom 
Deutschen auseehend, die verschiedenen Weisen anführen, wie deutsche 
Reflexiva im Englischen übersetzt werden müssen. Dass man einer gewissen 
Classe reflexiver oder im reflexiven Sinne gebrauchter Verba im Englischen 
einen besonderen Namen gegeben hat, veranlasste ihn, wie wir meinen, diese 
von der Betrachtung der Reflexiva zu trennen. Dadurch ist der Uebebttand 
eingetreten, dass I) die Verba media ohne den Namen bereits §. 163 er- 
wähnt sind (to engage steht auch unter der Liste der media S. ISO), und 
dass sie dann noch einmal mit besonderem Namen vorkommen, so dass der 
Schüler glaaben muss, etwas Neues zu hören; dass S| unter den verschied onon 
Arten der Uebersetzung deutscher Ketlexiva in's Englische in den §. §. 164 
— 170 eine ganze Menge Verba media bereits vorkommen, und dass nachher 
von diesen Verben noch besonders gehandelt wird. W ir schUeen deashalb 
vor, den §. 163 mit §. 171 zu ver«ct inelzen, und dieselben vielleicbt so zu 
fassen: Ausserdem gibt es in der engiischeu Sprache auch eine Meuse In- 
transitivs mit refleuTer Bedeutung (Veri» media). Dieselben Verba Iwbeii 
daneben auch eine transitive Bedeutung, und einzelne von ihnen kommen 
zugleich alü wirkliche Keflexiva vor.-* W ir wurden ferner die zwei Tubellen IX. 
1> verba, die nie ohne Hellexivpronomen, und solche, die mit und obnc 
Reflt'xis'um fjcbrflucLt werden, 2) Solche, die »^tet^ ohne Rf-flexivpronomen 
stehn ; und 2L. ^ erba media, S. 128 — 132 in eine einzige zusamuienzieho. 
Nach der vom Vcrfiyeer beliebten AVeise kommen viele verba doppelt vor 
z. Ii. to marry, to retire, und der Schnler, der diese TabcUen aufsonlapt, um 
zu wissen, ob ein gewisses Verbuiu iui Englischen auch rcüexiv üt, gder wie 
et konstruirt wird, muss drei Verzeichnisse dorofamichen. 

S. 50, §. 172. Never erfordert die Weglassung eine» ihm nuchfolgendeu 
unbestimmten Artikels. »In Fräsen," heisst es weiter, v,die dem Sinne nach 
verneinend sind, wird never ditrai ever vertreten : She is in heaven, if ever 
woTi'An went there. Had ever sovereign a truer friend?" Da man wohl nicht 
sagen kann, dass hier ever statt never stehe, und da das erste Beispiel gar 
k^en Fragesatz enthüll, to «ttrden wir gengt haben: „In Fragen, welche 
eine verneinende Antwort erwarten lassen, und in CoadittOOlÜsitseB bleibt 
auch nach ever der unbestimmte Artikel weg." 

S. 51, §. 176. „Im Enj^lischen, wie in je 1er andern Sprache, hat der 
Artikel den Zweck, den Lmfanfr eines Begriffs :tuf einen Theil oder ein 
Kiozelnes vom Ganzen zu be&chranken. Durch den unbestimmten Artikel 
wird das Einzelne als ein unbestimmtes und allgemeaiea, durch den be- 
stimmten Artikel dagegen abt ein bestimmt an';:pnommenes aus dem Ganzen 
hervorgehoben. I will buv a house, und 1 wili buv the house. Send me a 
book, nnd send me the book. Aus diesem Grunde kaan der Artikel nicht 
vor Substantiven stehen, die ihren Begrüf in vollem, unbeschränktem 
Umfange vertreten, darf aber nicht fehlen, sobald sie nur einen Theil ihres 
Begrifles bezeichnen.* Wir möchten im ersten Satze »ach «Artikel* ^xu^ 
■prünglich'" einschieben, und die ^^'orte .einen Tbell oder" stiwcheo. 
The book ii£t ein einzelnes bestimmtes Buch, the büok& Mud einzelne be> 
stimmte Bücher. Der Artikel bezeichnet immer nur das Einzelne. The 
books sind allerdings ein Tbell des Ganzen: alle Buclu r, the book aber 
doch auch \ die Grösse des TheilSi da the books weoigstens zwei sein müssen« 
Areblv f. u. Sfcaebsa. 33X IS 
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wirtl tlunli »icn-FIuml *lfs ilnuplworu bezeichnet, nicht elurch Jen A:tiktl. 
Hinter -boslimint angenomnu ms- muchtcn wir „sinnlich v i r 1 j . g en "i c ? " 
(.'Inschieben und den letzten Sau ßaoz stretcheu, da bei Gattungsnwnea im 
Siii^uiar der Artikel in der That die Beriehmg W( den gaozen ficgrÜT be- 
zeichnet, der «Is Gsoies der Anschauung zuvwanengefuet wird. 

S09, S. Gl M|rt, dflM der Coropamtiv nicht in einem mbeitunnitCB 
Sinne absolut pt^bran« ht worden k&nn: lanpon^ '/.rit. for a long timc: mehrere 
Tage, fomo dav«: in seinen frühem 'J!i;:cn, in his former ciay». Das letzte 
Itfispicl «;.!Hr^pii( hl der Regel, denn lömer ist ein Comperntiiv, denen 
Positiv forme veraltet isU 

b. C3, f 318. der paititive Gt-nitiv steht nadi beetimmten und im* 
beeiiuuntca Zablwörtera* lowie nach fragenden Pronnmen. Nach mehreren 
Beispielen fiihrt der Verfasser fort: «Der fiMtiliTe Genitiv steht überhaupt 
auch, wo aiiHiiip <t.^'hon kann, dnnh wtli l. s V. oii er dofliaib oft vortreten 
vird.** Wir wui icn nhon den .Superlativ noi h i^rwahnt hal>on, und hier sagen, 
dass statt «li y f.f nm Ii Sii;»erlntiven auch «inong »tehen kMimo. Ebenso pe- 
falk uns die Fn^^ung des ^. Q-J t oiclii: ^Vls Genitiv der pers(>nhchen 
W'eeh^elheziehung kann er 'der (ieniiiv mit ofj audl Ävch die Prupontion 
to oder den Dativ gegeben werden, besonders wenn u. s. w.** Wir schlagen 
vor: .Statt des Genitivus parentelae steht to, besondert «renn o. s. w.* 

5, 6C, 1 2"". Das llilliäzcitwort kann vnn dem Ilauptzeitwort, sApt der 
Verlafscr. nicht duivh Satzthoile getrennt werden. Es sollte heis.tcu thirth 
ErfüiuzuDgen oder Objecte; denn Advcibinlien, pt ji n es Adverbien oder 
Subtitantiveti mit Priiiko^itionon, kunnen sehr wohl dazwischen tret^« und 
diese sind doch aueh ^atirtbeile. 

6. 70, §. 243. Kigeu.^'hafiswörter mit einer näheren Besiimmnng mmsen 
den Substanäven nachge.<tellt wcrdfn. Das B«i«piel: ,And n maiifen bung 
Over hliii witii ai I ini.i\ .lilini;'' jrrh.irt nicht hierluT, ^oixh^m za §. 142 (des 
Adjecliv wird ües Lie.-.ümicrfU Natli 'iriii'ks w<*ir<''n imchijcstellt ) 

S. 73. Dae Gerundium km ti ;.',s Snlij. < t aultreten. Der Verfasser 

fuhrtauch Beispiele an, in denen das (icruudinm als .Siihjeet n:M Ii eineti) gramma- 
tischen Subject stehen soll. In dem ersten dieser Ueispicle: ..Ii was a common 
seytng ai \V«kefield*^ ist aber aajring Pradicatsbeatimmung. in den drei andeni 
Beispielen: .Tbere is noreasnning with a fool. There is no t^lKng whether 
thf rarlloniont will (h-i ide. Thn.' no de;illng with tlie \ ule.ir." sind die 
(iennidlen zwar >ubjetle, ei geht ihnen »her kein graniiaatisthes äubjtiCt 
vi.r/K'r, .son lern <ja8 Adverb there, da. welches im Deutschen durcli das 
grammatiisclie Siiltject es übersetxt werden kann. .AU Object," fahrt der 
Verfafser fort, .findet es sich besonders häufig nach Zeitwijrtern, nach denen 
wir den Infinitiv xu setzen nOegen." Das letzte Beispiel ist: »It is Mt 
Worth mcntioning sncb a trifle." Soll mentioning üuch s trifle von worCh 
nltii mi;' II. sn ist mcntioning iilh rilin;."* das Object zu Wurth; wir wiesen aVicr 
"iunn mit dem .'>n!>jpef it ntciits anzufangen. J'oll etwa such a tritle das 
lu<:i~<'he .'^uKj.M't zu it sein? Wir fa.ssen den .Sat« so: MeationUDg SUCb n 
trille is not worth und dann ist roentioning SubjL>ct. 

S. 79, §• S7l ist neitber-nor zu den disjuuctiven Conjunctionen ge- 
rechnet; M gebort ober nach der allgemeinen Annahme sa den copnlativen« 

S. 91 — Die Unterordnung «Icr Subordination der Sätxe. Aocb in 
der Behandlung der Nebensätze können wir nicht uberall mit dem Verfa.^scr 
einverstanden sein. Man kann die I^'ebensatze nach der Art der Verbindung 
mit dem Uaupts U/e m C onjunctionssatze, Relativsatze und Satze, die mit 
lnterrogativpn>uomcn anfangen, einthcilen. nach den Satzgliedern, die sie 
vertreten, in .Subjectsalze, Olgectsiitze, Attribatsutze und Umstand^alze, nach 
den Wortclsssen, die sie vertrete», in Substaativsatze, Adjectivsiktze. Adverb- 
^ätzo. Die dritte Eintheilong seheint ons die angemessenste. Nach der 
'T.-ien Eintheilung ist die erst** CIa?se unverbialtnissmassig gross und vereinigt 
das Verschiedenste. Gegen die zweite Eintheilung ist zu erionem, dasa 
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Subiect- md Objectsätsc dieoelben Conjanctionen hiben, fbr die Beiracbtaiig 
folprlich zusammenfnllen. Wir tbeilen, wie ^rhon pcsapt, in Sulistantiv-, 
Adiectiv- und AdTcrbrätaeet venttehen aber diese Ausdruclce fo, dass das 
Substantiv als Haaptvertreier des SubjccUi rnid des Objeetf im weiteren 
Sinne plt , der Sub.stantivsatr also die Subject- und Objfctyätzp vcroinigt; 
dass fiTuer das Adjectiv als Ilauptrcrtreter de» Attributs eilt und also der 
Afijectivsatz den Sinn eines Attributsätze« crbiilt (mit (Ter Beschränkung 
jedoch, (ins-^ der Xobonsatz. welcher einen ohji ctivcn Genitiv vertritt. di\ er 
die Conjunctionen des isubstantivsatzes zeigt, zu den bubtitanti\ s;it7» n jrc- 
rechnet wird); daae endlieii das Adverb hier ala HanptTertreter des Umstnndes 
auftritt, und Jilso sÜmnitHchc Umsfandsatzc . auch wenn ^ff bei ihrer Ver- 
kürzung als Casus des Substantivs mit oder ohne rnmositjon erscheinen, zu 
den A^wbiiltaen gereebnet worden. Der Verfasser theilt die Nebensktse in 
Substantivsätzc, Relativsätze und Adverbsätze, vertnlselit also, wenn er auch 
(kr Suche nach im Ganzen mit uns ubereinstimmt, im Namen wcuigstens 
versdiiedene i^ntbalungsgriinde. Darum hegeffnct es ibm, daet er SKtse 
unter die eine Rubrik Hellt, die eben^owolit unter eine andere gehören. 
So itit §. 287 „They mav foUow whtch part tbey please" nach unserer 
Meinung ein Sabstantiv (Öbiert)safz. «Tbose tba( bave honaee of their own 
U^t out etc." und nlh' ahnlii-hin Siit/c, vertrctf-n Substantiven oder sub- 
stantivisch gebrauchtt: A(\jvctiven und können deshalb sehr wohl auch unter 
die SnbatantivsXtse cerecbnet werden. 

8. 82. §. 277 fehicn vor: „Lot tbi.<i bc cfr." oITenbar dio ■^^'orte: „Als 
Umstand," vor ,.1 will sing etc." (üe Worte: „Als Attribut.*- In demselben 
§. soll in ^Tt eball never indnee nie to diaavow my prinriples** — ii 
;;rammatischcs Sobject und der Infinitiv ein verkürzter Nonjinativ.vatz sein, 
Soll der Satz als Uasosaats bezeichnet werden, so kann er nur ein Dativsiitz 
genannt werden. It besieht «ich ftttf daü Vorherfebende (Vic. of Wafc. cb. IT): 
f,if I am to be a beggar." 

S. 82, 27d steht, daaa der Substantivsatz bald Nominativ bald Accu- 
sntiv vertrete. Beispiele: The hostrss informed her basband that the stranper 
H .nit- i] money. A fool is hnppy tbat lie know.s no mnre. Der erste i^atz 
vertntt eine Ergänzung mit of, der zweite eine mit at. W'arum saete der 
Veffaaser nicht, dass der Snbstantiviatz Subject oder Objcct (natiiriich im 
weiteren Sinne) vertrete? 

Der §. 280, S. 83, wo von der Vertretung der Substantivsütze durch den 
Tnfinitiv die Rede ist, gehört unter N. 2. Verkürzung des Snbstantivsatzes. 
Als erstes Beispiel der Verkürzung steht: «Toconfes« a truth, this nians 
mind sceme fitted to bis Station." Wnr halten, ebenso wie (lerr Zimmermann 
selbst in §. ."JI7 den InBnitiv für einen verlriirztcn Absichts-, also Adverb.satz. 

S. 83, §. 281. „Wie im Deutschen, so wird auch im Englischen die in- 
directe Rede durch that, das.«, mit dem Hauptsätze verknüpft, und der 
Sprecher in die erste, hingegen der als sprechend Hingeführte in die dritte 
J'erson gesetzt" Ks sollte wohl heissen, dass aus der ersten Person der 
directen Re<lc in der indireoten Rede die dritte Person werden müsse (aus- 
genommen nalürlicli Falle, wie: .Ich sagte, ich käme : du sagtest, du kiunest"). 

S. 85, §. 285. „Substtnttvfäta«, im Deutschen mit dadurch data, 
ohne dass, darauf da«s, darum dass, darüber dass u. s, w. hf^ 
ginnen, iiho überhaupt die prapositionaleo Ergünzungs^ütze, muss^en im 
Englischen immer in das Gerundium mit einer entaprechendeo Pniposition 
verkürzt wonlen.- Unter präpositionalen Erpanznnjrssafren versteht der 
Verfasser ^>atze, welche eine Präposition mit ihrer Ergänzung vertreten; 
<1ergleichen Präpositionmi mit ihrem Substantiv können aber im Satze theils 
Objfct.' irn weiteren Sinne, theils Umstände .«sein: »lie priipositionalen Er- 
ganzungs.sutze gehören also theils zu den Substantiv-, üieils zu den Adverb- 
aktcen. So ist gleich der erste: »She could read any English book without 
nach spcUing" ein verkürzter Adverbsatz der Art and Weise. Wenn der 

13* 
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Verfasser hier behauptet, das« alle solche Sätxe im Engllgch^n rprVijrzt 
werden müiien, lo widertpricht er sieb «elbtt. Man vergleicbe das Hei- 
gpicl tos diesen) §.: n^losee was qotte happy at beine pennitted te diipate^ 
mit folgendem Beispiel aus §. 278 ..A fu il i'^ liappv tnat he knows no mortt.*^ 

5. 86, 2^7 lesen wir, da&a wl>ose nur adjectiTisch siebt, d. b. mit 
eben «ch ihm amcfaliettenden Uaaptworte. Diese Bezeichnung ist uu neu 
und wohl Mcbt ta biUigCD. WImsm iit der liehaiche Geiuthr i«o wfao 
» wbo'a. 

8. 87, |. 9B7 ^ dem Relativoii ibtt noeh etwas von e^Mr nreprünglieh 

demonstrativen Natur innewohnt, so wird ihm nach einem vorausgehenden 
It is 1 etc., so wie nach the aame sehr allgemein der Vorzug gegeben, und 
«neh iiaeh thote kommt et adir Un^ tor> Da dea BdatiT sowohl ala das 

Dl inrriytraTiv eine zurückbrziclifni^p Kraft haben, 50 ist es erklärlich, warum 
ilberbaupt im Griechischen, JÜeuUtchen, Englischen das D e mo Bft rativ sutt 
dea Balatrr gtbraneht weidea kmw; waram «Iwr dieM MmKciiie Naiur ge- 
rade in den vorliegenden Fällen dem DomoMtialiv dw VCTHig ft gub ta nat, 
ist ima nicht recht ersichtlich. 

6. 91, §. 300 IKsst steh der Verfasser dnrdi CoDjmelioiMiit welebe aller- 
dings AdvcrDBRl^f t'( <f Ortes liaufi;: nnf'nnpen, Vf^rleitcn, Satzr zu den Advcrb- 
sataen zu rechnen, welche Ubject-, also ÖubstaDtivaatze sind. Die ^sitze 
find: »She asked Um what tbey were, whenee they came, »ad whitber 
th^ wert liii ind. I bifl them awakr, nnrl :i>krd them whenee they were. 

S. 92, |. 301 sollen folgende Conjunctionen Gleicbzeitigea ankniinfen; 
w b oee w , wben, ss, as soon st, no toener . . thsn, aesreely . . before (Wim). 

§. 802 wird d:izu henitrkf, dajts durch scarcely . . before (wben), no ttoontr 
tban und as soon as die Gleichzeitigkeit weniger vollkommen beceicbnst 
werde, aber doeb eine mögUvbtt unmittelbire Anrainsaderfolfe zweier Band» 
langen durch sie ausgedrückt wt rde. AVanini soll denn Aufeinanderfolge 
Überhaupt Gleichzeitigkeit genannt werden? Bei wben und as kommt es doch 
Mf dis Tempus des Neibensatses an, ob me Oleiebteitiges oder Friibercs 
anknüpfen. 

S. 93, g. 30&. •&iacbetb was not the more happjr tbat he bad slain bis 
oooiin Baoqao." Der Nebensatz soll ein Umstaadisatc der Weite tem; wir 

erklären ihn für einen Chusiil^atz. 

S. 98, |. SIC. ^1 must have becn blind not to have discovered it." Der 
Infinithr entbKIt muA dem Verfasser einen Tericlirstett Conditionslatts; wir 
bsiten ihn Tür einen verkürzten Cuusalsatz. 

Zum Schlüsse erwähnen wir noch folgende DruckfeUeri die wir auf den 
ersten hundert Seiten galbnden haben: 
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Penonal Hiftovy of Lord Baoon. From uDpublished Papers, 
by William Hepworth Dhoim of the Inner Temple» Leip- 
sig, B. Tmichnits. 1861. 

Wenn e« alleBtl ein schönes, edles Unternehmen ist, verkennte and 
vertinglimpfte Personen wieder zu Ehren zu bringen, indem man das Unrecht, 
das ihnen widerfabfen. an&odecken sich bemüht, und das über sie gefiidlte 
Urtheil de em V<mntlM»l onttustoesen nnd dordi ein gereehtarea m var- 
diüngen versucht, so muss ein solches Unternehmen in tTböhtem Masse Be- 
aehtang verdienen und von der allgemeinsten Theilnahme bereitet sein, wo 
aa sich um die Ehrenrettung eines Mannes haDdelt» dar aina^iarda nnd ahi 
Stolz der ganzen Menschheit ist oder doch es sein würde, wenn er eben in 
seinem reoiten Lichte uns dargestellt worden wäre. Ein solcher Mann eben 
war der berühmte Philosoph und Lord*Canzler Francis Baco, Vicegraf toh 
St Albans und Veralam, ein Mann, der durch seine Leistungen als Denker 
nnd SchrtA steller aof den Gipfel des Böhms erhoben, als Mensch aber als 
vanvovfoa geschildert worden ist. Von Pope dam DiAtar, dar 9m io asioar 
bekannten antithetischen Weise ab den „weisesten, geistreichsten, gemeinsten 
der Menschheit* gebrandmarku bis herab auf seinen letzten Biographen, den 
jetzig[en Lord-Canaler Ton England, John Campbell, hat man sieh gewöhnt, 
mitleidsvoll auf den Mann herabzusehen, dessen Geist so hell strahlt, dessen 
sittlicher Charakter aber so befleckt war. So and nicht anders lautete nämlich 
daa allgemeine UnhaU, daa man ^di ton ihm gabildat hatte. Uaeanlar'a 
berühmter Essay über Baeo trug natürlich nicht wenig dazu bei, die««» I'r- 
thaü zu befestigen and ihm volUnds den letzten Stempel der Bichtigkeit und 
Zoyerlftsnjgkeit aaAadrttdtoD. Knno Fisdier, der in adner Darat^ong der 
Philosophie Bacos in d«r Einleitung sich auch mit der hier berührten Frage 
beschänigt, hat unseres Wissens zuerst seine Bedenken geaossert. £s wül 
ihm niehi da l ee eh t en , daas ea möglich sei, dass der Inteu^ einea Maonea 
so wenig im Einklang mit seinem Chamk*» r «telie, und er bemüht sieb, das 
Gegentbeil von der hergebrachten Meinung darzuthnn. Doch Scharfsinn 
allem genügt hier nicht; aa handelt sich am Thataaehen, nidit am Anrichten. 
Sein Scharfblick und sein Kestreben verdienen alle Anerkennung: es fehlen 
ihm aber die Unterlagen zur Feststellung eines richtigeren nnd gerechteren 
UrtheÖa. Da tritt wm ein nener, bereita fitteriieher Yertbeidiger einer 
anderen von grossen Historikern verunglimpften Grosse bewährter Kämpfer, 
von den Umständen mehr bMpinstigt als sein dentscher Mitbewerber and 
Vorgänger, mit einer neuen Biopaphie hervor: er hat die Acten dnrdi- 
gesenen; hat bisher mmalEannte Lrkunden zu durchforschen Gelegenheit ge- 
habt, ttikd sie an's Ldcbt gesogen , und fordert jetzt seine 2<eitgenossen auf, 
ihre iforgeHuate Meinung fahren au laiaea nnd einer anderen Ratm so geben. 
Kurz er richtet die Richter. 5i< s^t ihren Ausspruch um und erklart den An- 
geklagten für unschuldig. Ehe wir nun auf die von Dizon versuchte Ver- 
ttieidigung näher eineeben, wollen wir sar klareren Üeberricht die Hanpt- 
ponkte der Anklage, aie gegen Baco erhoben worden, in aller Kürze zusammen- 
faaaan. Man zeiht ihn erstens seiner Undankbarkeit gegen seinen Freund 
und Gönnnr den Grafen Essex, der ihn mit Wohlthaten 3>edilinft bat, wlfh- 
rend er bei dessen Verhör als Ankläger auftrat, dessen Verbrechen in ein 
grelles Licht stellt und noch obendrein nach seiner Hinrichtung ein Acten- 
stück anfertigt, um seinen Wohltbifeer anch noch bei der Nachwelt aaia* 
schwärzen. Zweitens beschuldigt man ihn, die tjrannische Regierung eines 
James untantätst, und dxittena: als Richter Bestechungen angcoommea so 
haben. 

Was nun ^Ün Verhältniss zu Essex und sein Benehmen gegen denselben, 
ans welchem der erste gegen ihn erhobene Anklagepankt hervorgeht, so tritt 
beÜes nach Dixon's Darstellung in ein gaas Teraduedenaa Licht als das, ia 
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dem luttB ea bisher gesehen. Auf Grund »einer Forschungen uad unter Be- 
rufung traf die tbeile in den Anmerkunj^n angerdhrten nnd tiidb, nwowdt 

.vir nii'< Bricff n Jri b»'f rüfTendfii Fcr^onlichkeiten btrstoben, vollhtandip inlt- 
geibeilten C^uellen, bemüht sich der V ert'Mser nftmlicb jutchzoweisen, dajis 
des VerhSltaiifl Ba«o*« ca Ewex blot polidscber und getchMfUiclier Art wiir; 
ÜHSS e« Baco kcirir Vorthclle brachte und ihni ki incrlci Verpflichtun:;cn ,i if- 
eriegte; da&s ea durcli de« Grafen eigne Handluneeu aufhörte j da»« Kssex 
iieb pertönlieli und polHiiich von Baco getrennt, nioit aber Baeo von Bmcx; 
Iis- I'a- I, in »einen Ac-tr« npungrn, Ehsex ru retten, so Ifii.trr er ihn für 
einen zuverlaaaigen Mann hielt, bis zur äassertten Höhe der KitierUchiceit 
eegmpea und dass bei feinem Auftreten eegen ihn ata einen Empörer und 
Verratber er ii:ir >'.'iiie unabw^-i^hnre Pflicht m-pen "oin \';itf rlaii(5 und se ine 
Koni^ erfüllt habe. Auf's Einselne eingehend« s^igt DUon unter Andrem, 
da«a Eaiem* Ifaagel an Taet und unglttekliehes Temperament Sebald daran 

war. dass Baeo so lange auf ein A;nt warte n inu-Hic: ilcun Kli^aHt'tVi -wolltr 
sich selbst von ihrem Günstling an nichts treiben, su keiner Gunstbezeigung 
dnreb tmn titinniaehet DrKogen bestimmen fawsen. Data er Baeo deren 

Schenkung des Twicken!i:in) Tiiks für das FehlprlWag^t'n meiner HcwPrb'inp 
um das Ötaataamralt^anit entschädigt habe, wird als eine auf einem ganzlichen 
Irrthnm berabende Angabe verworren, inaofbti jenes Chmdstttek nnebweiiAieii 
seit Jahri'Ti d« r F«mihe Bacos g^'hört hatte oder dorli pHchlweise <1^'rstdl)C'n 
von der Königin überlassen worden war. Die betreffende Urkunde ist dem 
Werk« aelbit beigegeben. Das Stück Wiese aber, wvickee Easez wirkKeh 
dem Bsco geachenlrt hat, war in der That nichts als die damal? uMiclie 
Zahlung für geleistete Dienste, wenn man an Geldma^el litt. Und Letzteres 
war bei Bsaex der Fall. Wie Dizon das Aniireten Baeos gegen Essex hei 
dessen ^V■^hll^ vortbeidigt, haben wir oben angedrutet Er ü\r\h die Rpde 
aelbet mit und fugt hinzu, dass sie durchaus keinen Groll und keine Bitter» 
kdt zeige, was freilteh eine bhsase Amfebt itt, der man je nack der An^ 
fassung von dem Geist der Rede b* i,'utret4'n geneigt «eiii wird oder nicbf. 
Nach vollsogenem ürtheil verfasst Baco zur Eechttertigung derselben eine 
Staataaete, in welcher die Vergebm des (rraftn ansfübriieb eniUt werden. 
Hieraus hat man einen Anklagepunkt mehr gegen Baco * rhobi n. ^^;ln bat 
ihm die Abfiissung dieses Scbrittstückes besonders veranrt. Dixcw indessen 
tritt aneb hier als Vertheidieer Baoos suf Er habe wiedemm nur im Auf- 
trag d» r K(jnigin, neiner Gebieterin, gehandelt. Sie stlbat habe ihm die 
Materialien zu dem Actenstück geliefert, und er habe dieaclben gegen ihre 
Absiebt faet sv raier Entschuldigung des Grafen verarbeitet Sie sfreiebt 
und tadelt die viel zu milden Ausdhidce, deren sieh Baco bedient bnt Er 
inuss das ganze Manifest umschreiben. Doch selbst in seiner veränderten 
Geatalt ist es, so erklärt Dixon, die gelindeste und massigste Staatsorkunde, 
die jt iualH in irgend einem Konigreiebe veröffentlicht worden. Sie drückt 
Kummer, nicht 2^n» ans. Die Thatsachen, welche kein unparteiischer Richter 
hatte v e rtci b en könmn, sind unterdruckt, und die ganze Declaration ist so 
mild ^t}liairt, daes sie das Andenken Essex' vor oflentlicher Verwünschung 
schutst, wenn sie es auch nicht vor der Entrüstung da Fublioums retten kann. 

Was de« sweitm AnUageponkt gegen Baco betnfü, so gebt ihm Dizon 
zwar nicht direct zu Leibe, entkräftet ihn aber mittelbar dadurch, da?s er 
nachweist, wie Baco seine Unabhängigkeit im Unterhanse bewahrt vmd ee- 
legentlieh -aodi Oppontion gegen den Monarchen machte. So z. B. m der 
Bescbwerdenan^relegenheit. Auch soll alles Bessere and W eisere, wu in der 
FdUtik der Krone ^egen Irland lag, nächst Arthur Cbichester, Baco zu ver- 
danken ifewesen sein. Femer war er der erste Staataanwalt, der Sita und 
Stimme im Unterhauj-e 1 atte. Vor seiner Zeit war der .Staatfanwalt der 
perabnliche Diener des Monardien-, von Baoos Zeit an wurdb er der Diener 
des Staat« und ist es bia beute geblieben. Seinra persönlicben Varat^m 
Bünlkli gbnbce imi diiM BegtiaH^gnim lehvldigra aiin, ihn muk ab 1mm» 
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diener im Unterhaui« zu dulden, nnd ro wtfd er der erste einer neuen 
Cluse von Staattfiuanticni. 

Au» schwersten gruvirt Mcliit-ti 15;nn durch »lic dritte Ü«j>chul«]iguiic;. als 
Richter Bestechangeii an^H noniiiica /u luibcn. Um m> mehr Muhe batDixon 
sich gepebcn, seincu Jlt-ldon oder ülienton, Uossen ei}.n»ein wcnirrstens thcil- 
weiseu Ge8tHn(]nif>e zum Trutz, auch in ilicsem Punkte für niclii «»rhuldlg zu 
erklären. Zu diesem Behüte werden wir zuvörderst darüber beldlirtt daas 
es in jener Zeit all|ren»p{n üblkli war, Gt-huhren ru y.ahlcn und inizuiiehtncn, 
und zwnr vom Kuuig bis zum dcrii iuriditncr hwrub. l)it- hüben Staittsbeumteti 
wHren fast gioiizlich auf diese Gebutucn oder Honorare angewiesen. Die 
Kichter hatten eben nur so viol (iuiialt, als hinreicluMul war, Muntel und 
IIan<lschuhe dafür zu kaufen. Bacos »'StaaL*iauwalL--cluifL war L. GüOO jährlich 
werth: zu dieser fürstlichen Summe (sie kommt nandich L. 2ä,0üü in ttnsrer 
Zeit j.'It'ich) trug der Konig blus L. Hl. G s. S d. bei. Dic-se Gebühren waren 
also durchaus kein« Be^techuDgcn : nur durften sie nicht vur der Entscheidung 
bcsnhit wurden. Wenigstens wurde das als eine Unregelmässigkeit in der 
Form anfreseJien: factisch wnr es jedoch weder durch rarlament.>^acte noch 
durch einen Beschluss der Itiohter für imgesetzlicli erkhirt worden. Nun 
sind über Processe im Cauzlcigericlitshof, als dessen Präsident eben liavo 
fungirle. bekaiintlitli sehr lanj^wicriger Art. Ein solcher kann sich 50 Jahre 
lang hinschleppen; kann unter einem Canzler seinen Anfang nehmen, unter 
einem aweiten sich fortspinnen und Tielleicbt erst unter einem dj-itten oder 
vierten enden. ,Wann," fragt Dixon, „war al'o hier die Gebühr falligV 
Selbstverständlich, nach der Vernehmung bei jedem Stadiiun des Processes.- 
Entstanden nun wieder Nebenfragen aus einem Punkte, den man für ent- 
schieden gehalten hatte, dann freilich kannte man, sclieiite man sich nämlich 
nicht, sophistisch zu sein, dem Ricbt< r zur J..a.st legen, <iie ticbubren pendente 
lite empfangen zu haben. Diesen W rsiu h in-tchten die Feinde Bacos auch 
wirklich, und nach Dixons Darstellung hatte sich eine f ünnlichc Verf*chworiing 

Segen den Lordcanzler gebildet, die besonders aus den Anhängern Viüiers, 
iruders des Ministers und (lunstlings Buckiii^am. bestand. Zu diesen ge- 
sellten sich noch andere Feinde Bacos und diese fanden in < iiicm frcwi«se»i 
.John Churchill, einem elenden Schufte, eis passendem Wurkztug lur iitre 
Plane. Dieser Wicht wurde beauftragt, unter denjenigen, welche Processe 
im Canzleigericht schweben haltt n, lH'riunziif<)rschen, üb sie etwa pendonte 
lite Gebühren gezahlt hatten. Wenn Neid und Bosheit darauf ausgehen, 
einen Mnnn in's Verderben zu stürzen, so werden sie nie um die Mittel \ er 
legen sein, ihr Ziel zu erreicli. n. Baoo hatte vier Jahre lang als ('aii/.lei- 
richter funeirt und in dieser Zeit etwa 70,000 Urtheile gelullt. Da konnte 
es nicht schwer sein, &Iisavergnugte zu linden, welche, im ^^'abn, dass ihnen 
CnrPcl ' L'e=^''l.-''lieii. nn «lern verhassten Uiehter sich zu rächen beroll waren. 
Trotzdem Konnte die Geachicklichkeit eines Coke, des Oberricbters, und die 
Schurkerei eines Churchill nicht mehr als 22 Fälle aufstöbern, nm aus ihnen 
eine nur schleeht begnindete .Aiiklaire freien Bacn zu erheben. In Brielen an 
Buckingham, an das Oberhaus wid den ivuuig gibt Baco zwar zu, dass er in 
einigen Fällen anr unrechten Zeit Gebühren empfanden, nie aber, um sich be- 
stecnen zu lassen und das Rocht zu verdrelien. Auch konnte ihm in der Thal 
keinerlei Kecbtsverdrehung oder Ungerechtigkeit im Urtheil imchj^^cwiesen 
werden. Doeb der König dringt in ihn. alle Vertheidigung aufzugeben, seine Sache 

den Peef; zu ut f i rw. i t'en und seine Siclu rheit nnd Ehre dem Sehnt der Krone 
anzuvertrauen. Und Baco zeigt sieb schwach genu^, den Bitten des Königs 
Btt weichen, tmd lidi für schuldig zu erklären. W as auch Dixon vorbringen 
msg, um diese Schwäche des gro^-sen Mannes zu bem.«inteln und zu ent- 
sobuldigen, so muss man sie doch stets um seiner- und der Menschheit willen 
beklagen. „Idi bekenne olTenberzig und unumwundeut dass kb der Be- 
'^tccliniir' FflinldifT bui, und verzichte auf alle Vertli' ttHvrung,* so lauteten 
eeme >Vorte im Oberhaus. Freilich modificirt und benchtigt er gleich nachher 
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dieses alleemeine Gestirndniss; indem er auf die Einzelheiten eingeht nml 
■dilietslicn behauptet, nur Tadel, nicht Schuld auf sich ^laden zu haben, 
denn nicht Verbrechen, sondern blos Nachlässigkeit sei ihm zur Last zu 
lec^n. Indessen, die Peers schreiten zur Abstimmung, und sich nur an Pein 
al^emeines Geständniss kehrend, verurtheilen m ihn, des Hauses verwiesen, 
des Siegels beraubt, in den Tower ^cworf«n zu werden und eine Geldstrafe 
von 40,000 Pfd. zu erlegen. So laut auch alle diese Thatsacben gegen den Lord- 
canzler zu zeugen gehcinen, so wiirde num doch sehr im Irrtnume sein, wenn 
man sich durch sie zu Deiner Verdammung bestimmen Hesse. Es klingt das 
zwar, als versuchte Dixon, iünglcurartig mit uns zu verfahren und uns zu 
neim, schwarz sei weiss und weiss sei schwarz. Dennoch sind es wieder 
unbestrittene Tliatsachen, die er zur Ehrenrettung Baco's vorbrinjsrt. Baco 
ist zwar gefallen) aber bald nach seinem Falle erreicht der Arm der Kemesi.« 
auch seine Gegntr nnd Verfolger. Sie und ihr Werkzeug fallen noch tiefer 
als der, den sie in's Verderben gestürzt. Sie werden mit Schimpf und 
Schmach bedeckt, wabreQ<l er zwar politisch vernichtet, moralisch aber so 
ehrenvoll daatefat wie früher. Die Geldstrafe wird ihm erlassen; seine 
Freiheit ihm wiederpescbenkt. Ein V%'rsuch, einige seiner Urtheilyspniche 
umzustürzen, misslingt, und von den Tauscndeo von EntächeiduDgen. die er 
im Canzleigericht ausgesprochen, wird nicht eine aufgehoben. Die Weisesten 
nnd Edelsten im Lande fahren nach wie vor fort, ihn zu liehen und um 
seine Freundachaft sich zu bewerben: ja, mehr noch in seinem Unglück, als 
in den Tagen seiner Grösse. Niemand zweifelte an seiner Tugena, weil er 
seine Stelle verloren hattf» Her ascetische Seiden bUckte aul ihn a!« den 
ersten der Menschen; der gcmutblicbere Joufoo gab der Ge^iuiiung Aus- 
druck, welche alle die betaeven Gelebrten tind wuren Dichter gegen ihn 
hegten. »Meine Achtung vor seiner Pt^rson " sagte Ben nn -h Bucos Tod, 
«wurde niemals durch seine Stelle und Ehren gesteigert, aber ich verehrte 
ibn Wfgien der Grösse, die ihm selbst eigen war, denn in seinen Leistungen 
schien er mir stets einer der grös.stx'n Manner und der höchjten Bewunderung 
vrurdig zu sein, die je einem gezollt worden. In seinem Unglück habe ich 
tun» SU Gott gebeten. Er möge ihm Kr^fX verleihen, denn an Grösi« ftUte 
es ihm niohi Auch konnte ich nicht mit einem Worte oder auch nur mit 
einer Sjibe ihm^ mein Beileid bezeigen, da ich wusste, dass keine Zufälligkeit 
^6 Tkumd bednträchtigen könne, sondern sie vielmebr erat recbt aa*a LidM 
zu stellen vermag." Dass der König und der Geheimrath ebenso wie der 
Gelehrte^ und der Dichter dachten, dafür sprechen mehrere feierliche Staats- 
aete; »tmt Befreiung aus dem Tower, die Erlassung der Geldstrafe, die Er* 
Weiterung ?ciner Freiheiten, seine Wiederberufung in's Oberhaus, kurz seine 
Wiedereinsetzung in alle «eine Rechte und W^iii^en, insoweit dies mit der 
Sicherheit der Creattu^n der Lady Huckingkam und dem ungestörten Besitze 
der Siegel in den Iliinden ihres Geliebten vertrüglich war. Auch die fremden 
Gesandten begegneten ihm in seinem Unglück mit der zartesten und böchaten 
Verehrung. Dass auch die Richter und die Mitglieder beider Pirltmenta- 
hau«er, »elb.'it diejenigen, welche in das abscheuliche Urtheil frepen ihn ge- 
stimmt hatten, dieselben Gesinnungen für ihn hegten, geht daraus hervor, 
dass jeder Versuch, seine licbterliehen Entscheidungen umzustoaaen, eebeiierte. 
Diff?«*' Vfr^n^hc muesten scheitern, weil keine Ungerecht) ^rkcit gut zu machen 
war, und kt-iue Ungerechtigkeit war gut zu machen, weil der Richter sich 
nicht hatte bestechen lassen. 

So schliesst Dixon, und wir haben einfach seine Thatsacben und die 
daran geknünAen Folgerungen wiedergegeben, ohne für die Ersteren bürgen 
zu wollen oaer die Letzteren zu bestreiten. Wir dürfen aber nicht verhehlen, 
dass beide angefochten •worden sind, wie er wiederum seinrrscits alle seine 
Vorgänger bekämpft hat. Was Eifer und Liebe und Beredsarakeil vermag, 
hat der neue Biograph aufgeboten, die Ehre des berühmten Mannes, jeden» 
ftUt dm der enfem Qnma oicbi mr Englands sondern aller Lünder* sn 



retten. Ob aein Venucb mic Erfolggekrönt üt, kann erst dann entsebied^n 

gi lungen Bein wird, seine Gegner mm Stüleeliweigen 
eebracbt und »eine Angaben übt r hlli ri Zweifel gestellt ru huV»fn. Wie d'n' 
Sachen im Augenblicke liegen, bat man ibm vorgeworfen t mit Baco selbst 
■idb im Widerspruch zn befinden* «nd tnehr winen ni wollen •!• dicMr 
telbet. £• ftegt sidi nleo noch, wer saletai Heehi behält. — 

Leipsig. D. Aiher. 



The Sketch Book of WaehlDfirton Irving. Mit ErläatnruDgen 
und einem nnsführlirl^cn Wörterbuche versehen von J. H. 
Lohmann. Quedlinburg, 1861. 

AUlabrlich erscheint eine grosse Anzahl von Ausgaben englischer nnd 
französisdier Schritfsteller, die mit Anmerkungen und einem Wörterbuche 
versehen lind. Soll nicht von vornherein die Möglichkeit der Zweckmässig- 
keit und Nützlichkeit solcher Ausgaben gänzlich anfp-ehoben werden, «o 
müssen die Anmerkungen und «las nortcrbucb sorgfältig und gewissenhaft 
gCMi>eitet sein. Dieeiet aber sehr häufig durchaus nicht der Fall. Oft Uber« 
tragen die Verleger, um rfi-ht wenig b'7«^dpn rn dürfen, die Bearbeitung 
des Wörterbuchs Leuten, ilw niclit einmal im Stande sind, die Hilfsmittel, 
die ihnen bei ihrer Arbeit zu Gebote ständen, zweckmMseif nnd richtig zu 
gebrauchen, geschwei^ denn da?s sie wissen sollten, was gewissenhaft und 
5orpf altig arbeiten heisst. Daa Wurterbucb zum Sketch Book wird zwar als 
ein „zuverlässiges und gewissenhaft ausgearbeitete« Specialwi^lerbuch** von 
Hr. Lohmann bezeichnet; trotzdem aber ist dasselbe von den ^wohnlichen 
Fehlern solcher Arbeiten in keiner Weise frei. Diese Fehler smd folgende. 

1) Das Wörterbuch ist unvoUattodig, towohl was die Anfuhrung der 
Wörter «elbst, als auch insbesondere was die Bedeutung dcr«flben anbetrifft. 
Hr. Lohiaann sagt zwar, es hei so vollständig, wie der seb wachste Scbiiler 
nur wünschen möge, und so gewissenhaft ausgearbeitet, duss schwerlich ein 
nöthigcs Wort übersehen sei. Es ist aber kaum zu begreifen, wie Hr. Loh- 
mann bis zu dem Grade sich über seine Arbeit von vornherein hat tauacben 
können. Man braucht nur in dem Sketdi Book »i blättern und dabei von 
Zeit zu Zeit Wörter nachzu^rhlnp« n. «o stosst man «nf nicht wenige, über 
die das Worterbuch gar keine Auskunft oder sehr mungelhaAe ertbeilt In 
einer Erzählong acbon (Sleepy Hollow) vemieat man whirligig, tulip-tree» 
dough, demureness, muddy. (juilting (die Bedeutung i^t an? der Anmerkung 
zu der Stelle für den Schüler nicht zu ersehen); unter light fehlt die Redens- 
art to make light of; für stock fehlt „Halsbinde für aonlication fehlt die 
Bedeutung, di*- c«? in a smart applicatinn hat: für rear felilt dip P.f drutunp, 
die ea in the rear bat; in dem Wörterbuche steht in rear von hmtea, was 
mit in the rear nicht« zu thun hat; rear nKmIich, was ich in dem mir zu 
Gebote stehende n nrtorlijcljom in fHcFcr Bedeutnnp übrigens nicht finde, 
ist eio halb komi&cher, anstandiger Auatiruck ■= nates; ein Lehrer kann das 
>N'ort dem Schüler gegenüber gelwauchen. — Wie viel des Fehlenden wttrde 
si( h darnach berausstdlen, wenn man alle Erskhinngen dee Sketdi Book 
durchgehen wollte 1 

2) Ein viel sehlimmerfr Fehler als UnvoUstMndigkeit ist der, daas die 
Bedeutung von Wörtern geradezu falsch und unsinnig ist In dieser Be- 
ziehung bat sich Hr. Lohmann häufig sehr übereilt. So soll dare- 
devU Trotzteufel heissen; fox-glove Pochssdiwanz : bek-a-diMieal 
(ans lack Mangel, a in, an, und duis^ C inFfblnmc, Mnssneb; etwrO ma«s- 
lieblo« (!?) Welche Naivität und welche Gedankenlosigkeit? pitcb-pipe soll 
MiMcn Tonpfeife; rampaot kriechend, btoad ekirted breiteehalterig-, bull« 
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B^uribeüuag«!! und Itnrte Anteigen. 



frog Brullfrosch ; a Fportre brirJeproom Geisterbnit. (I) Wahrscbcmli; ii ist in 
einer üebersetzung des S«. B. die (ieecbichte Tbe Specti^e tiridegroom 
ubomhriebeii .Die Geisterbraut.« — Da« erst« bOM MSikon faXtl» tibcr 
diese Wörter den riehtigeii Aafteblan geceben. 

S) Eid «ndeier «dir «rhebKeher renler wt, dees die Aaerdnaiw und 
FaBi»ung der einzelnen Artikel ^mz und p»r den gewohnlicheti Regeln der 
Lexikographie entgegen ist. Su stoht hoUow hohl, nichtig: to beat a horse 
all hollow ein Plerd im l^unf. n wi it ubn-rtrelTen. Was soll tln Schüler, dir 
hullow « wbole gunzlich, nicht kennt, sich denken, wenn er to beat hoUow 
unter hotlow hobl, nichtig, findet! — list Streifen, Land, Schranken; pL 
Kampjjpbtf; — leu «oigtoa. — «Mr (wühr) tngen; — ied emädet: — v 
müde. Weldies DttreheinniiderwerlcD und «»lebe VerwinruDgl IVeno wenig- 
stens bei wearied und weary die Aassprache bezeichnet wiB-e! — to CMitent 
streiten: befriedigen, ("onteml und content sind fusaoitncngnworfcn. — 

4) Bei eni^li«! li( II \\\irlLTbiichern konunt pcwuhnüi-h noch der Ft hler 
hinzu, dAss die bezeicbnung d>T Aussprache faL^cb und unzweckmassig ist. 
Auch riieper Fehler 'ist in dem vorliegenden Wörterbuche häufig, aepen (espen); 
bnned (bieaid}^ Dom aa wird sehr vcrachwendeiüeb gemncDt, niinlioh 
1) für du acbaife a, S) für dM th ; S) fnat itett Pit dai weiehe a. — dodi 
(klahss); fon^ipn (förrin); niethod (Iue^^üd). pcasant (püsaant) r i:r (| mur, 

Euhr); pretty (pritti, pretti* etc. etc. Hr. Lohoiann sagt: ,Die klauiiuiT «jnt- 
ält die von der Regel ahwcitbende Aussprache. " Viele ^V orter, die ganz 
regelmässig sind, erhalten eine Bezeichnung der Ausyprachc: allerdings 
werden sie von Hr. Lohmann hiiufig zu unregelniassigen gemacht; Wurter 
bü^iefen. die hätten bezeichnet wcnien sollen, sind nicbt boteichnett wie to 
conjnre np. glove, hearse, hearth. ho^er, (näture) nktural etc. — 

Die Bezeichnung des Aceent? fehlt überhaupt; sogar in den Fallen, wo 
Substantiv und Verbum »ich durch den Acc«nl unterscheiden, wie to ioter- 
cbange. the interchange; to objcct, the object; to record, ÜM noord; t« 
project, the project, sind beide zusanumengeworfen worden. 

|)in WöKerbucb mit solchen Mängeln darf schwerlich dem Scbüler com 
Gebrauche empfoblen werden. — Uebrigens kann es nicht genug beklagt 
iverden, dass gerade aof dem Gebiete der neueren Philologie imm«' nodi an 
viele höchst, oberflächliche und mKnceliiafte Arbeiten auftauchen: solche 
leichtfertige und otine alle üruDdlubkeit und Genauigkeit, ja ohne die ge- 
ring-.te Sachkenntniss hiiipejcbriebene Arbeiten, wie sie hier zum Vorschein 
koinmen (allerdings neben den gründlichsten und gediegensten, was nicht 
Terkannt werden darf), würde man auf dem Gebiete der classischen Thilologic 
•cbweriicb in dem Grade antrefitfn. Der Grund hiervon ist zum Tbeil darin 
zu suchen, daas 1^ jetst anf den Universitäten die Mittel, die neueren 
Sprachen gründlich zu studiren, noch tninier völlig unzureichend sind. 
Kinen Lehrstuhl für neuere Sprachen gibt e.« gar nicht. Und doch welche 
ungeheure Wichtigkeit für die Bildung der Hauptschichien der (ksellschati 
haben in der ieuteren Zeit die neueren Sprachen gewonneu! Wenn in 
friibeien Zeiten die Lehrkräfte für dieselben nn den Universitäten voll- 
kommen genügten, so sind sie jetzt vollkommen ungenüsend. Die Fot^ 
deimiur eines Fortschrittea bierin wird immer dringender und unabweisbamr. 
Bbiiig. Dr. Sonaeobnrg. 



Beurtheilung«!! und kurze Anzeigen. 



Italienuche Anthologie, nach Jahrhunderten eingetheill* Hit 
beeonderer RiicfeMchi auf Handels-, Keal- und Gewerbe- 
Schulen. ZuBammen«Te8tellt von Fil. Zamboni, Dr. (1er 
Rechte, Professor der italienischen Sprache und Literatur 
an der Handels -Akademie in Wien etc. Mit deutschen 
Anmerkungen Teraehen. Wien, 1861, Verlag von Rudolf 
Lediner, C K.-UDiverait&ta-Bacliliiiiidler. 

Eine schützenswertbe Snmnilung, scbatzenswertb wegen ihres Reichtbunu, 
wegen ihrer iwecktnas^ipcn Anorünang und wegen ihres Inhaltes. 

Was raerst den Keichthum betrifft: so entbkit sie Prob^^n von nicht 
weniger als 245 italienischen Schriftstellern, sowohl Frosaikerti ah Dichtern, 
vom Anfange der ital. Literatur d. i. vom 12. Jahrhundert an bis auf die 
(lepenwart. Sie sind sanimtlirh am Schlusae der Sammlutifi in chrono^'^ischer 
Ordnung, d. h. nach den Jahrhunderten (denen jedes Mal eine kurze cba- 
rakterisirende B(>mcrkung vorangeht), so wie not Angabe ihres Geburtn- 
ortes, ihres Geburt»- una Todcsifthres und ihrer vorziighchsten Werke auf- 
geführt. Ein zweites, alphabetischt» Verzeichnis« derselben gibt die Seiten- 
zahlen des Buches an, vermittelst deren die iiuea Weikcn entBonunenen 
StUcke leicht aufgefunden werden können. 

Penn die Anordnung ist nicht von der Art, dass alles demselben 
SdiriAsteUer Angebttrige bcisanunenstcht. Der Herr Herausgeber bat es 
vorgezogen den ganzen äusserst mannicbfaltigen StofT unter geni^^e aü^'emeine 
Gesichtspunkie zu bringen. Zu diesem Zwecke zerfallt die .Sammlung in 
vier Theile, von denen der errta dar ISenl, der zweite (8. 1 1 2 — 260) der 
WisBensrhnft , der dritte (S. 261 — 84?) gewissen Styl- und Darstellungs- 
fonnen, besonders der Brief- und Gesprächsform, der vierte (S. 843 — 358) 
den Dichtungaformen gewidmet ist Innerhalb dieser vier Haupttheile sine 
wieder geeignete Unterschiede gemacht, die das umfangrtiche Inhaltsver- 
zeichnisa (S. IX — XXIV} übersichtlich zusammenstellt. Was so jeder be- 
sondern Unterebtheilang »ingewiesen, ist dann endlich nach ma Jahr* 
hunderten geordnet, donrn die bezüglichen SchriftJ^teller angehüren, so dass 
jede dieser ünterabtheiluugen für sich ein Bild der fortschreitenden £nt- 
Wickelung sowohl der Spra<^ als der Denk* und Atischauunpweise dee 
Vulkpfi darbietrt. Auf dif>e Weise wlr<! da> I'u. Vi, worauf der iT rr Heraus- 
geber in der Vorrede mit Hecht besonUern Werth legt, geeignet, zugleich 
all ein Leitfaden für die it«L Litersturgesebichte zu dienen. 

Die Vielselti^'keit des Inhaltes fuhrt den beaehtenswerthen Vortheil 
mit sich, dass auch die Sprache und ihr Wortachats in möglichster Viel- 
seitigkeit xar Anschauung kommt. Es seigt sich dieser Vorthdl wobl aas 
Meisten in dem z-i^rit. :!, so zu sagen wis8ens(hnftli<.hen Theile, der sich 
niimlich über die verschiedensten Gebiete der Naturkunde « der Geographie 
(aller Erdthctie, besonders aber Europa'«), des Ackerbaaes, des ^werb* 
fleivses, des Handels und der Künste verbreitet. Der Iat i mit fin t dabei 
reiche Gelegenheit, mit den hier einschlagenden Wörtern, Kunstausdriickea 
und Redewendungen bekannt zu werden, die swar der gewübnlicben oder 
gesellsch.iftlichen Umpan^v ] t he weniger geliaufig sind, aber dcre^ M nigol 
sich am Empfindlichsten tublbar macht, wenn man einmal veranlasst wird, 
rieh über GegenstMnde dieser Art zu unteibatten oder auszusprscben. Hat 
der Herr Herausgeber als Lehrer an einer Handels- AkndetAie hierbei zu- 
nUchst auch auf die 2«öglinge solcher Lehranstalten gebührende Kucksiebt 
genommen: so wird do(£ euch jeder Andere gerade ans diesem Tbeile der 
Saumiluug die nützlichste und :ir ,^:t liiiiJstc Heiehrung schöpfen. Nicht 
minder werden die Briefe, deren der dritte Theil über hundert von den 
namhallastan' oad bartthimaitaa Aotoren (Boccaccio, Marrilio Slcbo» Pietro 
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so« B«iirtheilaBgaii nnd knr»« AiiBeig«ik 

Bembo« BeDTenoto Cellini, Micbelangelo, Paolo Manasio, Tmbo, S&lralor 
R4>M etc. etc.) esUiKlt, in jeder Hiondit die AufinarkiankeH feiMln und 
^ Thetlnabme ttateilialien. In dem vieHeo, poetiiefaea Theile und lianpC» 

SHcliIich Dante, Petrarca, Ariost and Tasto ▼ertreteo, aber «uch Ton andern 
I)icbtom hat Einiges Aufnahme gefunden. Mehr davon aafannebmen , wie 
•wohl wunschenBwerth pewescn wäre, verbot, einer Deuieikuug dee Hens 
Herausgebers zufolge, der vorgeachnebene Raum. 

£s braucht hiernach kaum noch hervorgehoben in werden, daas der 
lohalt da in dieM Sammlniig anijMBOuneDea Stücke durchweg von ge- 
ffieg^ier Art iat. Wohl aber dürRe erwihnentwerth aein, dan der Herr 
Ucrauaeeber eine rühmliche Aufmerksamkeit unter andern auch auf aolcbo 
Darstellungen gerichtet bat, welche dazu geeignet sind, Her Thierwelt ein 
humanes, menschenwürdiges Interesse zuzuwenden, ein edlet^ un i verständiges 
Mitgefühl für dieaetben in erwecken und die den Menschen selbst schändende 
nnd ihn entsittlichende Gnoaenikeit gegen sie bekiunpfen zu helfen. ^i^J^I 
•llem Uebfigen, so bat er es aoch in äeeor Htdncbt Teratenden. die, nMir 
•b aed» Jakrhonderte omfassende Literatur leiDea Vaterlandee wt 
acbmack und sittlichem Ernste der Jugend zugSnglich und nutzbar zu madien. 

Schwierigkeiten, so w<*it nie die Sprache, hesonders die altere betreffen, 
sind durch untergesetzte Noten in angemessener Weise eilmitvr; Lben so 
sind cur Erleiditerune des Lernenden die Accentzeichen angegeben, wo die 
Tonstelle etwa zweifelhaft sein könnte. 

Wie diese treffliebe Sammlung aus einer sehr umfaiaendcn Ken ntniwi 
der italienischen Literator hervorgegangen ist: so gewlikrt «e aodi «men 
grösseren Ein- und Ueberblick derselben als die sonst rorhandcnen Lcae- 
bticher; sie ist deshalb nicht nur lernenden und Lehrenden als ein sehr 
zweckmiassiges Unterrichtsmittel zu empfehlen, sondern auch du jcni^'ca, 
welcke eich an den Freonden der iulieniscben Sprache und Iit«ratur rechnen, 
werden eieh vnn dendben befnadigt nnd Herrn Znmboni in Dank etr> 
pfliditoi fiiklMi. 

Fro£. Or. ätaedler. 



Programmenschau. 



Götbe's Balladen: Der König von Thüle und ii>riküuig^ mctriäch 
in'e Orieofalache fibersetzt von Dr. F. Craia. Frognunm 
des G^ymnaniums so WumBT. 1860. 

Bs ist allerdings ein gewagtes Unternehmen, welches sich mit der Ueber> 
Setzung grade dieser beiden Gedichte der Verfasser vorgenommen hat; der 
Stoff ist hier der ßriechiscben Anschauungsweise ein so fem lie^-nder, der 
Zauber der Golbe'scben Sprache ein so eigcntbümlicher, das« jede L'eber- 
tragung dem Origioal nachstehen mass. Gewiss di^s Er^bniss moM 
Jeder erwarten, und es muss aasgesprochen »ein, aooli ans dieser Uabcr«, 
•etzong lasst steh nicht die Schönheit des Originals emUben, Doch dtnun 
wollen wir es nicht als missrathenes bezeichnen, wenn wir auch nicht zu so 
unaioglichen Versuchen weiter nuffbrdem mögen. UebersetzuBgcn drama- 
tischer Poesie sind bei wiil'i;! nicht so schwieri|:, und die kürzlich erschie- 
nene griechische L'ebersetzung der Iphigenia muthet uns durchaus nicht 
fremdartig an. Der Verfasser spricht in dem Vorwort ausführlich dariiberi 
wie flkh der Nam« des Erlkönigs wohl am besten sriecluacb «iei]en>ebeii 
huue; er in tat die Moquü gekommen. Auch das hat Mb BedenUidMf ; 
die Morino ist doch SchreckbiTd, ihre Liine kann nur :tl= rioe hiiesliche ge- 
dacht werden, das pa«st nicht auf tii« lockende Erscln i[ iDp des Erlkönigs; 
freilich «her wüssten wir aus ij>'ui priechischen VulkM^lnulKjn ijichts besseres 
anzugeben. HiasicbUkh des gewählten Metrums, des Aaakreunt Dimeter 
catal., iit aiflhti a a m ml wn . 



FiagmeDts da Faust de Goethe, traduita en vers par le Prince 
de Polupafi» et en proie per le Fkofeaeeur jDr. Brann- 
herd. Fragrunm des Gymnwimne su Amatadt. 1860. 

Tm Jahre 1859 ist eine Ueberwtzung des Faust vom Fürsten von Pft- 
lignac 2u i'aris erschienen. Von dieser bei uns seltenen Ueber»etznng tbeilt 
der Verfasser obiger SchuUchrift einige Proben, weil sie ihm die beste der 
bis jetzt erscbieueoec zu sein schien, und fugt eine eigene prosaische L'eber- 
setzung zur Seite bei. Die erstere Uebersetzunji; ist eine metrische; auch 
aa ihr, der w» sebr jefnieteaaD, zeigt es sich, wie in dem fraasöneckea Ge- 
waade hSdnte Pioerie Ooetlie'B grädezn verwischt, der diebtertieiie Pfil- 
loBOph grade? u twm nüchternen Alltagsmenschen gemacht wird. Man ver- 
glncne mit dem Zauber der deutschen Worter „Wenn ihr's nicht fühlt, ihr 
werdet's nicht eijagen o. s. w." die Uebersetzuag des Herrn von Polignac: 
»Cet art ae i'aoqoMrt poiat. B üialt, le poM^der | P'ataac^ saas cffort| ceita 
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foree «iiprCne | Qoi »Muppe de I'äme et au'on puise en soi-meme. | Cet 
^län apontaa^. cea wndiiBn ardenrs | Qni oonqiliNit Im cfpriti «i somnel» 
t«nt (es coerm. | 8i ▼ooa ne Favez pai, nicttez>Toiui Ii U ttelie; | Htles et 

compospz. cn sannt «ans relkchc, j Avor de \ioux ddbris quelque fade ragüut ; j 
Knill- luire cn soufflant, ju<iqn<»;« a roniira 1 ame, I Dana votre tas dc cendrc 
nnt' froniblantc Hanuno; | Lt>s sots u vo repn« pourront fVouver du goüt . .. 
Das Resultat, daes vqr der Hand eine metrische französische Ueb^etzung 
drs Faust anaiöglidi so nin lehaiDt. 



Zum Schillerfeste: &) die Schillerfeier des Catharineume zu 
Lübeck. Programm. 1860. 

D« Programm enthält einen Bericht über die Feier des 10. November 
1859 von Seilen des CathariaeonM, die in eipe Vorfeier (Abend des 9. <JNo> 
vember, AnlTährung der Glocke) and Hattptreter (Morgen dm 10. NoTenk« 

ber) zerfiel; sodann dtn (iichierischcn Troiog des l'rofessor Mantels : liierauf 
dl*' Ttütredf des ütxTluhrcr Dr. Hnlui S. f.-~15, sie gibt cini-n I V'l)»>rlilirk 
ubiT ScliilltT !■ Lf'bt'n un'l licsonders seine di MtniUi-ii lieri AN crke ; den SchhisS 
DMclit die Rede des Dir. Breier 8. 10 — 25, das beste iti dem IVogramm, 
welche eingcAmid und anziehend die Frage beantifOrtet : whs in Schiller 
oae mit ScSonen ond Bewanderong erfüllt, ihn unserer Verebrtmg würdig 
nrnnltt vnd ihm nnier Rerf in Lieh« Kvwcndet. Die Antwort Inutet : Ks ist 
zunächst die schöpferiüche Kraf> de« rJeniiif, idnr nooh mehr die ungemeine 
Arbeitskraft ond AnidaaDr, die heroische Si ll)<!i vcrleii;:nnnf:. die imbedingte 
Hinpabe an die Ideen der sittlichen Freiheit, die rellgidsp AVeihe A\ iis 
der Verfasser im Anfane über SchiUer'a Stellung zum Christenthum sagt, 
darin wird jader Ventändige einttimnen.' 

b) Rede am Schillerfeste, von Ad. Ed. Prolat. Programm de« 

Gymnasiums zu Freiber^. 18G0. 

Die Rede bereiphnet sieb als tia Lebensbihl Schillcr's AI« Merkmale 
fubrt der Verfasser n\xf die Innerlichkeit, den unwiderstebliclien Drang nach 
dem Unvergänglichen and dessen Verberrlicbnng durch die Kunst, die un- 
ermüdete Thätigkeit, das gewtssenbafte ScadSnn, die Wirfcaamkrit für die 
sittliche Uabang seines Volkes. 

e) Programm der ]\r(ldorrL'r Gelehrtcnscliule. 1860. 

Das Prograuiin enthalt zwar nicht die Mfidorfer Schillerrede von Jnng- 
claaasen, welche die Frage: Wodurch ist Schiller der literarische R» lonnator 
Deotscblands geworden? dahin beantwortete: indem er den Idealismus als 
daa Wesen des Schönen and der Kanst anfjeederkt, sodann Lesern Maali». 
mos selber ab Dichter durch seine S< hopTun;.'« )) lieben und Gestalt ver- 
liehen, endlich durch diesen Idaliptnu;! seine Zeit und sein Volk reeencrirt 
hat; sie int in Heide fur d>-n Buchhandel erschienen; es entlmit aber das 
i'rc^raiuiu den schuucn Toast, der bei dem Festmahle den Maiien Schiller s 
dargebracht wurde, vollständig, und bietet ein besonderes Interesse dadurch, 
dass es ausführlich die mit der Einweibaag des neaen Scboigebäades. welche 
am SchillerUge stattfand, verbaiMfeoen Feierlidikeitan aafzihlt «od die ge- 
haltenen Reden veroflentlicbt ; unter diesen iat für die Gelehrt engeschiebte 
Dilbmarschens bedeutend die Rede des Hector Dr. Kolster. Die Gelehrtea- 
schale des kleinen «ntlegcaen Ifaldeif nmnt ontar Ihran ZBtfng e n Nioinlir 
ond Hanns. 
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Zu Richard 11.; Shakspearc und Holinshed. Von Dr. Riechel- 
mao n. Progranun des Gyinnasiume zu Plauen. 1860. 

Die Schrid ist eine TrcrthTolle ErfiiinKanf; mr Shakppcare-Lttemtnr. 
Sic cndiiilt eine Gesohiclito llichards II. als Einleitung zu der Trnjxiidie, 
dann eine Verglcichun^ der Quelle des Dichter*, «les Chronisten ilolinsbed, 
Seen« für Scene mit Shakspenre; hlennif eine VertiU-ichunir beider in Be- 
trcfr der Handlung, dann der Charaktorij^tlk , endlidi da? Resultat für die 
Kunst des Dichters. Die sich . aus der sorgfältigen Betrachtung des Ein- 
seinen hier und da ergebenden Abweicbangen in der Aofiat»nng d«r CIm- 
fiktere, der Motiviening von Krejesig o* A. and woblbegrändet. 



Die etymologischen Elemente der franxoti sehen Sprache. Theil 
III. Von Professor Dr. Zan^e. Programm des Gjmaw- 
siums SU Sondershausen. 1860. 

Diese Abhandlung 8ohlio«st iich m du; Programmen von 1845 nnd 1851 
und bebandelt dns pneohisrhe Klenicnt in der französischen Sprache. Sie 
stützt sich auf die Arbeiten von Fr. Di»^z, und ist in der Art nneelect, dass 
nicht nach Ciassen. sondern alpbobetis« h die einzelnen französischen nörter 
nebst dfn pricchischen Originalen anfpef uhrt sind. Die Einwendungen, welche 
gegen Diez Htymoloinen aufgrsiellt sind, lassen sich nun im Einzelnen auch 
gegen diese Tafel erneben. Was eine beiläufige Notiz betrilTt (S. Ilt, so ist 
die Ableitung des Wortes paradisu« ans dem Persischen nicht sn ausgemacht, 
wie der Vcrfusiier annimmt; A. halten das Wort für ein echt semitisches 
(S. Meier in Restettoyd. d. cUus. Alt V, 1158). 

Herford. Hölicber. 



Monographische Studie über Allessandro Manzoni, von Carl M. 
Sauer. Programm der Handels- Lehranstalt zu Leipzig, 
1861. 

Diese Eittltdmagstclirift entldilt Vorarbeit sn ^nem nmfkssenderen, 

des Gegenstandes würdigen Werke, ein- r i i>:ontlichen "Monographie 

Der Verfasser bekundet sieb darin als einen fiTiindlicoen Kenner 
nnd zugleich geistvollen Beartbeüer der neoeaten itnßeniselien Literatur. 

Er beiraehtel Manzoni .il> den hervorragendsten unter den Dichtern des 
gegenwärtigen Italien; aber er beschrankt steh nicht darauf, die Werke 
desselben nur nseh ihrem unmittelbaren Werths zu wttrtligen, sondern fasst 
sie in ihrem Zusanuncnhanpo mit der modernen italienisehcn Literatur über- 
haupt, deren Charakter or als einen »vorwiegend negativen, revolutionären" 
bmek^net« und in ifart^m Verhältnisse zu den allgemeinen anf die Heilimg 
un<l Wiederherstellung des Vaterlandes gerichteten Bejrtrehu ngen. Er will 
in dem Dichter Manzoni «auch den warmfühlenden Patrioten" geachtet und 
geliebt wissen, obgleich er ihn gegen die irrige Meinung verwahrt, als ob 
seinen Dichtungen die snsdrüekliche Absicht iiSwohne, Tendens^LNehtaagen 
sein zu wollen. 

In diesem Sinne heepricht Herr Sauer zunächst die lyrischen Dich» 
tungen Manzoni's, naiuentli« Ii die heiligen Hymnen (Inni sacri), als in welchen 
die religiöse Seite ihren Ausdruck findet. Im An^rhhiss nn dieselben thcilt 
er die grosse, den Tod Napoleons besingende Ode cinque Maggio* ßubst 
der schönen Uebersetzung von Paul Heyse vollständig mit. 

Sodann wendet er sich zu den Dramen Manzoni':^. Er stellt diese über 
die der Vorgänger und Zeitgenosi>eu des Dicbters, ohne es jedoch zu wagen, 
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rie ein«« »P«iiit" und •Wall«iit«tn* an die SaM so *«ts«B. Er ipriclit 

^f^i^l^ ni nur (las Verdienst zu, .der Erste gewrsrn zu «rin , der It&lien eiB 
wirklich ualionale» Drama bot," wahrend sorist Ijl iUJituischen Tra^ker 
ihre Stofie na■i^t dem Alttrlhum zu cntnelu n r. j ili gten. Von den beiden 
TrigÖdian Manzoni s unterzieht Herr bautr diejenige, in welcher Ton«»> 
w«ii« die politische Seite hervortritt, nimlici dm Ooille di CwiMgnoTe, 
«iwr «uigeh«Dd«o and lUMtMiidliclkMi fictrachtniv. 

Dil Hauptverdientt MBnsom'fl Mtst Hfln* Saaar jedoch m Se FrooMMi 
aposi, in welchem Werke der Dichter die Literatur «eines Vaterlandes mit 
einer ganz neuen (iuttunp, namlicL dem historischen Romane, b«reichert 
habe. Auch dieses Werk, weiches besonders die socialt- Stue iiüdert, 
erfahrt sowohl in ADsehiing ^etnea Inballe« uberhaapt al« auch in Hetreff 
der diirin aufbreteoden zahlreichen und verschiedenartigen Personen and 
Chacakiera eine waTübrliche Benvedianf, die ein eocgfiutigei Studium dea 
Genien nnd eine mniicbtige Beelwcbtimg dei Einiefaien erkenneti iMmL 

Zwei Punkt« scbelnea jeJixL eine besondere Erwihnunp -iiid Erwägung 
zu bedürfen. Der eine i^t, dass der llfir Verfasser zwischLa dem Maxizo« 
nischen Cotite di C'arniHgnoia und deni Sehillcrschen Wallenstein eine 
■ Wablrerwandtacbatt" hndet und sich mit einer gewissen Vorliebe bemüht, 
dinc in den einzelnen Bezügen beider DnnMft nachzuweinen. Aber was 
m iKenn Zwecke aagefälirt wird, ist von sn eehwaober fieweiakreft* ak 
deie man eiiA dadardi iibeneugt fttUca kSnnte. Wenn Herr Saaer ee nicht 
verschmähen wollte, etwas tiefer in den Wiillen=t»'in eln/ i Iriri^en, als, wenn 
das Urtheil nitrbt trüpt, hier geschehen ist : so wurd« er wabi sehciulich diese 
Parallele ganz iiufgeUn, zumal da aiii h nicht abzusehen ist, was der Car- 
iDa{7nola dadurt h gewinneu kunute oder wozu er überhaupt eines solchen 
Rfcli-!'^ r..-,,lurfte. 

Das Zweite ist, das» aioh Hoir Saner eine BebaaptanK dae Maeainio 

p'Azeglio angeeignet hat, die «r hei der Benrtheihmg sowohl der Inni laeri 
als auch besonders l>ii der (les religiösen Momentes in den Prome^si sposi 
geltend macht und daselbst wortlich anfuhrt: .Die Massen m Italien werden 
entweder katholisch sein oder Nichts. Alle Anstrengungen der Bibelpescll- 
echaltan und der ptoteslanUschcn Missionare werden es nicht dahin bringen, 
tiaain andern Otewen an die Stelle des Glaubens zu setzen, in dem unsere 
Generationen aafeewachsen sind, der Italien seine Küntte. leine Sitten nnd 
§tm fwu«c sociales Leben gegeben hat Min kann von jeneeita der Alpen 
her eine Aoflösung der religiösen Ideen bewirken, eine moralische Zersetzung, 
ein Nichts hervorbringen. Man kann den Catholicismus , der unser Ruhm 
war, verderben, ihn verfälschen . ihn ganz wegnehmen und zugleich mit ihm 
das mocaliöebe Princip unseres Volkes; aber ihn durch den rrotestantismna 
ewetaen — niet* Es scheint, dass man dieses Zugestandniss nnd den ihm 
deaaoeb entgegengestellten Widerspruch nur kurze Zeit in Ueberlegnqg an 
nehen brauche, um das Unhaltbare, was darin liegt, zu erkennen, auch ah- 
geschen von der ganzen gegenwärtigen nationalen Bewegung Italiens, die 
nicht nur eine politische, sondern wesentlich zugleich eine kirchliche, gegen 
das Papstthum gerichtete ist und folglich zum Protestantismus führt, ja 
«eiher schon Proteatantianna ist, wenn anoh nach Massgabe der Zeit und 
Unatända «Iwaa vendueden von dem deutidien. Möchte aieb Betr Saner 
veranlasst sehen, auch diesen Punkt noch etwas näher in's Auge zu fassen, 
bevor er das verheissene grossere Werk veröffentlicht, dem man jedoch 
j groaaan an^ecanaalien Staedler. 
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Sur le style de Habelais et eur iee particularitös de sa ^taxe, 
Twi Dr. Eokerdt* Ptegrunin oet GTnuuMioins inluxicti- 
bug. 1801. 

Es üt sicherlich erfrculi Ij 71 It n, ij i - iler Unterriclit in den neueren 
Sprachen Männern jt-tzt anvertraut wird, vflche neben ihrer classiscben Bildung 
one gründliche Kenntniss dieser Sprachen besitzen. Der Verfasser der vor 
Uli liegenden AbhandluDg bektudet sich durch die Wahl »eiDfle Gegenstande«, 
•o wie dnrdi die Art noa Weise, wie er denselben liebtndelt, als ein ffrrind- 
lichor Kenner der musterhaften französisdicn Literatur, und hat zugleich den 
Muth, sein Urlbeil in der Sprache des Autor's selbst. Über dessen \Verke er 
zu Gericht sitzt, abzuceben. Ich sape den Muth. Und wahrlich gehört ein 
nicht gewöhnliches SiJhstbewaissteeiii dazu, in einer erlernten Sprache vor 
die Oeffentlicbkeit zu treten und über den Styl und die Eigenthümlichkeiten 
einea firemdan ScbriftateUerii betooden aber wenn dieaft fiabelais heisst, 
von dem selbst fransosisdie KritOcer aieb geswungen gcfubU beben zu sagen: 
„Essflvcr de comprendre, c'est di^jä n'avoir pas compns," zu yrt^ffleQ. \Vir 
sind weit davon entfernt, dem Vcrfiuser irjjrend wie wehe thun zu woUeu, 
aber wir können bei aller Nachsiclii 1.1 iiniiin ihm den wohlgemeinten 
Rath zu geben, sich bei ahnlicbco Gde^eubcitcn seiner achoneu Mutterspruche 
zu bedienen. Sein Fleiis wird dadurch nicht weniger Anerkennung finden 
und der Kreis seiner Laser nmr erweitert werden* Um Uber die Stitareibart 
eines Rabeltts in ftaaiöeischer Snradie cn mtheüen, mnss man die Vlihig* 
b it i nic:^ Nisard, eines Salnte-Beuve besitzen und es ist wohl von der Be- 
scheidenheit des Verfassers zu erwarten, dass er nicht gewillet ist, sich die- 
sen Männern gleichstellen zu wollen. I):imit man uns aber nicht 1 'un s 
unbegründeten Vorwurfs zeihe, f uhren wir hier einige Verstösse, welche der 
Verfasser der Abhandlung gegen die französbcbe Sprache bagutgen hat, an. 
S. i. La seixiifcnie si^cla Mt diatingnd par plasiean ([rands mooTemeDlSi — 
qni ont crM ta eoltore moderne, statt le settitaae si^le est le si^e des 
grands mouvenients intcllectuels qui ont prc'pard la civilisation moderne. 
Ridiculiscr les idees, statt jeter le ridicuie sur Ics id^es oder readre le^ idees 
ndiculcB. S. 2. La societi^ du moyen-uge allait edder h unc nouvelle forme 
df. soci^t(> statt nn nouvel ordre social aliait remplacer celui du moyen-A^e. 
Xant que ni la jostiee, ni la police tftaient asses fortee poor les oontenir, 
statt jusqa'an moment oik ka tribmaux et la police eurent acqois aases de 
force poar lee eontenir (dans le devoir). D^crire q. ch. d'une maniftre ori- 
ginale, statt d'une manierc plaisante, comique. S. 3. Le r^fectoire et la 
cuisiue leur sont plus a coetu' que le «ervice divio, statt ils ont plus k co ciur 
le r^fectoire et la cuisine que le Service de Dieu. Les vues de R. sur les 
bommes, statt >es^ idia» sur les hommes, On n^ saurait point appliqner, 
statt on ne saurait j appliquer. S. 4. Voolez-TODS Im attnboer la puretd 
du s^le? statt voulez-vous lui faire un m^rito de la puretd de son style? 
S. 9. Je parlerai d'abord de la parenthfese, qui est encore un trait caractd- 
ristiqne de R., comme aucun des contemporains lui a donnc unc pareille 
^tendue, statt ie parlerai de la j^areathcue qui est encore un des traits ca- 
ract^istiques du stjle de IL, qut en a fait un emploi plus fr^queut qu'aucun 
de ses anteurs ctmtemporains. — Nach einem gediingtea Vecoleick des 
Gargantaa und des Pantagmel mit den Werken des Anotto nna des Oer- 
vnnleH geht der Verfasser zu der Beurtheilung des Stvls tind dessen, was er 
die particularit<5s de la syntaae de Rabelais nennt. \Vir gtlmmcn gern dem 
Urtbeilc des Verfassers bei, mächten aber, im Vuruh> rf;the[i, nach die Frage 
beantworten, was der Verfasser nicht getban hat, warum Rabelais seinen 
vortrefflichen Roman gerade in - einem so grotesken Stjl geschrieben bat, da 
er doch uDStreit^ £e Fähigkeit beeaas» in einem besseren Idiom m 
ichreilMk Wekhes waren dem BilNlBia' kitande Gedanken bei der Ab- 

anUv£a.«vnclMe. XXK. H 



110 



Progr«mmM*ehatt. 



fassnag Koaea RomUM? Er wollte, ao will m ww adiaifwa, Frankreich aua 
dem verrotteten Zustand reiasen, in welchem M vCfiailkCD war. £r fühlt«, 
das», um mit der Vergangenheit so bredien. der Kxebwdutden, der u «II«»! 

Thtüen der damnligen Zustände nagte, ganz bloB« gele^ wtrden musüte. 
Ais der wahre Bulsatu erschien ihm die scnonangsloseste Kritik Es dankte 
ihm mit Recht, dass, um nur eines dieser Krcbofichäden zu gedenken, um die 
Kirche za refonniren, es anderer WafTen bcdurlle, als derer, welche sich 
■eine grossen Zeitgenossen bedienten. Er kannte zu gut den Geist seiner 
Nation, um nicht zu wissen, dass es kein sidiereres Mittel giebd um anf den- 
selben einzuwirken, als die Dinge laeherlieh zu madien. Er muKe, daas, 
um auf die Massen einen Einfluss zu gewinnen, er in den Bildern, in der 
Denk« and Enipündunetweise des grossen Haufens mitdenken und mitempfinden 
moMtn. — lUotilais' St^-1 prüft der Verfasser aus drei Gesichtspunkten und 
twnr in folgender Ordnung, le n^ologisme, le pl^onasme, le cjnisme de 
racpfenioB; in seinem aper^u de la sjntaxe de Kabelais bespricht er 1<* U 
parentbise, iP lea inversions, 3« l'articie, 4« le rabsUntif. l Adjectif, 0" lee 
noms de nombre, T> les pronoms, 8P le verb«, 9«* lei ndTCrbe^ i<P U$ COn> 
jonctions, 1 les prtfpOMtioiD*i lifi Tifllillitif, IS" l«i fpirtk^ und «adSdi 
I4<* les n^gations. 

Jede einzelne dieser Abtheilanfren wird unter der Feder des Verfassers 
der Gegenstand einer gründlichen Besprechung und liefert uns den beweis 
von einem ernsten Studium dee nUeo iri« de* netien Französisch, welches ^er 
Verfasser zu seiner Specialitiit gemacht an haben scheint. Es würde für 
unseren Zweck zu weit fuhren, wollten wir ihm auf jedes einzdne dieser 
verschiedenen Gebiete folgen. Wir beschranken unf! daher auf eine allge» 
meine Bemerkuui; und verweisen im Uebrigeo die Leser auf den belehrenden 
Aufsatz selbst Kabelais hatte, wie viele andere seiner Zeitgenossen, die 
tiefsten Sprachs tudien gemacht Was Wunderi dass er seine Sprache, welche 
noch in ihrem Entwickelungsprocess schlnranierte, mit dem bereichem wollte, 
was ihr an Eleganz und Geschmeidigkeit, an passenden Ausdrücken und W' en- 
dungen fehlte, zu denen ihm (Rabelais) das Griechische und das Lateinische 
die besten Muster darbot. Ja, wir können e< nur bedauern, dass die Nach- 
folger liabelais' und Montaicne s dm grosse Fetd nicht weiter l>ebBut haben, 
welches die beiden Heroen der französischen Prosa des sechszehnten Jahr- 
hunderts so mühsam, so genial bestellt hatten. Statt den Bao so vollenden, 
strebten die Autoren des folgenden Jahrhunderts nnr danach, an diesem za 
kbnstcln nnd gleichsam eine chinesisehe Mauer um denselben zu ziehen. So 
sdiufim diese allerdings ein nicht ^enug zu bewunderndes Gebäude, welches 
toUkonoMi e^ wurde, mtm es meht so beschfinkt «ire. 
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Amerikanitmen* 

Ein Encl.inder, der den Mississippi hinabgefabren war, sah bei seiner 
Aiücunft in K'eworle&ns eioe grOMe Menscbeninasse am Quai verswxunelt und 
fitgte den Capiuin des SUmmtn naeb dem Grande de« Au6aufa 

aO, ntohta B«tood«<et,« ratworMte dinwr. «Et itt aar Jodm, eb Be- 
dioteor, der rieh mit andern Redaetenr gennkc and Um «nii gaosee 
Bund Kohlsprosten" (a whole buncli of ."prouis) gegeben hak** 

„Ein Bund Kohlsproinen?" fragte der Enplander. 

„Ja, ein Bund Kohlsprosaen," sagte der Capitain. 

.Und was ist denn ,eia Band Kohlsprosaen y*"* lautete die entauate 
Frage. 

„Wissen Sie du nicht?' Teraetcte der Capiuin. 

«.Nein, da« wdaa ich nicht,** aagte der Eiwlander.l: 

„Dann sind Sie ja sehr domm,** war dM Aalwoftt nnddamiiinHidM nflh 
der Capitain ab und ging »eines Weges. 

Der Engländer lies» »ich dadurch nldit nfaiellirMlnD, MMdem mndta 
eich an den Condocteur um Auskunft. 

„O, Redaetenre zanken sich für beständig," versetst» dMMT. Irt 
mr ein Üedactenr, der einem andern ein Baofl KoUqproMW gagaben lia&' 

.Aber waa tat ein ,Bund Kohlsprossen?*« 

„Wissen Sie da» aiebt?» 

».Nein.»* < 4 - ■ 

^Niin, was für ein Dummkopf müssen Sie sein!** 

Dieselbe Frage soll nan Ton jener Stunde an der Beisende an Tausenda 
rm Amerikaami gerichtet haben, ohne je die genttBacbte Auskunft erhaltan 
zu können — es »'deutet aber .ein Bund KobbproiiaD* daa Abftaam aiaM 
ganzen Revolvers, einen Lauf nach dem andern. 

Dergleichen mysteriöse Au5drucke nun haben sich in solcher Menge in 
die Sprache des gewobnlicben Lebens eingebürgert, dass die Presse ihrer 
kaum noch entbehren kann, wenn sie auch in den mehr als blos ephemeren 
EnEaugniaaen der Litacatar sieh nodi iieine dauernde Stelle errungen haben. 
Sdicm aber tandien aie auch hier aof, and wenn die Sache so zu geht — 
woran gar nicht zu rwelfeln ist — so wird sich sehr bald das Bedürfnis« 
eines eigenen Lcxicons für die ^.amerikanische'' Sprache hcfansstellen. Das« 
bisher ni :ljt iiiL-hr Rucksicht darauf genommen ist, soll rlo'li'ilh nicht geta- 
delt werden: so wenig der Einzelne selbst seine Muttersprache in allen ihren 
Zwaigaii — «aian es nun Dialekte oder tedinische Ausdrucke — zu kennen 
vannaf, ao waaif wird je ein Laiieon «ta ToUatliidigei Verceichniss aller 
dar in dnar fipiadi« atttbalteim Wmat n Baten im Stande adn. Läast 
nd» daa von dan altan Spraohan aagaa, vmi daaan dodi nor ein Braebtbail 
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gewissennusen fossil in den eriiMltenen Schriften der Alten anf ms gekom- 

iiion in. «o pilt ts in noch höherem Grade von den lebenden Spraclieii. 
Gleich den KoraUenrilfen in der Tiefe des Meeres wachsen sie beständig 
und setzen neue Zweige und Glieder an, deren Daf^cin in dem Augenblicke 
kanm genbnt wird, während andere wieder absterben und hinschwinden. 

Ceber die Lebensfähigkeit mnes Worte<i oder Ausdrucks lässt sich im 
yoraos nichts Nähereg bestimmen; das Bedürfniss wird eben dacttbcr ent- 
scheiden, wenn es auch geschehen kann, dass ein cincelncs Wort dem Zu« 
fnll oder oiiu^m Scherze seinen Ursprung verdank' D i'iin gehören Aus- 
drücke, wie pUncIe Sam' für das amerilcani.sche Volk, welcher im Unsb- 
bängigkeitskriege aus den auf allen Proviantfässern u. s. w. gemurkten Bucb- 
stabt-n U. S. (L'nited StaU-s) enUland, da die Arbeiter dieselben auf den 
als Uncle Sam bekannten Proviantinapeetor Samoet Wilson bezogen, wie 
„Bruder Jonathan,* da Washington wegen der Stutze, die er bei Uebemahme 
des Oberbefehls an dem Gouverneur von Connecticut, Jonathan Trumbull 
fand, bf'i jeder Gelegenlicit zu äussern pflegte; „wir müssen Bruder Jonathan 
um Kath fragen," oder das mehr moderne .(Juiz" mit seinen ver8cbi«;denpn 
Ableitungen, das in F'olge einer Wette des Schauspielers Daley in Dublin, 
dass er die Sprache um ein Wort bereichern wolle, in Auiiiahmc kam. Wie 
aber eine Umehl von Wörten, die in Lexiken ein knum geahntes Daiem 
fortschleppen (man denke nur an „zythpsary^ Brauhans, „zuroologist" Brauer, 
.maorologist" Schwätzer, „molimlnous" äusserst wichtig, „macrobiotic^ be- 
iabrt, „nimiety" das Zin-iel und so viele Latinismen, die besonders auch durch 
Dr. Samuel Johusan eiagcl ubrt wurden), bereits aojser Gebrauch gekommen 
sind, so werden andere sich einen Platz in der SpndlA erringen, der ihnen 
bisher in den Wörterbüchern noch nicht etngeriiiunt worden ist. Wo in 
einer Zeit, wie der unsrigcn, auf allen Gebieten der Wtssenaebaft und des 
Lebens neue Entdeckungen und bisher unbekannte Gcponstände auftauchen, 
da mnss auch die Sprache für Neubildungen Rntli schHiTeu, wenn sie dafür 
nidit ohne Weiteres fremdlandisohe Namen wie bei .Hoomerany, Canoe, 
W'igwam, Mocassin, Pemmican" und so vielen Pdanzen und Thieren adoptiren 
kann. Freilich leidet die englische Sprache in Mer Beziehung an dem Nach» 
tbeil, dass sie nicht in dem alasse wie z. B. das Deatsche durch Siasaannen- 
Setzungen aus dem eignen Wortschatze die* Begrifft Inlden kanti, sondern 
meist zum Lateinischen und Griechischen ihre Zuflucht nehmen n)u<>s. Ganz 
abgesehen von den vielen Neubildungen auf wissenscliaftltcbetu Gebiete — 
wie in der Cttemic da>>clhe Ja aiuh im Deutschen f,'e(.chielit — bepejinfi 
man tagiaglich in Zeitungen und auch Büchern Ausdrucken, die plötzlich 
über Nacht wie die Pilze hervorschiessen. .<o brachten im vorigen Herbst 
die Zeitongen die telegrapUscbe Nachricht, der Palast des Kaiser* *on China 
sei «ioosed,« ein indisebes Wort, das plündern bedeutet Ist im Uebrioen «ine 
Neubildung nur zeitgemäss. so tritt die Frage, ob sie in allen Stucken den 
Regeln ent^iricht, m den Hintergrund, wie sich das vor Kurzem in der eifrig 
geführten Controfene, Ob ,tel«pnplMaie« oder •tcle^wn" sn bilden sm, 
gezeiiit hat. 

Verschieden gestaltet äch die Entwicklung des Englischen in Amerika 
ond lassen ucb diese Abirdchnngen nach drei Gesicbtsponkten, einer all- 
müligen Aenderung der Be&utnng, einer völligen MewMwniig und d«r Be- 
sonderheit in Accent und Aussprache ordnen. 

Zur ersten Kategorie gehören: 

Amiable, hebenawurdig, das soviel wie stupid, dumm ist So fublte 
sich ein Mitglied des Congrüsses behr beleidigt darüber. diLss ein Engländer 
Beinen Freund ^amiable^ nannte; er sah dann einen Tadel und fuete hinzu: 
«Sie mögen eine Fraa wohl ■amiable* nenneci, aber nicht einen Mann.* 

Bright eiUdt die Bedentni^ von .derer,* so ,a bright man« ein ta- 
lentvoller, gescheuter Mann, währeti J 

Clever <ihe ,Bedeatung von «amiable and ooiuieoiu* erhalten. So findet 
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sieb in den Anzeigen Ton Steamern auf dem Mississippi und Ohio oft all 
Empfeblung geltend gemacht, dass Capitain und Conducteur die aderereat* 
ftttf der Linie und aus dem Grunde den Damen angenehm seien. 

Exercise ~ vex, trouble, argem. Man sagt da» Uflnr H. c«i vom einem 
Angriffe anf ihn in den Zeitungen sehr ^exercised." 

Smart, munter, aufgeweckt sbarp, durchtrieben, verschmitzt. 
smart man^* i.«t Einer, der sich vor einer ^Unredlichkeit eben nicht echäoMii 
wiirdc, wenn er nur seinen Kücken gegen das Gesetz gedeckt wüsste. 

Thinstrinned , reizbar, empfinduch ist Mviel me «*)idgy ind pani- 
mooious." filzig und ^eizie. — 

Zublrc'icher ist die Classe der reiocn Amerikanismen , wie: 

Balance, Bilanz, Ueb«rtebiiia, wird «udi fon Fcrtonen getagt, »the 
belance of the inbabitants." 

Bender b spree, Spass, lustiges Abenteuer; „to go ou a bender." 

Bim V right; hit hmi bim in the eye, traf ihn eerade ins Auge. 

Bo<.'tis c= sbani, false, von dem Namen eine« "Nfannes (Borghese), der 
wegen Ausgabe falecher Noten berüchtigt war. «ßogua currency." Es wird 
befooders m Zusammensetzungen gebraucht, wie ^bogus"* news, a .bogus* 
iT^pptin^, «renator etc., beseichnet bei GetriiikeD stete eine Mifhnwg §m finm 
uud Moiassen. 

Bosa B meeter; eo e »boM berber,* b »boes bnicber.* (Dea deoledie 

Baas.) - 

Big-Mig, grosse Wange, bezeichnet einen Menschen, der in seinen 
et|n&en Augen viel gilt und von I Street in Washington, dem Quartier der 
meisten Geaaadten und Diplomaten, beiaet ei« daas dort die „big buga^ 
wohnen. 

Cirenlate = tisTd, wird aueh von Parsoiiea geengt 

Cuss = curse; ,a mcan curse" " a cursediv nipan person. 

Declension = refu^al^ abschlatnge Antwort. ^1 buve been wriung 
aereral deelenatooa to dinoers and balls," sagte eine Dame. 

Depot = rnilwHv Station, Eisenbahnstation, Buhnbof. 

A dough face =: ein Teig^esicht, ein Mann, der leicht umgestimmt 
zu werden vermag, biegsam wie em Stück Teig: als Parteinamen bezeichnet 
das Wort die nördiiebm Bepublikaner, welcbe in der tsldaTenfitege mit dem 
Süden gehen. — 

Fits; eine sehr gewöhnliche Redensart tat «to give a man fits" (auch 
„Je«!;e, partleular Jesse^) Jemand angreifen, ihm dorch Worte, Schliige oder 
dergl. eine unaneenehme Uebcrraschung bereiten. 

Fix SB to wess. adom, trim; sowohl von Personen gebraucht „a iadv 
going to fix herseif.** wie von Sachen .to fix a bonnet," «to fix a steak 
witb onions* etc. Von diesem Worte sagt Mr. Baxter. M. P. in seinem 
Budie .America and tbe Americans:* Jedermaan «das, dass es Alles und 
Jedes bedeutet Einer meiner Heisepe fahrten nannte ein Bilkt für das 
Dampf boot „one of them fixias." Bald darauf äusserte ein anderer, das 
Kinn sich streichend : „I guess, Td better got fixed (i. e. abaved) at Wbeel- 
ing. An der WirthÄhausUifel wurden die Speisen „fixins- penannt und mit 
Bezug auf eine Postkutsche sagte ein Oberst Talbot: „l never in all my life 
•eed aneh a fizin; in the rwy firatbole tbe driver „fixed* (i. e. Ofer tu raed) 
her, wams I scare 1 tn pcrteeUar riled and didh*t I «fix* the propiiatoi« in 
the Ifaaboille newepapers." 

Pia sie (das ^aeben dee Champagners) ein Ueiner Zaiüc 

Foot; to foot a bill, einen Wechsel acceptiren* 
' Go-a-headi live n progressive ^(»sL^ 

Grit, the real »grit,« the trae ,^it** (Klein) boaeiebnen eine Person 
von grösserem Werth, Muth etc. al> eine nndere, die nur »Chaff," Spreu ist, 

Uigh faltttan, oder high verlooten =: high flovn, bombaatisch m Wort 
oder Schilfta 
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Indiau in der ZaMumenaetzoos mit Uqoor bedeutet ein mit WMt«r, 
Pfeffer und X*bafik etc. wnetitM Getaiiik, dM den IndtuMOtt für Bmodgr 

verkauft wird. 

Mung = fdhc, ?ham; a »müng' new«. 

2s' ut a.ii\,i ~ uuL crftcker, ein Nussknadkcr. 

Over olaugh = girike over. 

Fite = a forUme, YermögeQ; to make a oPite." 

Lome pankinf (oder pompkiiii) lieiMt «m Umii von AbmImb odl«r 
gneeem Keicbthum. 

Rocke B money, eine califomiAche BaeMuuntff. 

Shyster = bkckRuard, gemeiner Kerl, Lumpenband. 

Soedoloecr (der^ame einer besonderen Anpel), ein heftiger Schla)^, 
mit dem man Jemand zu Boden streckt, — ein nieiJersohlagt-ndes, den Streit 
beendendes Argument. «I gare the feUow a soedologer over tbe head wit^h 
the barrel of mv gim." Das AVort ist etiM Corruption aits M^oiologie^* ^ 
■B £Dde dee Gottetdiemtea das ZeicUen som Aolomcb iat. 

Splarge, Etwas, das bei den Umstehenden Aufadm erregt; to ttik* 
A »fplurgc* = to cut a dash. 

btampede, ein wildes Hinausrennen (spanischen Ursprunps). 

Swanger = dandy, swell, Stutzer, gutf;ikii;idf ter (.ujiui, • 

Tote a carry« tragen: «lo tote tbej^under," rolgar für Gepäck tnu^ea. 

Vnmof« w oMunp, «la dorn Staube aMdm (v. «gm^fmoat nut 

Wbole-iooled = hearty, froh und henlich, tob hXnfigcn 
So heisst es in Lluvd's Railway Guide von oiiiiB Hotel «N.» dir 

ist ein ,wbo!e-souled landlord.*** 

Viele Ausdrucke lassen durc-haus keine vernunftige Ableitung zu und 
vermögen oft eben so wenig erklart xa werden So äuden sich Kabsquatulate," 
„catawunpan!^ly,'' Hslantindicolar,'* »karimption,** (ein Trupp, z. b. a wbole 
karimption of Dutcb emigrants werc landed bere), »cootraption" (Mittel, 
Kunstgriff*), „caboodle"* (eine ganze Masse) und ^zeloe Dinge werden durch 
eine Fülle von onomatopoetischen Ausdrucken bezeichnet, wie i in Korper 
.,kcr?iosh'* oder „kesouse" oder »cachuuk" in;* \Va.vcr, oder „keswalop" über 
den Kopf eines Pferdes, oder »keiumpus" auf etwas Hartes f.allt. — Einen 
•eltsamen Contra^t dagegen bildet die bekannte Prüderie in der sogenannten 
MoeD Oeselbchaft, die sich zu den absonderlichsten Albernheiten venteigti 
wie wenn das Bein eine.« Tisches als «limb" bezeichnet wird, für «atockiagp* 
Sthimpfe «long socks* gesagt^ Herrenwäsche in einer Zeitung als „getitle- 
men's belongings** angezeigt oder ein Bulle gar ein .cow-oreatum and .gentle- 
man-cow" genannt wird. Das5 man das „I swear" zu ,1 swad," „I swow" 
oder „I swamp"*, das .damncd- and „damnation" zu „darned" and .diinu- 
tion" und reibst «I vow" zu „l varo** abstampft, ist unter diesen Umständen 
um so weniger zu verwunden, da diOMlbo Erscheinung sich zu allen Zeiten 
«ad bei oUeo Völken wiederholt hat. — Auch in England wird man bei 
den' unteren Claasen häufig Verstösse gegen die Bildung besonders der 
starken Vcrba, wie ,saW »tatt .secn' un I ; '^1. finden^ hier geht 
man darin aber noch weiter und bildet ganz gewöhnlich „found" von „to fine,* 
.beld- von „to hnle' oder »dove" von «to dive,' welche Form selbst Long» 
fellow braucht. Ueberbaupt erhalten manche Verba eine eigenthümliche Be- 
dontang, wie ,to «gg" mit vevftolten Eiern werfen, „to piece" zwischen den 
RauptEuhlzeiten essen heiMt, nnd eben so neu ist die rhrase einw Dame 
«ehe eould eat fifty people in her bouse, thougb she eonid not sleep half 
tbe number.- 

Dies Verzeidaüss Hesse sich mit leichter Mühe vervielfältigen und bie» 
ton die Schriften von Sam Slick (Judge Halliburton) eine besonders reiche 
Fuodgnib«. Für den gewöhnlichen Zeitoj^galeeer werden auch die vielen 
^ondorifii^ PirtwuniD am atater Stob dee Autoiiao aeiii, nn m mär 
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da bei dem rtgtin politischen Parteige treibe in kürzester Zeit neue an die 
Stelle der alten treten. Wit die jctxt in England noth üblichen Bcteich- 
Dungeo von AN'big und Tory ihre aivpninglic-be Bedeutung giknzlich verloren 
btben, so wiederholt sieb daaidb« auch jenaeit des Oceans, nur mit dem 
Uatendiiede, daas Federalista and Locofoooa,*! Free Soilers und Native 
AmarieaiM, Bambumers und Old Bankers, Hardshelia und Sortshells, Know- 
nothinga u. s w. viel rascher aus der F.r unfTunp Terscbwinden. Äehnüch 
verbalt es sieb uüt den rerschiedenen Bezeichnungen des Strassenpobels, 
der in Newyork als .Bowerj' boys," ^Suigeots,^ „Highbinders'' und .Kow- 
dies," in Washington als niiwipttrt,** in Philadelphia us ^Dead lUbbit«** und 
in Baltimore als „Plug-uglieSt* •Rose-buds" and ,Blood*tubs' bekannt ist. 
Einzelne dieser Kamen büi^em aich dann wohl, generell gefasat, in die 
Sprache ein, wie solches bei ^Rowdiea** bereit« der Fall ist, und wie der 
Ei^rennanie „Burke" zu einem Verbum geworden ist, welches eigentlich Per- 
conen ermorden, um sie an Anatomen zu verkaufen, dann ab«r überhaupt 
ctiras todt machen, z. B. .a bill," bedeutet, »rmniigt .du Auadni^ pBeo^ 
numize" den Meüiter dee UombiiKa Barn um. 

Besondere reiebhaltig dod die Amerikanumen auf dem Gebiete der Po* 
litik, und wenn darunter auch einige alteren Ursprunes sein mögen, wie 
.platform" (die anerkannten Principien einer politiscnen Partei), das iu Pre- 
difiten und Streitschriften aus Cromwells Zeiten vorkontmt, so ^ind andere 
Uuch rein amerikanisch. Dabin geboren Ausdrucke wie „coucus** eine po- 
litische Vorversammlung, .to lobb^ '- (von Jobby," das Vorzimmer im Con- 
gress) die Annahme von einem Gesetzentwürfe durch Gewinnung der ein- 
zelnen Congressmitglieder betreiben ; ^a plaalr of tbe platform,** eine der 
Principien, über die sich eine Partei geeinigt hat; .to atump," zu Volksver- 
Sammlungen unter freiem Himmel sprechen ; ..to .•^tump a ntate," eine politische 
Kundrii I il ireh einen Staat machen u, a. Wcnijjer bekannt ist „Buneombe" 
oder „Bunkuiu/* von einer politischen Versammlung an die LeidcnachaAen 
des Volkes appelliren. Die Veranlaasung zu diesem Aasdrucke gab MO Mit» - 
glied des Congreaaes, der von einem Ereande befregt, weshalb er eine ao 
ganz nicbtssaeende und im Hanae selbst nicht beachtete Rede gehalten habe, 
erwiderte: „icL sprach auch nicht zum Hause, sondern t\i Buneombe" — einem 
Bezirke, «Lessen htinimen er seinen Sitz hauptsächlich zn verdanken hatte. 
Fence-ridinp, d. 1 ;iui dem Zaune zwischen zwei verschiedenen Grundstücken 
ZU sitzen, von wo man bequem aui das eine oder andere igelangen kann, 
ist ein Ausdruck für politische Neutralitat, welche die Entscheidung des Sie- 
ges abwartet. Aebnbcb wird das Aufgeben einer Partei oder ihrer Grund- 
saue (das englische ,ratting* von den Anbüngcm der bannSvencben Dynastie, 
mit der die schwarze Ratte zuerst nach England gekommen sein soll) als 
.craytishing oder crawfishing- bezeichnet, da der in den amerikanischen Ge- 
wässern Ijaufi;; vürkoniiiiemle Flusskrelis eine grosse Geschicklichkeit dabei 
an den Ta^ le^t, ein unbaltbare Stellung vor seinen Feinden zu riüimen. 

Den Lieblingsausdrücken der venduodenen Nationen, dem „1 say" des 
Engländers, dem »Dites-moi" des Fraiweaen, dem »Udren Sie" des Deutschen, 
aus denen man wohl gar eiiMtt SebliMe «nf die Cbkrafaer^geotbümlidikeit 
des bctreffinden Volfcea gengen findet, reilieB ach daa ,1 Mckoa* d«a 



•) Nach der Analapie von Locomotive gab ein gewisser John Marek in 
in Newvork diesen Namen einer von ihm 1834 erfundenen Cigarre, in 
der Meinung, das« derselbe so viel wie .von selbst sich entzündead' be- 
deute. Später ging derselbe auf eine Art Zündhölzchen über und d* 
bei Gelegenheit einer WablTeraammluog der demokraliacben Partei in 
der Tammanr Hdi das Gas ausging und O» Partei der vEqnal Rights* 
diisselbe rascli wieder mit Hilfe dieser Zündhölzchen anzündete, so wurde 
sie mit diesem Namen belegt, der spater auf die Demokraten überging. 
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äberhanpt der nördficb«^» Prorinren an. Charakte^«^ti-^^ :^hcr jedenfall« 
die Vorliebe für den Gebrauch seemÄnniscber Auj(irucke au pewühnlicben 
lieben. „All «board'* oder vi- ;mf hr „All aboord" iat der rogeluiMsige Ruf 
der Conducteure auf Eifenbahnen wie auf Onuubassen, d«r Boden eines 
Wagens wird schlechtbio das «Deck,** dw Ftbfgeki, Eberlei ob auf einem 
Schiffe oder auf der Poet ,da* PeMteMeld" paiaaL üicbt edtca hört 
HMD ^ Fnge .Where do you hail ftomr* nna elm »o gewölulieb »t der 
Ausdruck, da«? Herr N N. von einem Fieber , aufgeholt" «ei («hauled ip with 
a fever**), oder dass man „under tLe weather" sei, d. h. an einer Lrka.Uuag 
leide. 

Wer sich eimgcrmafsen auf die vielen techniscbeo Ausdrucke für die 
ferschiedenen warmen und kalten Getriiike> Liqueure and Schnipse vercteht, 
die aidit nur nach Provinzen and Stidteot eoMem lelbst nach Wirtl«bfeii- 
8«ra und Kneipen varüren, wird aieb über Beiddudtigkete diier ameri- 

kaniKcben Weinkarte mit den wunderlichen Namen, wie .ginslinp.* _brandy- 
sma.'h," .atreak of liphtning," «wbi^kr-skin.'* ..mint-jaün." .cook-tail," -ecg- 
nogp," ,ft smile," „Vox populi," .Moral Suflsion." „Polk and Dollar," -Sllp- 
Ucket," .finch cobbier,* »Citronclla jam,- .chain-Ughtniog,- «Ne plusultrat** 
«Papeto* eine Benennaug fiir Ciderbrandv im Norden u. a. nicht Temoadeni 
und haben eintelae wie «d>«n7-<»bbler^ bereits ihren W^; nech Europa ge- 
foodea, so heben wir Deotodten die Genngthuung deftir «wer »Lager-Bier* 
drüben eingebürgert zu «eben. 

Während manche .«pruchwortliche RedcnRarten ihre Ileimath nicht rer- 
laugnen können, wie wenn man im ."^tiden einen Hinterhalt damit beieicboet, 
das« man sagt .there is a nigger in the fence," haben andere mit dem Lande 
0Dr ihr Kleid gewechselt, bo entspricht dai «erery man sbould skin hia 
own •knak" dem gewöhnlichen ^it is well to wash the dirty üaHj Unen st 
home** nnd der Londoner Phrase «,to sham Abraham** sich krank atellen» daa 
.,t [lay 'possum." da das Opossum als letztes Mittel pepen seine Feinde 
sich wohl todt zu stellen pflegt. Besonders reich ist daran, wie natürlich, 
der Westen. Da bedeutet ,lo pull up stake«- oder ,lo inako tracks" »eine 
Wohnung andern, „lo wake snakoj** eilig abziehn, .to be up a tree" (eigent- 
lich vom Opossum) iu VerlcgCDbeit aein, «to Wik up tbe wrong tiee" auf 
falscher Fahrte aein, ,to boe hie om rov* oder «to paddle hia em canoe^ 
vor der eipncn Thür fegen n. a. 

Der V orliebe der eiipiischen Sprache für elnsvlbipe Wiirler und ihrer 
Neigung zu Abkürzungen bftt Addison in seinem Spcctator eine ganze Num- 
mer gewidmet. Es darf bei einem Volke, wo der Grundsatz herrscht, das« 
aZeit Geld sei," daher nicht auflallen, wenn man auch in neuerer Zeit in 
dieser Beziehung weiter gegangen ist und zu Bildungen wie "bus für Omnibns, 
Mb, mob und so vielen anderen gekommen ist. Noch einen Schritt wttter 
fieben darin die Amerikaner, die sogar Städtenamen nicht selten in dieser 
Weise verkürzen and z. B. Balto. für Baltimore <chrcitf i. Gm / v, -hn- 
licb ist es. die Namen New York, New Jersey, New Hampshire, Rhode Island, 
North Carolina, South Carolina durch die blossen Buchstaben N. Y., N. J. 
N. H.| K. L, N. C, S. C. zu beaeichoea ood in ähnlicher Weise werden die 
Namen alier ubrigeo Staaten verkürzt. Me. bedeutet Maine, Vt. Vermont» 
Mass. Massaachoaett«, Conn. Connecticut, Pa. Pennsylvania, Del. Delaware» 
Ma. oder Md. Maryland, Va. Virginia, Ga. Georgia, AUu Alabama, Miss. 
Missijsippi, Mo. Missouri, La. Louisiana, Ark. Arkan«&s, Tenn. Tennessee, 
Kv. Kentucky, O. Ohio, Mich. Michigan, Ind. Indiana, III. Illinois, Fla. 
Florida, Tez. Texas, Jo. .Iowa, Wis. Wisconsin, Cal. California, Min. Min- 
nesota. — Nach Art der iulieoiacfaea Städte, von denen Genua ,La Superba,* 
Firenxe „La Bella** u. s w. heiaaen, haben auch die meisten Staaten und 
dtiidtc Amerika's einen Beinamen. So beisst Newyork .Empire State," die 
Btadt selbst wohl Gotbam (eigentlich ein kleiner Ort in Nothinghamsbire, 
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der unsertn SchiHa Pntipricht), Nrw-Hamshire ist der „Granite Statr» 
Arkansas der „Bear State," Ohio der jiBachej-e State* (von der Aesculus 
glabra), Jowa nllawireye« (nach emem IndnnmwHaupthng), Elinoit der 
„Prairie- State," uri der „Bullion-State" (da einer seiner Senatoren im 
Congrevae ein wanner V'erfecbter der Silberwährung gewesen), Sud-Carolina 
6» „Pdmetto State,* Connectictit der „Blue State" (wegen der Presb^te- 
riancr «Blue Skins"), Philadelphia d'^ . f>uaker City," Clncir.n 't! lie -Queen 
City," Lowell die „Spindle City,** Cleveland in Ohio die „Forest City," die 
Cuubdier •K^ndi oder Cnnnacln" (von nttbekaunter Bedeutung) a. i. w. 

"Wie Jemand, der ein einigennassen geübtes Ohr hat, den Bewohner von 
Lancashire und Yorkshire mit Xeichtigkeit an seiner Sprache erkennen wird, 
fo verrUtb rieh aueb di&t Anerikamr durch die besondere Anaspraehe ge- 
wisser Wörter und Vocalo. Fast allgemein hört man drüben „ben" für 
»beeo,** njir** für »are»' «was** für »were," und eben so gewohntich ist es, 
daa t in Wörtern wie ^titlaver>',^ «./ulj,* „diplomatie,** »eo^pne« wie «eye.* 
„rivi' !f*'' betont statt mehr kurz auszusprechen« obscbon m anderen wie 
,juachine" die orsprüngUche Wetae beibeoalten wird. Eine weitere Eigen- 
thümliehkeit heatebt in dem 8p9«d!ien dnroh ^e Naie, wdebea mit Ananahme 
der höheren Kreide fast dun 1 l;i m't. angetroffen wird und da8 Ohr des 
Fremden Anfangs nichts weniger al« ang^ehm berührt, fitlan bat dieselbe 
dem Veikehr mit den Indianern oder andi mit den Negern macbreiben 
wollen. Wie weit das begründet ist, mag dahingestellt bleiben, jedenfalls 
wird aber das Badebrechen der Neger, ihre schlechte Aosspracbe, so wie die 
Fehler und VeratHave gegen die Grammatik im Latifb der Zeit auf die Sprache 
(1* - Ganzen Einfluss haben, zumal wo wie hier die Bevölkerung durch die 
bestandige bedeutende Einwandrung so viele fremde Elemente in sich auf- 
nimmt. Da liier nicht von der Literatur, sondern von der 8|W«ebe de« 
Volkes d'c Rede ist, so bedarf es keiner weiteren Ausführung:, wie ein sol- 
cher Einfluss schon jetzt sich bemerklich machen kann, und ist es nicht bloss 
wahrscheinlich, sondern auch noihwendig, dasa mit der Zeit die ScfarüUprache 
ebenfalb mehr davon berührt wird. Man denke nur an das Englische, wo 
ja ein solcher Process auch vor sich gegangen ist und wo, um nur ein Bei- 
spiel anzuführen, die sächsischen Wörter, cow, calf, swine, sheep die Thiere 
selbst, die französischen beef, veal, pork, mutton das Fleisch derselben, 
wie sie auf der Tafel ^ Herren des Landes erscheinen, bezeichnen. Wohin 
aber ein ähnlicher Process auf einem so viel weiteren und verschiedeneren 
Einflüssen ausgesetzten Gebiete im Lauft dar «Fahre führen wird, Utnt aidi 
Tor der Uand noch gar nicht berechnen. 

Bremen. Dr. W. Sattler. 



Ueber ein beliebtes englisches Volkslied von Verral. 

Die Aufmerksamkeit der Leser möchte ich anf ein beliebtes englisches 
Volkslied lenken, welches mir alle Erfordernisse das echten V^olksliedes 
an beaitcea adieint. Ea ist nümlich einfach und pathetisch in der Compo- 
sition; es appellirt an die grossmuthieen Gefühle der englischen Nation, 
welche ihren Namen gern mit dem ßeiworte „old" verknüpfen sieht; es 
achreibt dem T)'pus des englischen Volkes, dem Vorbilde eines jeden eneli- 
sehen gentleman's, Tugenden zu, worauf jeder Britte stolz ist: endUch 
enthält es jene glückliche Beimischung von Emst und Htmior, welche fielen 
der berühmtesten Lieder des unvergesslichen B^ranger ihren Hauptreiz 
verlf'ht. Ausser diesen Vorzügen ist noch zu erwähnen, das.« die Melodie 
auch eme für ein VolkaUed passende iat und nicht wenig zu dessen Ver- 
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bNitoDf? beigetragen hjtben mag. leb habe öfi^r in England dea Süaflr 
t ffijt gembrier Stimme und Stimmimjr das Lied vortragen boren. 

Der Sanger M|^t im ersten Vers, er will un« ein alte«, VOK lämm 
alten Kopfe Terfaseteg Lied vorsingen, nnd fuhrt uns «ineo alten engU- 
Khc-n Gentleman vor, der auf seinem alten Land^rut nach der guten alten 
englischen Silt«' lebt. Alh-s ist alt lif'i dem guten Gentleman, sein Hau*, 
mn Portier, srm ^ptn^eitaai, die ^^ aflen. weiche tieQ»<;lbt:n schmucken, bis 
auf ftfrinen alten Sekt, um seine gute alte Nase zu erwarmen. Den Schluig 
üfs Liedes bildet eine Ennaboimg, nach der guten alten Weia« xu leben, 
«ie der wackere alte englische Crentlemaa 

Ueber den Verfasser ,.Verral"' kann ich nicht» bemerken, da sein Name 
in den mir zu (icbot" stehenden Werken nicht aufgeführt iaC Vielleicht 
ist dii-M-s Lied : > -. hei d--in beruiiiiiien Liede dci Wolf« der F«U IM» 
•eine einzige bekannt« Schupfung. £» lautet: 

The old Knglish Gentleman, 
rn sinir \ou n gi'iC'd old ^ony, made by a goiid old pate, 
Of a tinv old Knglisb g(;nileuiiin, who bad an old estate; 
And who kept up bis old mansion at a bountiful old rate, 
With a sooa okl porter to reiieve the old poor at hia giie 
Ukn n nne old English gentleman. 

Bis ball s« old was hung around with pikes and gans, and bows, 
And fwords, and.sood old bocklera. wnich bad stood against old foea» 
And *twas tbera „bis wortbip" tat in ttate, in dgublet aad trank hat». 

And quüfTd hiü cup of good cid s.ick to wann bis good cid noM^ 

Like a &ne old i:aiglish gentleman. 

yfhtn «inter old Infoogtit froit «nd eold, fae open*d faoof« to nU, 

And tlioug!) three score and ten bis years. he featly led ihn teil: 
Nor was tbe hnuselesi Wanderer e"er dnven from bis hall, 
For while he leii.»ted all the creat. he ne'flr forgot fbs Httall» 

Like a fine old Knplish gentleman. 

Bul tiuie, iboujih sweet. if streng in flight. und ye.irs rcUd swiftJy by, 

And autumn's inlling leaf proc laimcd the old mun he must die ! 

He laid bim duwn rigbt tranquiüv — gave up lite'^lateat aigb, 

And moumful friends ttood rounü llia COUCh, «nd bcdinolM CMih <JC« 

For the fine old English gentkinan. 

Kow turely this is better Ut thau all the vain {<arade, 
Of tbeatre and ftncgr ball, ,.at bome," and masquerade, 
Aad mach mor« coonomical, wfaen all yonr bilk are naid — 
Tben leave ynor nnw vagariet olT, and take up the wA trade 
Of * fin« old £iig)Uh GcBtlemani 

C. F. TrachaeL 



ScKlafen 
Von Elizabeth 

Spielenimiide achlaf b Sub, 

Kindclien auf der Diele. 
Lächelnd Mis.'Cr nur, weil Da 
.'^cbliele>t ein im Spiele 

Auf Dein LockenhauptcheD flieatt 
SannnnÜdil v«n oten; 



ind Wachen. 
Barret Browinng. 

Eine Hand da« Grifbehen edilieaat 

Unters Kinn geschoben. 
Kleiner Kopf aad Fus.sdben klein 
Liegen A[)ielenDattet, 
Deine bläuen A eu ge l ei n 
Balb di« Wwper MbatMt 



MifeelleD. 
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Ofihe Seel' im Sonnenlicht 
Li^t Dn ds im SebltuniiMr, 

Da Du Bösfc'K kennest sicllty 
Ohne allen Kutnmer. 

Solu da mir fehlt süsse Roh» 
BTieli Dein Anblick krinken? 
Soll ich seufieD, und dazu 
"S^^u Dir drohe, denken? 
Nein, noch lächle, ohe Schuld 
Dich und Gram erreichen:' 
Ich will lächeln auch, Geduld 
Trägt der Freude Zeichen. 
Schlafend lächle immerzu. 
Schlaf kommt selbst im Kiunmer. 
Bei der Wiege wohnet Ruh, 
Wie beim Krem« Schlimmer. 

Und Gott weiss, der auf uns Md* 

Sieht als matte Kinder, 
Wie von Spiel Du, bin von Leid 
Müde ich nicliil mladOT. 
BriatoL 



Bald fällt seiner Gnade Liebt 
Aneh anf mich bienieden« 

Froh wie Delns wir l mein Gesiobt» 
SchlaT wie Du in Frieden. 
Wahrend Du im Traum jedoch 
H ill-t Dtjin Spielzoiit: feste, 
Wird mir leis* entfallen noch, 
Was mir ietct das Bc«te. 
Mit dem Unterschied, dass ich 
Soll im Schlaf erkalten 
TInd beim Waeben wider mieii 
Glanzend unigeFtalten. 
Und noch mit dem Unterscheid — 
Schläfer, hast gelanscbet? 
Hegst Dich, öffnend auf nuch neit 
Augen schlafberauschet? — 
Dass, dieweil ich rufen mag 
Dich vom Schlaf — die Klange 
Wecken mich am jüngsten Tag 
Himmlischer Gesänge. 

Ludwig Meissner. 



Die Axbttiswoche «ines Sohne« roa Jaamiii. 
(Lm PepillOtM t. III* p. 845 as.) 

Uud UUmt der Pöb«l noch so sehr, 
£r läsit gar bald sein ar^es Schritt, 
Schlad er mit vollem Ma^en ein: 
Tergssst das, Rtlcbib nlmnwniidiri 

I. 

Die Luf^ ward kalt, die Schwalbe flog davon 
Und kleiner wurde unsre schöne Sonn': 
Es lagert Ruhe auf den Floren, 
Denn Allcrheirgen naht heran, 
Auch zeigten sich des Herbstes Spuren 
An Blättern, die hemiederfuhren 
Gelb und vertrocknet dann nnd wann. 

Schon «^trnhlr der Mond, da treten aus dem Sta U^ ben 
Geschwister zwei, ein Knabe und ein Mädchen, 

Die wandeln sUll nnd sdiweigsam bin. 
Ein Si 'jfzer ward von ihnen nur vern! inmrn 
Und als sie zu dem Kreuz am Weg gekommen, 

Da Mnkm sie lom Beten bin* 

Es knieten Abel nnd Johanna 

In stummer Andacht lunpc scboilt 
Da endlich, wie ein Hosianna, 
Getragen von der Orgd Ton. 

Steigt dies Gebet in später Stundt 
Zum Himmel auf aus ihrem Munde: 

„O Mutter Gottes, gnadcareicbe, 
^Gittb ddnen heil gen Engel Kraft, 
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„Da»s unsers Vaters Krankheit weidWi 
^fiie tiiurer Matter Sorgen »cbafli. 
„Gelut Du atif anaer Flehen ein. 

,, Sollst Du uns aach nocb i;iplich lipber sein !" 

Und von der Jungfrau ward ihr Fkbn vernommen, 
Denn als sie in die Strasse kaum gekoUDMll, 
Da öffnet lüll sich einer Hütt« Tbor, 
Dnnu tritt ein junges Weib hervor. 

Von <^''r ward <lie.*L'r Frc-nJinruf vernomflMDS 

,,\'oruber ist der Tod {:ef:;iii(?en, 

„Erloscht ti ijt des FifbtT!* Glul; 

„Kommt. Kinder, laaaet Euer Bangen, 

,,D*nkt 6o«t mit idr, der Wunder an uw tluitl*« 
Und in äor kloiuen Kammer danken 
Sie im Gebet dem Herrn der Welt, 
Indessen .'t;»rken l ihren Krniikcn 
Der Schlummer miss umfangen halt. 

Vor Zeiten , braver miliUdre, 

W«r bei den Maurern nnn Hilnire 

SSor HOfel^itaBg angestellt. 

H. 

Ala roaig sich die Morgendanimrung malt« 
Und nur der Sonne Truhster Strahl 
Erst «nf die Feo*t«raoheib«n ftnUte, 

Die mit Papier bekletstert allcninal: 

Mileicht Abel sich auf seines Fussea Spitl« 

Zu seines Vaters Bett heran. 
Schaut laufcbend durch des Vorhangs RHm; 
Der ab«r, wach bereit«, bat Freude dran 
Und spricht: ^omm her nnd bor mich ruhi^ an. 
„Die Hand, die täglich Nahrung: Eurh vorschaffie, 
«.Erhielt Euch Gott, der n)ich d»'n» Tod cntraSle- 

,.Du bist, mein ^ohn, nun fünfzehn Jahr, 

„Verstehst zu lesen und zu schreiben, 
„Doch weilst Du gern allein und träumest gar. 
„So kann's, mein Kind, nicht lifinger bleiben. 
„Zwar bist Du schwach, hast öfler matte Stunden, 
ifja, bist 80 zart, dass unterem harten Stein 

„Zerknicken wurde Dein Gebein. 
,,Doch sagt der Steuerrath mir anamwandeOt 

„Bei Deiner aierlicben Manier 
„Und Deinem Geist etlfnd| All«i oflen Dir. 
„Drum geh' zu ihm, er will wa» Dir .«chaff^i; 
,.Doch uiss den Stolz so miincher junper Laßen, 
.,l>i un Khre jedem tieijs'pen Arm trel*uhrt, 
„Ob er nun Hanuiu^r oder Feder fuhrt, 
,.rnd Geist und Handewerk sind gleich volUliHllCn. 
„So, Abel, boif' icfa, wirst als feiner Mann 
.,Dn Dimmennehr vor mir erröthen, 
„HaV ich den Arbeitskittel an." 
Vor Freude glühen Abels Wangen, 
Der dankbar eilt den Vater zu umfoogeDf 
Ea jubeln Mutter, Tochter im Vereiii. 
Sofort tritt er beim Steaeiretlie ein. 
Und heiter sind vier Tage schneD TaiglllgM, 
U könnt' es so nur immer sein! 
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Doch acb, nicht lange wabrt du Glück de« Annen, 
Und Sonntag früh trifTt barsch Befehl schon ein: 

„*9 mvM morgen Vnter bei der Arbeit «nn; 
, Son-^ obn' Erbarmen 

nW'ird einem andern Mmio 

„Sein Fiats für immer sugethanl** 

Nicht grauser kann Kartätschenreeen 

Verbreiten Schrecken in der Bund« 

Als diese Ordre ungelegen 

Die Anneo trifft zu dieaer Stand*. 

Der Vater will sich flugs erheben . . . 

Er ist ni schwach, sinkt bin . . . noch tbun ihm noth 

Aebt Tage Bub' . . . Was kann's UnseFgers gebenl — 

Für ihn, da ist »ein Platz das Leben: 

Kimmt er ihu ein. so ist s sein Tod. 
Und alle vier sind stumm ... Da plötzlich steigen 

In Abels Geist ^Gedanken auf, 

Er hemmet seiner Thränen Lnuf, 

Er fühlt, dass Manneskrafi ihm eigen, 

Dass schnell sein Arm erstarkt wie Ersi 

Zum Bauplatz seine Schritte fuhren, 

Zu wagen den Versuch, ob noch zu rubren 
Des harten Maiirenneistera Herz, 
Als Abel heimvrarts kehrt, da war sein Bangen 

Geschwunden von dem Angesicht; 
Sdhndl m den Seinen dann ^(;angen, 

Er iMcbelnd zu dem Vater spricht: 
„Mz-in Vntpr, pflege Dich und sammle Kraftei 
„Acht Tage lang wirst Du vertreten sein 
ifVoQ einem lieben Freund bei dem Geschäfte : 
„Dein Plate, er bleibt anf immer Deial*^ 

m. 

Ein Freund tbut das? — Noch soll es Freimdschaft geben? — 
Wobl wünscht* ich es für unser armes Leben!.— 

Am Bauplatz wird am Montag; Alle? klar. 

Noch gute Sühne giebt es: das isk wahr! 
Nicht im Bureau, nein bei den Mauersteinen 
Ist Abel jetzt mit Lust dabei ; 
Der Vater ?rh;^t7.te viel zu schwach den Kleineni 
Denn Arbmi thut er gut für zwei. 

Den Kalk zerkloofl er jetzo heiter, 

Rührt dann den Mörtel ein mm Brei 

Und steigt schon wieder auf der Leiter 
So dreist, dass selbst die Maurer Angst erp^ift, 
Wie über Snarr' und Balken kühn er schweaft. , 

Und lachend steigt er auf und nieder, 
Weil, was er thut, er für den Vater schafi^ 
Und rührt so doppelt flink die Glieder. 

Die ehrliche Genossenschaft, 

Die, was eeschieht, zu wohl nur weiss. 
Wenn ihm von Haupt und Wangen rinnt der Schweiss, 
Drückt ihm die Uaud. und nennt ihn brav und bieder. 
Und welche Lust für ihn, wenn Abends tiMiet 

Die Glocke für der Arbeit Rast. 

Dann, auf dem Bauplatz noch, verschönet 
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Miieellea. 
Er lidi foa Uemen Herrn in Htat. 

Und dAU der Vater pur nirb^ aifrkt. 
So spricbt er Abend« im Familienkreise 
Nur Tom Büreaa, indeas die Motter weite 
Mit mancb Tentohlnetn bücke ihn bestärkt. 
So gebt's dr« Tage lang, und neue« Leben 
Scheint kräftig jetzt den Vater zu erlwbMr 

Am Dooneratag ist er geaood. 
Am Freitag gdit ar lai rar BlittagMtmd*. 
Verwünfcht»r Tag, für jede» gtite Treibaat — 
Den Vater stärkt der belle Sonnenacbein, 
Vom BanpUtz darf er fem nicht bleiben, 
HoM doeii a«m lieber Freand bedanket Man, 

Wer hM lieh «oU für ihn gefunden? 

Sdion schaut er hin ... 's ist Alle« dort verschwanden ! 

Wie gebt das zu . . . vor'm Vt'sperglockenschsllea? -— 

O posser Gott, was drangt die Menge dert» 

*t stürzt Alles zu dem Flecke fort . . . 

Er fragt. — H«T Gott, ein Maurer ist gefallen: — 

Vielleicht sein Fremd? — er «oheodert, de er' • denkt. 

Er läuft ; — man aehetit ihn an nit tterrtm BBA, 

Man ruft ihm herr^chfnd zu: Zurück! — 

Doch er »ich durch die Menge driüagt. . , . 

O anner Vater, armer Mann! — 
Sein lieber Freund, «ein Sobo, der ihn enetaet» 
Liegt regungslos, bis auf den Tod Terletset, 

In Blut getrankt, nukt nur noch daatt Qod isUtt • . , 

Ent*eizlicb schreit der artne Manol! — « 
Fäl't Sohnes Rettung alle liande sorgen, 

Doch den erwartet ew]ge Ruh, 

Und hörbar kaom lenm er dem lleiilar in: 

,,Es en let meine ^Vocll' erst morgen, 
„Doch rechnet nicht dtn Tag, den ich verlor, 
,.Lasst Vatcm aeine Stelle, wie zuvor!" 

Der Vater hort's. aenfit ob des UiMgeaehickMt 
Netzt ihn nit feinen Thrinen wann. 

Der Sohn erkennet ihn, und sefgen BUekw 
btirbt er in seines Vaters Arm. 

Dan Yatcr blieb sein Platz non wohl geborgen« 
AttA irolite AUee für ihn iorgen. 
Nor alltaspiit! — Denn einen Morgen 

Scliloss Kummer seine Augen ao. 
An eiaen andern Fialz getragen, 
Wo seines Sohns Gebeine lageUi 
Da findet er die ew'ge Röhl — 

J. W. 



Bibliographischer Anzeiger. 



All gern eine I. 
H. Wedewer, Zur Spradnnisenjchilt (Freibarg L Br., Herder.) 15 Sgr. 

Lezicographie. 

D. Sanders, 'Wörterbneb der dentsdieii Spridie. 17. Lieftrons. (Liapng, 

0. Wigand.) ^ 20 Sgr. 

P. Diez, etymologische« Wörterbuck der romiiiiischen Sprachen. 2. Aus- 
gabe, l! Thea. ^Bonn, Marcus.) 4 Rthlr. 

A. Sergeni, Dixiooeno delle lingu« italian^ (Xriest» Coen.) 8 BtbJr. 

■ 

Literatur. 

M. Malier, Ztt Goethe'f Oebortsteg. Ein Gedenkblittcben. (Carlsruhe, 

Bielefeld.) 5 Sgr. 

Des Kibelanpenliedes zweite Hälfte: KriembUdenf Bedie, ttberMtct von L. 
Ger lach. (Dessau, Keubürger.) T'/j Sgr. 

K. Goedeke, Uebersicbt der Geschichte der deutschen Dichtung. 1. Heft. 
(Dresden, Eblermann.) 12 Sgr. 

A. Stahr, G. E. Lessinff. Sein Leben und aMoe Werke. 2. Auflage. (Ber- 
lin, GuUentag.) I. Liefecung. 4 Sgr. 

W. V. Humboldt's Aeitbet. Versncbe über Goethe*« Hennann und Dorotbe«. 
8* Auflage, herauigeg^ea von Hettner. (Bmiinicbweig, Vieweg.) 

Ii/, Tblr. 

A. Reissniann, Das Deatadie lied ia aetoer hiatori^en Entwid^lung. 

(Cassel, L!ertram.) l'/j Thlr. 

S. Dethletf's Gedichte in hocbdeatacbmr und plattdeatacher Mundart. 

(Hamburg, Kittler.) 1 Tfalr. 19 Sgr. 

Deutsche Dichter und Denker. Die Schätze der dout5chcn National-Literatur 

in Wort und Bild, ^lambnrg, Vereinsbuchhaudlung.) 1. Ueit. 10 Sgr. 
Lea andent poStes de la France, pabl. aons 1a direetkm de F. Gaeaaard. 

Toi Vr Äye d'Avignon. (Pari'i. Frrtn "^k: ) 
Xb. Strater, jüie Compoaition von Shakspe&re's £omeo undJolia. (Bonn, 

Mareof.) 19 S«. 

W. Shak.<<peare'B Sonette in deatifiber Kacbbfldung ton Fr. Bodenstedt. 

(Berlin, Decker.) - 15^Sgr. 

Danle's göttliche Comödie. die ersten C^e^ge tibersetzt ron K. Witte. 

(Halle, Anton.) ? Sgr. 

J* Altmann, Ronen finniaeher VoUupoeaie. S. Aoflage. (Leipzig, Oebme.) 

10 Sgr. 



Digitized by Google 



iu Bibliogrftp1iit«b«r Anseiger. 

J. Altmann, Spiegelbilder der Sahara. 'Sammlung arabischer Volkslieder. 
(Leipzig, Oehme.) 10 Sgr. 

C W. M. Grein, Bibliothek der angelsächsischen Poesie in kritisch bear- 
beiteten Texten m. Glossar. I. Uand. 2. Heft. CGottioeen, Wigand.) 

Hilfsbücher. 

C. Wiegand, Kurzer leichtTassIicher Leitfadtti dar dentMÜMii Sprache für 

B«r{r<»r«rhulen. (Zerbsl, Luppe.) 6 Sgr. 

F. Scholl, Urtbopraphisches \\ nrterbucb der deutschen Sprache für Schule 

und Hans, i Mattgart. NitzM-likc) S6 Sgr. 

Anleitung zur deutschen Ktt f r ! rtsibun^. (Hannover, Hahn.) 4 Sgr. 

A. Lüben & C. Nacke, Liuiuiirung in diie deutsehe Literatur, vemnttelt 

durch ErliiutentDg von AiuHerstiickeiL 2. Auflage. CLdpxig, Brand- 
ütcttcr.) 1 Rthb-. 

F. Obert, Deutsche« Lesebuch. 2. Theil: Leaebuch für die Obcrklassen 
iiebenbürgiicli-iKebaiaelier BUrgerichttleii. (UMinaiiiittadt, Steinhausseo.) 

24 Sgr. 

H, Müs i US, Deutächtjä Lesebuch für höhere Unterrichtsaustaltcn. l. TheiL 
3. Auflage. (Halle. Waisenhaus. ) XUr. 

J. A. O. Lelimann, Handbuch der deutschen Literatur Sammlung aui* 
gewablitir btucke deutscher Dichter und Proa. 2. iueil (Leiprig. 
Weigel.) I Thlr. S Sgr. 

B. Schmitz, Fraoiöaiacbef Elementarbadi. 4. Auflage. (Berlin« Dummler.) 

10 Sgr. 

F. H. J. AI brecht« Elementarbuch der französischen Spredhe nach der 

calcullrenden Methode. 5. Auflage. (Mainz, Zabem.) 7'/, Spr. 

H. August, Elementarbuch der französischen Sprache. (Nurabcrg, Schmtd.) 

n Sgr. 

C. Narbel, Recncil de oomMet, proverbea et charades dramatiques. (Ber- 

lin, Springer.) 1 £thlr. 

E. Favre, Lectures allemandca 00 choix des vernona fadlei. 7. Auflage. 

(G<'nf, Muller-Darier.) 80 Sgr. 

A. Gutbior. Erster französischer Leseschüler in engster Verbindung mit 

der Sprachlehre. (München, Fleischmann.) 18 Sgr* 

C. Cräger, Lehrbach der cngliachen Sprache. L Corsnt. (Kiel« Homann.) 

W. Wiedmayer, Sehalgrammatik der engliichen Spn^ für mittlere und 

obere Klassen. (Stuttgart M. tzler.) »8 Sgr. 

C. Crüeer, Engliah reading book. (Kiel, Homann.) - 12 Sgr. 

Modem british Dramatists ed. by G. H. Lewes. (Leipzig, F. A. Brockhaus.) 
M. Adolph, Kur7g*-rasst<>r Klcinontar-Uotenicbt aar £rtonituig der italien. 

Sprache. (Leipzig, Liebeokind.) * 7>/« Sgr. 



Digrtized by Google 



Ueber den 

Gebrauch des Artikels im Neuhochdeutschen. 



ErtUr AbtehöHt 
Der bettimmte Artikel. 

Obgleich der eigentliche Zweck diesee kleinen Aufeatzes 
Iwuptfidilieh d«riii bettebt, die B«gab aber den Gebmncb dei 
nmho^deiatadieD Artikeb darsMtetteii» nnd nadizowttfai, wie 
derfdbe bentsurtage in der mvutergültigen Schrift- nnd Um- 

gangssprache angewendet wird, so dürfte es jedoch angemessen 
sein, eine kurze Erklärung; ii})er den Namen ^Artikel" und 
über dessen Form vorauszuschicken. Auch sind hierbei einige 
Bemerkungen über die frühere Form und Anwendung des 
Ardkdt im Altdeutedien und Godusdien, Inn nnd wieder endi 
eine VecgMehnng mit endenn Sprachen nicht woU s« umgeben. 
Freilicb wird hierbei aM später zu erörternden Gründen der 
bestimmte Artikel vonnigeweiae in Betracht gmommea werden 
müssen. — 

Wie sich im Grieciüscben die demonstrativeu und relativen 
Pkonomiiia weeentlidi er^Lnzen \^id durchdringen (ich erinnere 
an lUe viel&ebeQ Cendati<nicn der griecbiedwn Spiadie) ao 
enttpreofaen sich ancb die Wfirterchen i, ^ ^ und ^ 8» daa 
eine das einfachste Demonstrativum, das andere die Grundform 
aller Rrlnfiva. BolffinntVif-h wurden diese beiden von den grie- 
chischen Gram ni atikern unter dem Namen u'(>^(>a, d. h. Glieder, 
Gelenke, zusammcngefasst, wegen ihrer eigenthümlichen Natur, 
die, gleichend der Verbindung zweier «Stücke oder Glieder einer 
getheilten Kette, gawiasennaeaen die (äelenke oder Scbamiere 
sweier Sitae bildet; denn ein Satt wwt ^ t6 weiat immer auf 

. kj 1^ d byX^OOgle 



tl6 Ueber den Gebranch dei Artikela 

einen mit og, fj, o hin, oder umgekehrt dieser auf jenen, z. B. 
fivro'f fcnriy h uvt^q T»; aii'nn rnnc.. ist der Mann, welcher 

uns retten wird. Erstcretn legten nuij spätere Grammatiker den 
Namen articulus prsE-positivus, dem letzteren die Be- 
MichniiBg articulua pustpositiTUt bd. Wenn nun «udi 
der 2u ergänzende relatiTe Satz mit Sc» $ •prachlich meietans 
nicht ausgedrückt wiril, eondem nur dem Sinne vorschwebt, 
z. B. zünde das Licht an — nämlich, das da steht, das du 
siehst, das besprochene, gedachte, 80 hat man dofh auch in 
diesenj Falle dem einzelnen o, f), t/t, obgleich es getmu ge- 
nommen kein Artikel, d. h. Gelenk mehr ist, den ihm schon bei- 
gelegten Namen „ Artikel'* gelnsaen; und daher ist dkae Be- 
nemmiig in die neueren Sprachen herfibergenommcn worden.*) — 
In Bezug auf seine Form ist auch im Deuttchen der be- 
stimmte Artikel ursprünglich nichts Anderes, als ein de- 
monstratives Pronomen, und er wird noch jetzt alt »olches ge- 
braucht, z. B. 

Der ist mir immer ein treuer Freund gewesen. 

Allein tie schienen nur Freondsehaft en bringen. 
Und die litachten sie auch. . . . 

Gathe (Henn. nnd Dorothea, dae Zeitalter). 

Wie die Glieder so auch das Haupt! 
Weiw doch Niemand, an wen der glaubt! 

Der Kapuziner, in Schiller'« Wallenstein. 

So ebenfalls bei Homer: ror, u, 7av nung, (f&taof, den, o 
Vater Zetu, vernichte; und sonst im Griechischen: o /u<V — 
i Si, «xl Tify — «ttt Ti^r u. e. w. — Ausserdem stehen das 
DemonetratiTum und der Artikel in ihrer Bedeutung und Fem 
•o nahe an einander» dasa ne eich mitunter vermiadiea, und 
daaa es ofi zweifelhafl ist, ob es der Artikel oder das Demon- 
strativum sei. Die? findet besonder'* «tatt, wenn die Herkunft 
nu9 einem Lande, oder die Abstammunf; von einem Grundbesitze 
durch dieses vorgesetzte Wörtchen zu bezeichnen ist, z. B. 



*) Freilich paist die Bezeichnung «Artikel* aacb dieser Erkliroog 
eigentlich nur auf den bestunntcii Artikd. Der ipKter encheioeode un- 

bestimmte Artikel •cheliit so genannt worden zu sein, imi das Vcrhaltnin 
zu bexeichneD, io wekbes «r an dem berät« Torbsodeneo Artikel getreten ist. — 
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der aus Ht ';<en, der aud Pommern; der von der Malsburg, 
der von Baumbacb. — 

Dft Mch in dw altett Sprache gar htSms Spur dii«r twt- 
•ehiedenen Flezk» dea Artikala und dea Demonatiftlivproiioiiiena 

««igte, so gab e» da keinen anderen Unterschied swiadieD den 
xwei Wörtern, als den der Betonung, indem diesem, wie noch 
jetzt, ein voller und ayggedchnter Ton zugehörte, während jener 
des Tons verlueiig gieug. So benaerkt Luther, als er ^Vortp, 
„das ist mein Leib,^ anführt: „das ist ein PrunomeD und lautet 
der Buebettb e diimieii etark and lang, ab ^riire ea geadirieben 
alio, dabna, wie «an eebwftbiaeh oder algauwiadi deaa lautet; 
und wer es höret» d«DB ist als stehe ein Finger dabei, der daniuf 
zeige; aber das andere das lautet kurz verhawen, das man den 
Buchataben a kaum höret oder nicht weis? ob« n, e oder i laute, 
und stehet kein Finger dabei, der da zeige das es laute: gleich- 
wie die Behmen ire Buchstaben kurz verhawen.***) — 

Da ea um eehieD, ale ob mit der Zeit d«e Oeftthl fttr die 
Identitit de» Artikela und dee DenwnetnitiTjironoinena eidi tn 
verlieren anfieng, so begnügte man «ich nicht mehr mit dem 
gedachten Unterschied der beiden Wörter, sondern man fieng 
an eobon in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts,**) 
verlängerte Formen für daa Demonstrativ einzofübren, und zwar 
iur den 

Oontiv Sing, deaeen, deren» deaaen, 

M Fl. aller Geacblechter deren und derer,***) 
Dativ t> » » denen. 

Diese erweiterten Formen sind allerdings, weil sie weder 
dem Gothischen, noch dem Alt» und Mittelhochdeatachen be- 

*) Griann, Daatsdias Wbrtsrbadi, II. ^Mlla 955 and »TS. 

••) L. C 8p. 956, 

***) Der Unterschied zwitcben dieseo beiden Fonaen ist bekaontlicli der, 
dais daran dar Genitiv Plor. des Ralatht and des reinen Demons^tm ist, 
w«rm dieses ohne irg nd eine Basiehung auf ein folgendes Relativ itebt, 
z P was Entwürfe zu Monumenten aller Art betrifft, Heren habe ich viele 
gesaauDelt, uod zeige sie gelegentlich. Folgt aber auf das Demonstrativ ein 
Miativar Sata, wo «s ^Basalbe BedaaCoag ib derjeniga bat (es wM dann ga> 
wöhnlicb Pronomen determinaUvum genannt), so wird die Form derer an- 
gawendet, s. B. .ich erinnere mich derer gern, welche mir Gotas erwiasen 
habaa; Da bist die Freade derer, deren Sorge do auch bist.* — 

!»• 
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kannt sind, ala unorganische zu betrachten, und es ist desshalb 
lim so fchlerhalter , sie als Artikel zu verwendea, als dieser, 
seiner Natur und aeineni Zwecke gemäss, eigentlich ohne Be- 
tonung ist. Dies wurde jedoch im siebzehnten Jahrhundert 
Gebrauch, und reichte noch zum 1 hell bis in-^ achtzehnte hin- 
ein. Doch fand diese VerlUngerunfr nur I ci dem Dativ Plur. 
und zuweilen auch bei dem Genitiv i'iur. ötatt. •) 

Es ist ganz natürlich, dass ein so häufig vorkummondes 
Wort, wie dieses rronomen, wenn es als Artikel verwendet 
wurde, mancherlei Veränderungen seiner ursprünglichen Form 
unterliegen niusste, damit es sich den A\'örtern so biegsam und 
geschmeidig wie möglich anfügen könnte. — Als die erste Folge 
des unablässigen Gebrauchs des Artikels zeigt sich t^einc Ton- 
losigkelt, indem er sich beinahe unbetont dem folgenden Worte 
anlehnt, z. 11. d?r Baum, die Thür.**) Abbruch seiner vollen 
Form erleidet jedocli der Artikel im Gothischen noch nicht, und 
auch im Altiiochdcutschen geschieht dies sehr selten, und zwar 
nur bei der Präposition ze (zu), z. B. zemo für ze dcmu (zu 
dem), zcn für ze den, in Otfrieds K van trelienbuch einige Male. 
— Im Mittelhochdeutschen ubtr treten desto iiaufiger dergleichen 
Verschmelzungen des Artikel« mit anderen Wörtern, und noch 
andere Veränderungen und Abkürzungen seiner ursprünghchen 
Form ein. So dürfen z. B. die Formen diu (\om. Sing. Fem. 
und Nomin. und Acc. PI. Neutr.) und die (Acc. Sing. Fem. 
und Nouiiu. uud Acc. PI. JMasc. und jb'em.) und das neutrale 

•) Grimm, Doiilsclies Würt*Tbucli II. 959 — ro, Kinp Weitschwpifipkeit, 
die ihren Grund uamciitlich wohl in dem ucn und hochtrabenden Ilof- 
und Curialstil balle, dur die diploniatisciicn Aktvn«.tucke der Deutschen aus 
jener Zeit keiiiiseichD«t. — Aebniicbe derartiger bpricha angehöreade Vav 
längeruDgen und Umschnftife ninmit man Kuweilen noeb heotnitage wahr, 
z. B. Ibro (Seine) Majestät der König haben bcfobloo. Ihro (Ihre) Königl. 
Hoheit, die Prinzessin sind angekommen. Ibro (Eure, Ew.) LIcbden. Ihro 
Durchlaucht. Dero (Ihrem) Befehle zuftlge. Dero gehorsamer Diener. 
Hierher gehören gleicbermasaeu : deruliaiben, — gleichen, —selben 
etfi. Grimm (Wörterbach oater dero) «ebt dieiei o für einoi KMihklang 
der althochdeutschen Form an. Tgl. indem; anbero, anjetao,deatoiLe.w. 

**) Achnlich denjenigen unter den griechischen Atooift die man dess« 
halb auch Prodi ttcic neonti and su denen auch die Fonnen dee Ai<i|r^ |f 
e^ gehören. — 
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daz, besonders einem vocaiisch anlautenden Worte als blosses 
d aich anftigeii: derde*) (diu oder die erde), danderen**) 
(die andereo), doagan***) (diu oogeD), dAatf) (das ist). — 
Diese Verschinelrung ist mit^ der Kraeis im Grieohiechen and 
mit der Apostrophierong in den romanischen Sprachen au ver- 
gleichen iTUQyvQiWf xiifd^akfttä, ^^nXai rami, ringegno, 
gl'ingegnij.tt) — 

*) Das (ors) flonc and raori« derde (Ds» Boss iog «od rübits 
(aef) die Erde). P&rzival 40. 30. 

Swas derde mac gebern (\\u irgend die Erde mag bervorbriiigeo>. 
Paix. 470, 15. 

**) Dö'dandern dar. gehörlen, daz ez in dühte guot 
(Als die anderea diis börtto, daas «s ibm gut däuchto. 

Nib. 2174 (8054), l. 

***) Wie rebte Tlatlteba si im ander doagea «a«bl 
(Wie «abr febdli«^ sie ibn «»der die Augen s&h). 

Nib. 1909 (180;2>, 2. 

t) Dist nenegem berien lieb (Das ist nanebem Heraen Heb). 
Uianesangs Frübling, herausgeg. von Lacbniann und Haupt, I. SS u. o 

Sieh Wolter Grimm, D. Grnium IV. 3ßs f!. Mehrere beiapiele fiodel 
mAi) in B«necke's mittelhocbdeutachem NX'urterbucb I. älS. 

tf) Eine Ihnliebe Apokopiennig dea Artilels koniat aaeb im Engüsdiaa, 
besonders in der Poosic nnfJ in dr-r fliirhtipen Umgangssprache Tor, and 
«war xirnerlei Art, indem statt des Tüllen ArükeU Tbe bald tb% bald t* in 
der aenercn Spndie lam Yonebein koount, s. B. 

All things that breathe 
FMna tb'eartb's great alCar send ap tbeir sUeat praise. 

Miltoo. 

Th*bovr ©f snpper eomes anearned. 

Id. 

I tbougbt 80 t'otber night 

Diekeai. 

IT jroar «orsUp pleMei to oome io, you sball ^^ee me lay t'cloth. 

FiTC Milfs bfl, a C.imcdy by Tb. Dibdin. 

Von der letzteren Zusaiumenr-ieliuiig, die jetzt zu der gewöhnlicheren 
VeUmpiedie gerscbast nird, find die Ansiebten Yendueden. Am all- 
gemeinsten nrd viellef<"lit nm besten wird dieses t ohne weiteres als eine 
acblecbt ausgespro ebene Verkürzung de« Artikels betrachtet. Aoflallend ist 
«e jedodt, dam «See t im AUengKscben (es ^rd da mdsteas vor otber ge- 
braucbti mit dem nachfolgenden Worte mitunter güiizlich ▼erschmilzt, und 
dass der Artikel ausserdem noch oft vorgesetzt wird. Mit one (tone, tane, 
verkurst to, ta; kommt diese Verschleifuug auch zuweilen vor: the tone 
(tha eae) of ai eehall dje. (Fercy BeL p. IL); ob the ta («he ene) 
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Die neuhochdeutsche Sc-hniuprache versagt eich solch« 
VenehiDckusgeo gänzlich, tnd MOfgu die VoIkMpnuslie iit iluMii 
nunmehr jciemlieh a^endgt, x. ß. d Vater (der Veter) 
rhdmich.*) Der Gebrauch verkürzter, verBchiedcotta FMU 
ponitionen sich anlehnender Formen des Artikels, was sonst 
noch eehr häufig vorkommt, ii»t im Vergleich mit dem Mittel- 
hochdeutschen ftuch einigermassen beschrUnkf worden. iSo werden 
z. B. solche Verschmelzungen mit dem pluralen Artikel, uzen**) 
(las den), sen***) (sa den), eerj) (zu der, Gen. FL), vrddie 
im Mittelbochdenlachen ▼Orkommen, gegenwirtig nieht mehr ge- 
braucht, mit Ausnülinie von zun, welches jedodi in der heutigen 
Schriftsprache gleiclifall.s nif mehr vorkommt, ft) — Die Zu- 
sammen Ziehungen des bestimmten Artikels mit eineilbigpn Prä- 
positiooen, deren man sich heutigen Tages in mu6terh&lter 

part or od tb« totbyr (tbe otberj (Treaty von 1864 in Lindsay ed. 
Cbtlman, unter ta). Beispiel« derartiger Bildungen von Denen Wdrten 

sind jedoch gar nkllt ngewöbalich. Man vergleiche daa englische nag 
(entstanden aug an ag. sclmedisch ök, lat eq-uus) ein kleines Pfenl ; 
daa fransoaiache iendeiuaia laus le-eii-demain); da« jicbw«9diacbe ni (aus 
den EndbodHlaben n der «weiten Feison FL des Zeitwortes (%. E. bafvan) 
und J, ihr ; das deutsche neben (au» «lern altbochdeiitschen in epan, 
mittalbochd. en eben); daa oberdeutacbe nau, stronuibwärts (aus in Au, 
nnttelbd. en onwe); iiein (neboein); nein (iu*eiB)t femer des lat non 
(ne-unum); nihil, nullua, nunquam etc. — Andere erklären daa t ab 
den nachgebliebenen Endbuchstaben des früher oft als Artikel gebrauchten 
Demonstrativpronomens that; Andere wieder als ein Ueberbleibsel Ton it, 
was auch zuweilen nn Stelle des Artikels verwendet sei. — 

*) In den Bchweiserischen V^olksdialekten sind dergleichen Verkürzungen 
etwas mehr gebnuicblich. Sieb StaUler, di« Landeaspracben der Schweiz, 
8. 75 ff. Vevgletehe daneben SehmeUer. die Mandarfen Bayanw, 8. IOC — 

**) Daz fiur üzen ringen er bouwen im began, So dass er 
(Ihng) begann, ihm (dem Gegner, CAmilj Feuer aas den Bingen (derBttstung) 
«n banen. Nib. M99 (l«M), % 

***) 6ot« man aan «r«a «ine messe sanc. 

(Gott lu Ehren sang man eine Messe). Nib. 82 (34), 1. 

f) Zer Bürgenden lant (in der Burgundea Laad). Nib. m (m), 4. 

ft) Wckl aber aad eftasaia m der ftlihareo Zait der neabocfadeaMihM 
Periode, r. B. ztin rtit^n. zun f issen. Sieh mehrere Beispiele bei Kelv» 
ein, GramoMtik der deuUcbea Spradw des 15. bis 17. Jabrbuntotii, III. TbaO 
S II»; wo aneh Betqiiela von Vcndnnetinngan andevar ftMpwWonen mit 
den pluralen ArtÜBcl ror kommen. — 
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Schriitsprache vorzugsweise bedienen darf, sind folgeade: am, 
beim, im, vom, zum, und zur; also dorebgsiigig nur Dativ- 
endungen des Artikels.*) Die Zusammenziehungcii mit dem 
Accusativ des Neutrums, als: ans, ins, ums, fürs, anftf 
durchs, welche auch sehr häufig gebraucht werden, kommeD 
jedoch wohl weniger, besonders die drei letzteren in der edleroi 
oder ernsteren Schriftsprache vor, und dürften vornehmlich etwa 
bei lebhaften Wendungen und leidenschaftlichen Ausrufen, und 
im vertraulichen und leichteren Stil ihre Anwendung finden.**) — 
In der Umgangssprache erlaubt man sich noch mehrere Ver- 
schmelzungen: aufm, ausnt, mitm, nachm, vorm, samtm, 
sodann aafn, bein^ beis,^) durchn» fürn, ummen (um 

*) Es sei jedoch bemerkt, üass zur. ao wie auch die folgenden Zu- 
sammenriehupgea die Genitiv -Fonnen des ArtikeU enthalten können, ob- 
gleich dtee seltener oder nur in der Umgangsspraehe voricoount, wie cur 
Ftirstinci Banse, vms Himmels Willen, ins Teufels Kamen, bei 
Güthe. Vgl. Lehmann, Göthes Sprache und ihr Geist» 8. S16. 
Bo hat Schüler in Wallen-^tein? Lager: 

Wohl auf, Kaineradeü, auis Pferd, aa£i Pferd 1 • 
Ina Feld, in die Freiheit gezogen! 

mid Geethe (Hodntitfied): 
Dran rasdi bei der mondlidien Helle, 
los Bett, m das Stroh, ins Gestelle! 
' und in Hermann und Dorothea (Erato : 
Find' ich Dich, wackerea Mädchen, so bald aufe neue beschäftigt; 

und 

Was Ihr mir Gnise erseigt, erkenn* idi durdis künftige Leben. 
Im Allgemeinen steht das Neohodidetttsehe dem Blittelhochdtoiilsdien 

und den romanischen Sprachen an Gefügigkeit des Artikels sehr nach. 
J. Gnmm, dessen (iefes Sprachgefühl die Schwerfälligkeit «^e^ deutschen Ar- 
tikels wohl Bturk empfindet, spricht sich darüber ( Deutsche Grammatik IV. 366) 
foigendenuassen aus: «Der deutsche artikei ist meistentheils ungelenker form. 
Wühlend in den romaniscfaen sprsehen dnreh günstige ferschmelzung mit 
ptlfpoiitionea er sdmell geflllige, sogar den «oUlant der rede erhöhende 
gestalten annahm, gibt der unsere ein bild sduBaddoeer gründlicbkeit Wir 
sind rn unbeholfen, ein gebret-hen tx\ bergen, das unp laistig wird , noch 
weniger wisj^en wir es so zu wend'^n, daas es wie ein Vürtheii auBBehen könnte. 
Wo sich geiegenheit und neigung zu kürzende^' ausscheidung einselner buch- 
steben aeigte» ward« sie mit angstlicher absidit bald wieder gemieden * 

*«*) w bei den, bei das, doroh eine in der neueren Spndke nnrielitige 
Constraction mit dem Accusativ. Vei^leiche die beASmmlieheD Bedensartan 
•bei Seite gehen» setaen, legen, sehieben." 
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den)» SUD (zu den, PI.). Es tinden sich doch die Formen 
aufm, aufn und vonu auch bei Göthe, namendich in der 
Nachahmung der Alltairri^prache.*) In der allgemeinen Schrift- 
sprache komuien ausBerdem Verschleifungcn mit zweisylbigen 
Präjioäitionen vor, obgleich sie der jüngere Hcyge in seiner 
Schuigrammatik, um ihrer Harte oder Ungewühnlichkeit willen, 
für fehlerhaft erklärt, und zwar die tblgenden: ausbcrm, 
hinterm, überm, unterm, hintern, übern, untern. Im 
gemeinen Leben hört man überdem: hinters, übers, unters, 
nebens, ohnes, widers. *•) — Die in der Volkssprache oft 
vorkommenden Verschmelzungen des Artikels mit einem vor- 
hergehenden Frouonjcn, z. H. ich«, dus, mirs, dirs, euchs, 
ihms (ich . . . daf), todanii i cli n , dun, niirn (ich . . den) 
u. s. w. dürten nur in der Nachahmung volk^thümlicher Rede- 
weise angewendet werden. *•♦) Das Mittelhochdeutsche bietet 
dergleichen Beispiele dar: 

warf erz ors (er das, daz, Ross) Parz. 437, 5. 

Daz iw? houhef mit helme vor den füezen lac. 

(Dass ihm das ilaupi mit dem Helme vor den Füssen lag). 

Nib. 1979 (1864), 2. 

ze Münster, dä manz ainbet tete (wo man dm Amt that). 

Iwein 1409. 

Die Verschmelzungen der Formen das, des, dem and 
den dea Artikels mit einem vorangehenden Zeitworte, s. B. „ich 
wÜIa Tuch umhängen; ich müchtes Königs Stellung nicht; lassem 
Jungen den Willen; apute dich, suchen Knaben»^ welche eigent- 
lich der Volks- und Umgangssprache zugehören, finden mit- 
unter auch in der volksthümlichen Schriftsprache ihre An- 
wendung. — Dergleichen Anlehnen verkürzter Formen des 
AccusativB den und das an einen Imperativ bewahrt sonst 



•) Vp] Lehmann. Göthes Sprache und ihr Geist, §. 63. 

**) Man verg!r:i>Vie hier die im FranzösiKchen ublioben Verschmelzungen 
der Präpositionen a und de mit le und les » au, aux, des, und im 
Italieniselim bei dea PripcMtioaSD di, a, de, in. con, per, su, fra, tra, 
a. B. de! (di, de il), al n. s. «. — 

In »olcbcr Redeweise hat Göthe sogar wems Herz, Matt wem 
das Herz in die Schriftsprache «ingeflihrt. LehttMan. Gotbes Sprache and 
ihr Geist, angef. Sl. 
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die Schrift «pracbe noch in verschiedenen Eigennamen, z. B. 
HuMnpflug (=s halte den Pflug), Sudienwirt (ss tudM den 
Wirt), 8türzenbedwr (s= etürie den Becher), Znekiechwert 

(= zucke das Schwert).*) 

Die in tnittelhochdeutscher Schriftsprache ertaubte Ver- 
kürzung des Genitive des Artikels de« in », welches »ich dem 
folgenden Substantiv anlehnt, z. B. 

Nu trinken wir die minne unt gelten eküoigee w!n 
(Ntin laeet une trinken de« König» Liebee-GedSchtniet und 
vergelten seinen Wein) Nib. 2013 (1^97), 3., verweigert die 
heutige Schriftsprache ganz und ^r. Kur hin imd wieder ge- 
gifattet der Volksdialekt derartigof; , und zwar bloss bei den 
adverbialen Autdrückrri 'sra«rgrii-, '^abends, 'snachts, 
'sjahrs. Das Neutrum über deg Anikelä wird häufiger in der 
Volkeepradie mit gidcher Anlehnung an du fblgen^ Wort in 
• verkQrst: '«Leben, *sKind, 'eGlttck, z. B. „Ja, aber 
'«Mädle hat nix (das Mädel hat nichts); 'sMädle will net 
(nicht), sie nimmt einen Anderen:'* Ottilie Wildermtttb, aue 
dem Leben einer Haneirau der alten Zeit.**) 

Gehaag and Gebrauch des bestimmten Artikels 
▼or Gattungsnamen. 

Da ein jed» Gemeinname an sidi nur dae Sdn einer ganien 
Gattung, einer ganten Art von Dingen ausdrückt, und daher nicht 
das lodiTiduum von anderen Individaeti derselben Gattung, oder 
die Gattung edbet***) als etwa» Individuelle« oder Beeonderee von 



*) .Ueber diese leutere Art der Zusummenztebung vgl. Grimm, DeoUcbe 
GfiBBatik IL Ml e eed die Rsosnston diasss Werkes von v. M«asehad^ 
iMiaasgegeben von J. Grimm selber, S. 40 ff. 

leb habe sogar in emem iUede von Götbe (Hudsrösletti) ein der- 
«fftigm Bei^iel geftinden: 

Und der wilde Knabe brach 
'sRüslein auf der Heiden. 
***) Die engliscbe Sprache, welche im AUgemeinen den Artikel nicht 
so kinflg gobnodit, wie die dootsdn, bietet b «fisssr Bnisiefat et»«« Eig»n> 
tbümliches rfur Das lndiv)dii:ilituts\erb!iltnis5 der Gatianp, rinderen Gattungen 
gegenüberi wird wobl da im bingulam auf dieselbe \\ eise atugedhiclrt« s. B. 
Wiks kone is a noUe inimBl, tbe spider has eigbt eye« Im Plnrali» aber 
stehsa di« GatlungaiMnieii, als Vertreter dar ganien Gettnag, «kae Artikel, 
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anderen Gattungen mit lebhafterer Färbung imterecheidet, so be- 
dienen iieh mehrere Sprachen, da tie auch di§ Seu als Individuum 
darstellen müssen, de« demonetraÜTen Pronomens und des Zahl- 
wortes, um diese genaoero ünlenehddong der B^riflb tn be- 
sttduieB» Vergleiche die nnarticuUerten Wörter Mensch, 
Menschen, Schloss tu t. w. mit den in den folgenden Bd- 
spielen Rrtikulierten : 

Der Mpnerh erkennt ^t^h nur im Menschen; Göthe's TsssOi 

Die Menschen fürchtet nur, wer sie nicht kennt ; das- 

Es stand i'n alten Zeiten ein Sphbss so hoch und hehr, 
Weit glänzt' es <iber die Lande bis an das blaue Meer, 
Und riofs von daft*g«n Gärten ein UOtbeareidier Emas, 
Dritt epnogsa ftische Brunnen Im B^enbocangUns. 

Der Alte spiaefa enm Jungen: «Nnn sei bereit, mmn Soim! 

Denk* nnsrer tiefsten Lieder, stimm* an den vollsten Ton, 
Nimm alle Kraft zusammen, die Lust und ftuch den Schmer«! 
Es gilt uns beut, zu rühren des Königs steinern Herz." 

ühlsnd (des SKogers Fluefa). 

Allerdings ist wohl meietenö tiua dem Zuenmiueuhang der 
Rede verständlich, ob durcii den darin ausgedrückten Gemein- 
nemen ein beetimmtea oder nnbestimmtee Individuum gemdnt 
ad; und in Folge dessen haben manche Sprachen den Artiled 

nie angenommen, z. B. da» Sanskrit, die lateinische und die 

slavischen Sprachen; und der griechischen Sprache der home- 
rischen Zeit war noch dfr hestimmte Artikel beinahe fremd.*) 
Des unbestimmten Artikels bedürfen die Sprachen weniger, 
weil das dadurch bezeichnete Individualitätsverhältniss schwächer 
ist, und dies oft hinradiend dnrch den Gemclnnamcn adbal und 

■WM im Deotschen seltener ist, da dort wie im Schwedischen der einfsche 
Plural gewobolich ein pmitives Zahlverbaltniss angibt: .oaks u« fine trees, 
liitfs ace inbabitsBts of the torrid lone.« Ssllssae Anwihmsii bierveo 
Biacben jc^o^li r^v:- "'»^'nrtp- man uri'-! woman, welche sowohl im Sing. 
im Flor, gewohuhcb ohne Artikel stehen, wenn die gaitze Gattung zu be> 
ssiehaSB ist, a. B. «Wosssa bis in genenl Boeh ibonger propensily 
tbaa man to peiftet discharge of parental d aties,** Life of Cowper. Hut* 
b^ppinett or miserj is most part of tbeir owd makmg, Goldsmitb. 

*) Vergleiche Battmann, Griechische Grammatik f l»4. A. 8 (6) und 

f. m. A. T. 
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Beine Beziehung auf die übrigen Glieder des Sntzes angecieuiet 
wird. Demnach hoschiünkte sich die griechische ISprache haupt- 
t^ächlicli auf den debrauch dea bestimmten Artikels, sie eucht 
aber zuweilen dem Mangel an dem unbestimmten durch das 
unbestimmte Pronomen lig abzuhelfen.*) — Im Lateinischen, 
wo der Mann;el des Artikels oft recht fühlbar gewesen zu sein 
f-chcint, behalf man sich einigermassen durch den häutigen Ge- 
braiich der unbestimmten Pronomina quidam und allquis, 
z. ii. Krnnt in quadam civitate rex et regina. Aliud quoddam 
( xpetimu!^ filum orationis. Dirimuntur interdum amicitias con- 
tentione commcidi alicujuö. Majorem nllquara esse caussani,- 
um ein unbeetiinintes Individuum zu bezeichnen; und es zeigen 
eich auch Sf)uren, wo, zur Ergänzung des mangelnden be- 
stimmten Artikels, die DemonstratiFpronomnia hic, is, iste, 
und besondere ille, gebraucht wurden. Aus dem letzteren sind 
bekanntlich die bestimmten Artikel der romanischen Sprachen er- 
wachsen. — üebrigens entbehrt noch die gothische Sprache des, 
unl^e^timmten Artikels ganzlich, und CT kommt auch im Alt- 
hochdeutschen nur selten vor.**) 

Es ist schon oben dargethan worden, dass der bestimmte 
Artikel im Deut?chen ursprünglich nichts anderes als ein 
Demonstrativpronomen sei, und es ergibt sich aus dem Gepagten, 
dajs dies auch in anderen des Artikels eich bedienenden 
Sprachen der Fall ist. Das »irsprüngliche und wesentliche Amt 
des gedachten Artikel« ist also das des Demonstrativpronomens, 
welches in allen Sprachen dazu dient, einen Gegenstand nicht 
nur zu individualipieren, wn? übrigens schon durch den unbe- 
stimmten Artikel eniigermasfien bewirkt wird, sondern ihn auch 
noch näher zu bestimmen und hervorzuiieben. Dieser doppelte 
Beruf tritt aus folgendem Beispiele deutlich hervor: 

Zu Aachen in seiner Kaiserpraoht, 

Im Rlterthümlichcn Saale, 
Sass König Rudolph« heilige Macht 

Beim festlichen Kronungsmaiüe. 
Die SpeiND trog der Pfalzgraf des Bhebt, 
Ee sebenkte der Böhme des perlüideii Wein«, 

") Vergleiche Becker, AtuTübrliche deutsche Grammatik, L |* IM. — 
Yergleicbe Becker, Oq^aniini der Sprach«, §. 80. — 
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Ueber den Gebrauch de& Artikel» 

Und die Wähkr. die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Soone sich stellt^ 
Umstanden ge«diilUg dm HcRWlMr dir Wdt» 

Die Wftrde des Amtes zu Oben. 

Sduller (dar Graf von Hababurg). 

Es kann nicht behauptet werden, dass der Artikel nur aU 
ein Ersatzmittel mangelhafter Biefang des Hauptwortes hervor- 
gerufen Bci; was insgemein in den Sprachen durch FrupK)8itionen 
bewirkt wird. Ebenso wenig kann raan »agea, dass er dem ihm 
oft nacblier rafg^bttideten Getchftfte, die GMcUMhtt- und Zdü- 
TcAiltakse tu beteiebnen, «em Daaciii tu Terdankeii liabe. 
Schon das Oofhitebe und das Althoohdeuttcbe, in denen die 
Flexion sfbrmen zu diesem Behufe vull?fändig nuereirhlen, haf en 
sich ja, wenn nuch beechrkiikter no<h, des Artikels bedient: und 
die ücBchiechtÄ- und Zahlbezeichnung wird bei unzabiigeu 
Wörtern schon von Alters her theils durch beiMmdo« Endungen, 
Ihah durch die Bedeutung der Worter »nsgedriiolct. 

AUerding« möchte loan annehmen, dass der Artikel, durdi 
snne beständige Begleitung des Hauptwortes, zum Theil ^e 
jetzige Mangelhaftigkeit der Flexinn verschuldet hnhe (da er 
nämlich im Besitz einer voll ständigeren Flexion war, so konnte 
das ihm tulgcnde Substantiv ohne Verlust an Deutlichkeit einiger 
Mäner Endungb^ilben woU cotmtheD); — aber daa« ^ 8ub- 
»taotiva »tark oder »ehwacb declinieren, bKiigt doch wAa von 
dem Artikel ab, da er ja bei beiden ohne irgend dnen Unter- 
schied steht, z. E. der Mann, des Mannes, dem Manne; 
der Knabe, des Knaben, dem Knaben. Jedorh ist eine 
Boiche Vermuthung bei den Adjectiven wahrscheinlicher, da an 
ihnen bekanntlich bei vortretendem bestimmtem Artikel die 
sebwadie Form eintiHt. Wae eo ebfii von der Wirkung des 
beatimmten Artikeb im AUgenoeinen auf die aubatantivisdie 
Dedioation getagt wurde, eben dasselbe könnte sich nimlich 
gegenüber der schwachen Flexion der Adjectiva leichter ver- 
muthen lassen, besondert» da diese früher, hauptsächlich . im 
Mittelhochdeutschen viel öfter als im Neuhochdeutschen sich bei 
vorangehendem Artikel der ötarkcn Form bedienten.*) Allein 

*) Grimm, Beattcbe GramoMtik IV. MO. Scbottelios (Schottete) io 
BtioMB trsflldwo grammatischeD Wetkt (AwHihiKdie Arbeit ven dar 
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eioe »olche Behauptung würde unstatthaft Bern, du dem Auf- 
komotea der achwecben Form gut andere Unaohen tu Grande 
Gegen. Bier auig ee crwlhnt werden, dsM ee jedodi ger nidit 
bdepleOoe ist, dass die schwache Form deaAdjectiTi ohne TOT- 
tretoDden Artikel gebraucht wird, z. B. 

Der Jüngling reifet zum Manne, 
Besser im Stillen reift er zur Tbat oft, als im Geräusche 
WadcD sobwMikandMi Lebene. 

Gmbtf (Hflna. ond Dor^ Mutter und Solw). 

Z«igle iidi tapftr und nleh^ und gegenw&rtigen Geistes. 

Das. (das Zeitalter). 

Lieben*) Freunde! Es gab schSnVe Zeiten, 
Als die unsem — das ist nicht zu streiten; 
üad ^ edler Volk hat dnst gelebt 

Schiller (la die Freunde). 

Nach dieser VorbereituDg über die Geltuog des bestimmten 
Artikeb im AOgemeineD« wollen wir niw m deieen «peoidlerem 
Gdmueh flbeigehen. 

Wenn Geneuuuunen nls Appoeittonen anderen Sub^tintiven 
nachgesetzt werden, so werden sie, wenn sie sonst artik« HVihig 
sind, eprachrichtig articulicrt, z. R, „der Arzt, der Vorsteher 
der Heilanstalt, hatte ihr vorgeschrieben.'* Da aber die Appo- 

TflDticiben Uaaptapracbe, Brauiuchweig 1668) Üb. II. Cap. V. 4, führt 
mehrere Beispiele aus dem alteren NeuhochdeuUchen an; ir'»^>''^f"al!s Kehroin, 
GruuQuitUc der deuUcben öprache des lö. bi« 16. JabrbuuüerU, IIL Tbeil, 
Seil« M £ «Aoeb faiLatben «eikett,«* ugt Grinm (6r. IV. 644). .„Milt «• 
nicht an belegen, doch weaige werden »ich in der bibelvcrdeutschurg dar 
bieten, mehrere io den brief««!.** In den neoereu Zeiten konunea solche 
AaeBafaBMB ftdfidi nisbt leidit ver; aber in der letaten BlfM« des vorigen 
Jahrhanderts achrieb noch (sieh Vemaleken, Deutsche Srntai, Wien 1861, 
S. 341.) J. W inkelmann (Geschichte der Kunst des AHertboms): »die WSOig 
wuscbweifeade umrua« ihrer figuren sind eine urracbe etc." 

*) Hierbei daif nu jedodi niobt nnbenntt lasse», dass dam attribatifw 
Vnmtiv. ohglfü»! er, meiner Natur nach (vgl. unten, S. 2*l)i Artikel 
ztirückweist, die schwache Fo«n des At^ectivs eigentlich angehört (vgL drimm, 
d. GramoL IV. t»9 i). Dies war andi nn Oodneefaeii and Ahboobdenteeben 
aoescblieultch Gebrauch. Erst im Mittelbochdmtsdien fieng die Sprache, 
Euerst beim Singular, zu schwanken an. Dem folgte nun allmablich der Plural 
nach, welcher jedoch nocb im vorigen Jahrbuodert starke l^niren toq An- 
ban^hkck aa die aebuMha Föne dee Vecative leigtr. — 
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■ÜMm und das Smbsttotiv, woniif ne wk beuebt, fiwi nur 

als ein einziger Bogriff betrachtet werden kcmnen, so darf der 

Artikel t]pT Apposition oft wegbleiben, wobei dann die beiden 
Wörter, dif frewisBermassen bloss ein Ganzes bilden, eich mit 
einem Artikel begnügen, z. B. „der Prediger, Seelsorger einer 
kleinen Gemeinde ia F., wurde . . .** Fügt sich nun die Appo- 
•itioii» aie ad dem Substantiv vor- oder naehgeatdlt, faeaoDdheri 
-wenn ue als Wurde und Thd au faetraditea tstt duem lägen- 
namen oder -irgend dnem anderen des Artikels nicht fähigen 
Worte an, so steht der Artikel mitunter , bleibt aber in den 
. meisten Fällen weg, z. H. ..der Könicr Gustav Adolph, der 
Prolessor Hugo, der Hofrath Grimm; Kaiser Napoleon, Pro- 
fteeor Bopp, Bildhauer Rauch;*) Victor Emmanuel, König 
TOD Italien; Gott, SebSpftr der Welt.« In ilinlidier Wdse 

*) Daa Wegbleibes <)«• Artikels in dietem Fall erklärt heb wohl duaas, 
diM bsidt Wtfit«r ftM wa «iBcm cotiiiiiiienwaehseii, vgl Stadl Etai (ia 
lUiliagSD)^ Kloster -Ziana (SUdtcben in der Mark), and: 

Burg Nideck ist im Elsass der Sa^e woblbekaont, 
Die Höbe, wo vor Zeiteo die Burg der Riesen stand. 

Chaaiiiio (das BiesaDsplelzeug). 

Dies gebt um so wahrscheinlicher daraus ber%'or, &h diese beiden Wörter 
oft wie dn einsiges zusammendeclinieren, z. B. „König Wilheku Krönung, 
SddiOM BabeUbergB Umgebungen, b« Tynt Boliflnlobe;* ond biiwalen sogar 
KU einem Worte vereinigt werden: Burgbrohl (Dorf und Schloss am 
Rhein), Klosteraeuburg (Stiil bei Wien), Stadthagen (in Lippe>8chaum- 
burg). Zu dem ersten der hier angeführMn Fille bietet «chon das KGttel- 
boehdentMb« den Vorgang, <. H. Nibelungenlied IM (ISS), 4 des künic 
Sigemuncle? fun (wo jedoch Hschr. A küneges hat); ?29 (827), 4 des 
knnic Sigemundea kint; 406, 4 (883, 8) des künic Gunthftres lip, o. Ö. 
8nb w«a«r Grinn, d. Gr. IV. 4>1, 46A. M«ti vw^eidt In EagÜNbCB 
Mlinliche Fügungen in: (jueen Victoria's distemper, Professor Airy's cele- 
brity; und die nech freieren Zusammendeclinierungen in: The king of 
Bn^aaffs palace, The lord mayor of London's anthority. — Hierbei ist 
SU bemerken, dass, wenn im Neuhochdeutschen der Artikel vorangeht, da« 
Appellativ die Flexionsendung erhalt, der Eigenname nicht: „des Königs 
Hexartch Jugendjahre, des Graten Tenky Regimenter; der Befehl des 
Gsnsiab T«rk,<* — oder «tstanMi die baidon Wttrtsr ond «ardcn gaai 
flexionslos, indem sie rieb mit der Flexionsendung des Artikels begnüpetT 
Dieae AoMbiackaweise ist beeogaders in neuerer Zeit, sowohl in der Umgaag*- 
ab ia der SdiriAepnudh« in Gebraudi gakomsDea, z. B. .des Bildbtaer 
Baoeb Mekterwerk. Die EnthiiUua« dar Btaitia daa G«baiiBa(r)-Balb Beolb. 
Dia Tbatao d«a GoDanl filticbar.* 
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mt der Artikel oft in vertiMiUelwin Stil bei Fkemd, Vater, 
MiMer» Bruder» Schwester, Onkel, Tente vor Pertonen- 

nameD, seien es GeschlecbtB- oder Voroftmen, weg, z. B. 
„Freund Meyer verliess mein Haus in Gefolg einer ein- 
gegaiigeueii ehlt( hen Verbindung, Göthe, Vater Arndt, Mutter 
Auguste, Bruder Lebrecht, Schwester Amalie, Onkel Bem- 
berd, Taato Eliae.» — So keim men ebedeUe bei Herr nod 
Frau vor Tiftelii oder EigeDnamen den Artikel «etsen oder fim> 
lassen, z. £. „Herr Müller hat mir dae erzählt; dem Herrn 
Schulze gab ich das Buch; ich übergab solches dem Herrn 
Professor Reuss: hierüber gab ich mein Miatffallea an Frau 
von Stael zu erkeiiüeu." 

In Fügungen dieser Art muss man jedoch auf die mangel- 
bafie Flenon der Sabetantiva Bfiekaidit nehneni indem der 
ArtÜMl, um den FaD genaiiw ni beeeidmen, beeondert im 
GknitiT und Dativ, oft herbeigeraftn irird.*) Es sagt demnach 
einem deutschen Ohr nicht ganz zu, wenn Göthe echreibt: 
„Ebenso hätten wir dankbar der Gegenwart Herrn Benjamin 
Constant zu gedenken,** statt des Herrn; und obgleich nach dem, 
was eben angeführt ist, es gesagt werden darf: „Berlin, Haupt- 
imd Bendenietedt fon Prensien fiegt an der Spree,** würe es 
do^ unttetlhaft an eagen: „Ich wohne in Berlin» Haiqit* wA 
Residenzstadt von Preussen, sondeni der Haupt- und» • . •** Die 
Freiheit im Weglassen des Artikels bei der einem Eigennamen 
vorangehenden Apposition muss nun freilich nicht zb \xo\t Aus- 
gedehnt werden. So darf man z. B. nicht sagen: „Hauptstadt 
Berlin liegt an der Spree,** obgleich man sagt: ^Schloss Babels- 
berg liegt in der NÜie von Potedam,** da in enterem Beiepiele 
die ApfMution nieht su einer eo engen Vereinigong mit dem 
Eigennamen herangetreten ist, wie im letsteren Beispiele, wo 
die Apposition mehr al» eine dem Eigennamen zugehörige Be- 
zeichnung oder Würde zu betrachten ist. Gleichfalls dürfen 
nicht die Wörter Kind, Sohn, Tochter unarticuliert ihren 
Eigennamen vorangehen,**) wie die eben angeführten Namen 
der Familienglieder; irod die den Lftndemamen TorangeeteUten 
Appositionen, wie Königreich, Herxogthmn, Grefidiaft, FOraten- 

•) VsrgWebe Becker, AniftilirUebe ds rt sc h e Gfunrntik L f. 11«. 
Ter^sisha Qrimm, dsetwiie Graaunatik IT. 4tl. 
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thum, können auch des Artikels nicht entbehren, z. B. „dt» 
Königreich Polen gehört zu Russlaud, daa Uerxogtlnim l^MMHi 
grixut an das Königreich Preussen.'' — 

Dai SnbttMitiireD voartretende Demonatraüva, welche schon 
■dbst eilw indiTidualiaierande BettiiiitiMug endwlten» entbelm 
deswegen in den m«uten Sprtehen des Aviikeb, nad so siiob 
im Dout?chen.*) Aua demselben Qnmde Tersagen sich in dem 
heutigen Neuhochf?cnt-chen possessive Pronomina durchgängig 
den Artikel, wenn eie einem Substantiv vorgesetzt sind.**) ob- 
glddi er im Gothischen, Alt- und Mittelhochdeutschen in diesem 

"2^" Schwed.'si-hen verlsngt diu Siih>tAntiv unbedingt den Arikel bei 
•diürferer DemoMinition, x. B. det der «käpet, dieses Spind d«. den bsr 
dorren, diese Thür hier; bd sehwicheNr DsnositnlioD aber kttm lier 
Artikel stehen oder wegbleiben: deone mannen, odar denn e man , dieser 
Ma nn, de nn» qvinnsn, oder denn» qvinna. di«4e Frsu- Derselbe Fall 
■at nwsOtti m Mittalbodidetttocbeo sutt bei jener, weldies jedoch rf"»« 
dis ataika Fom bedingt: 

Die jene »wfine (jwei) Namm 

Herb<»-t von Fritxlar (Uet von Trof e). 
Disass hat sieb aaeh in eidgen Beispielan anf das NeQhoobdtontadia 

▼erpflanzt, wobei bald die schwacho Form von jener (Opite), bald die starke 
(GoUms) angewandt wird. Man vergleiche übrigi-ns im Griechischen die 
AitikdritbiKkeH des Substantivs nach einem Demoustnttiv: oiToe 6 «^-j^,, 

TO 0(Dua. — 

••) Itach dem Sobstantiv steht im Neuhochdeutf rhm h": PosFf"^rivum 
Mdi aaltenar ab im Schwediichenj so in dem von Luther in seinem Kate- 
cbismns auf alieitfanmUehs Weiaa (goth. atta nnaar [niebt nnaara], atu 

hochdeutsch fatar untar aufgestellten Vater unser (obgleiek in der 
Bibelubfrsetzuog bei Uatth. 6 und Luc li närtp iudiv mit unser Vater 
ven ibm wiadaigegebeu wird); und da im Gothisehta. Alt- und Mtltelhoch- 
deutschen die Nachatellung des Possessivpronomens aiendieb hindg mx, 
so kommt diese«, wo man da.« Ah^r'hivnlichc na- Lubmen will hryradei» im 
Legeoden- und lialiadeusül noch heute zum Vorschein; 
l>a spridit der König mit müdam Ton« 
«Steh auf, du Schwester mein! 
Um diesen deinen lieben Soba 
8sU dir veriiefaen sein.* 

Frau Berta hebt sich freudenvoU: 
^Lieb Bnider mem, wohlaol 
Klein Roland dir vergelten soU, 
Was du mir Guts gethan." 

(Uhland. Klein BoUumL) 
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Falle dem Possesiv biiwnleii vortreten dnrfke.*) — Vertritt 
aber das Poseecivpronomen ein gedachtes, mcht ausgedrücktes 
Substantiv, und hat es somit eine substantivische Geltung, 80 
darf der Artikel nicht foftbleiben, z. B. «ich bin den Meinen 
(den Meinigen) auf der Strasse begegnet; wann werden 
die Deinen (die Deinigen) verreisen?^ Bezieht sich nun dae 
Possessiv auf em vorhergegangenes nicht wiederholtes Sub- 
stantiv, so kann der Artikel stehen oder wegbleiben, wobei das 
Pronomen In eraterem Falle die sehwache, im letzteren die 
Btarke Fenn verwendet, z. £. „alle Häuser rings herum sind 
neuerdinga abgeputzt worden, nur meina und deins, oder 
das meine und daa deine (daa meinige und daa deinige) 
nicht/ ••) — 

Der bestimmte Artikel tritt seiner Na^ur gemäss in allen 
artikelfähigen Sprachen eigentlich nicht an die erste oder zweite 
Person (die redende oder angeredete) hinzu, da sie schon durch 
ihre Stellung in der Bede hinlänglich bestimmt und hervor- 
gehoben sind, sondern natürlich nur an die dritte, besprochene 
Feraon. Dahdar verweigert im Deutschen der Vocativus, der 
Caaua der angeredeten Person« den beatinunten Artikel gans 
und gar.*^) 



Da non bei dieser Stelkmg des Possessivs dieses eigentlich wohl als 
eine beigefügte Apposition zu betrachten ist, so darf bi«r wieder der Artikel 
an das Substantiv heimntxetei) : 

Und siQg icli dann im Herzen mem. 

Götbe. 

IMe Heimith mein haut Ruheiand. 

Karl Borromäus Frh. v. Miltitz. 

•) Z. B. s6 meina Uiseins (meine Lehre): thiu s!n stimna (seine 
Stimme), bi den sinen helden (bei seinen Ik-lJen). Sieb ausführlicher 
über den Artikel bei Fossesiven Grimm, D. Gramm. S. 892, 403, 416 ff. 

verglddw die ihnlichfin Fügungen im Griechischen; ^ iuri Mmxn* i 
4/»i§ filot « 4 Mtgfii fMv, i ^pHn fi«v% nnd im ItsUeniseben le mie pci- 
giooi, i miei cavalU etc. 

••) Man erinnere sich hier, dass die Ableitungen „f^er, die, das meinige 
deinige, semige, unsnge , eurifjo, ihrlpe," die jetzt um häufigsten vor- 
kommen, 2^ euerangen in der Sprache smd, die vieüaciit er&t im 17. Jabr- 
hnndatt lam Yoneheb kommen. Sieb Grimm, Dealsdws 'Wörterimeh IL 
& 918. Vgl. Saite »7, Note. 

***) Dies ist woU eigeatlich der FaU ia albn Sprachen, die sich des 

IraUv f. n. SpEUdMD. XXZ. U 
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Gldelhwie vorgestellte Deiiiinifttnti,va und Posaessiva, knft 
ihrer indiTidualisierenden Wirkung, dem von ihnen abhängigen 
Substantiv den bestimmten Artikel entziehen, so bleibt auch 
dieser nach einem vorangegangeuea Genitiv fort, da der Grenitiv, 
besonders wenn er articuliert tet. eine hinlänglich individualisie- 
rende Bwdmmimg für da« nachfolgende SabttentiT «nthält, i. B. 

Was der GriedMii Kunst ersehafio. 

Mag der Franke mit den Waffen 
Führen nach der Seine Strand. 

Schiller (die Antiken zu Paris). 

In diesem Beispiele sind die Wörter Kunst und Strand 
in «inem gans beatuomten Sinne xu ndunen. — Einen mdir 
«Ugemdnen Sinn bekommi das Substantiv in dieser Stellnng, wenn 
aueb das v<nliergel;^de Substantiv keinen Artikdi bat, i. B. 

Artikel! bedieneu, obgleich es welche unter ihaea gibt, die diese Bebaaptaag 
aidit SB bestKtageo seheiBCti. So Mgcn ja s. B. die Franxosen beiai Am«den 

Monsieur le prof>-i«<eur! Madame la corotosse! und im Schwedischen ver- 
wendet man auch in höflicherer Anrede ebenfalls den Artikel: Herr Arke- 
biskopent Fhi Statartdianan! Dasselbe war an«h im MittdhocfadaatedaB 
nicht ohne Beispiet (lieber herrc der biachof) , und in den früheren Zeiten 
d«>r riAiihochdeutschen Periode scheint cf. noch mehr zum Gebrüich? ge- 
komaieii zu sein. Grinun (D. Wörterb.) bat mehre Beixpiele, und henrein 
(Graonn. dar deotseben Stiraehe des 15. Ua 19. JshrltnBdCfta IIL (. Itl.) 
hnt zwei nngeführt: so befehlen wir ücb, Herr der Hoaptmana; wir 
X weiden nit, .dann jr der Herr Uouptmnnn wissen. In einem der von 
Ubland gaaanunalteD Volksliokr kommt folgendea «or: 
Got grüss lieh, frow die beiSOginl 
bittet ir min herren und och sin Und 
dass er mir frist min leben! 

Peter Unverdorben (126). 
Bei dergleichen Fupungon Ist jedoch das nachgesetzte ürfiknütrfe "Wort 
wohl eigentlich nicht als Vocstiv zu betracbteo, sondern die Anrede acheint 
ans Höflichkeit ton dar tweitcn snr dritten Person plötdidi äberaBgehan» 
mithin die angeredete Person gleich als eine besprochene hervorgehoben zu 
werden. Man vergleiche die griechische Zurufungsform <J ovroe, du da; 
und den snweilen in solchen Fällen anch vorkommenden Gebraoch des un- 
baitimmtan Artateii, z. B. das Mittelhochdeotadn: 
» Par^val ein ritter puot 

« habt enchs für kein unmoot. 

Wolfr. Pan. 40r, 6. 
Sit wtUekomaD, kar Siftit, ein edel ritter guot! 

Nibeluagenhed 394 (S81>, 8. 
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Tiftter Zeus, der Aber alle 
GOtttr htixMlit in Aflthm Höh*nl 

Den. (dfti •leqdjdM F«t). 

I«etstm dieser Stellungen gehört hauptsächlich der Dichter- 
spmehe an,*) die entere aber kommt aneh in der Proea ha 
twaonderer Hervorhebnng des regierten GedtiTa eefar häufig 
vor. Allein wenn dies der Fall nicht ift« enthält eine solche 
Stellung gewöhnlich etwas Gcjtwungenes oder Geziertes, weil 
sonst in der gegenwärtigen Prosa der articulicrtc (Jenitiv 
meistens seinem regierenden Substantiv nachgestellt wird, wobei 
der GenitiT anr IniUTidualisierung dea Torangegaogenen Sub- 
atantiva nidit anaittebt, und mithin dieaea dea Artikela nidit 
entrathen kann: s. B. »die Ktmat der Griechen, der Strand 
der Seine.** — Ausser dieaen Fügungen kam im Altdeutschen 
noch eine andere Stellung vor, indem ein arficnliertps Substantiv 
von seinem Artikel durch den davon abhangigen Uenitiv eines 
Eigennamens oder eines unAticulierten Gemeinoamens getrennt 
winde, z. B. daz »atanazaea kiaindi, daa Geainde dea Satana; 
daz Sigmundea kint, daa Kind Sigmunde, diu ringea ge- 
apan, das Gespänge des Ringes.**) Im Neuhochdeutschen 
wird diese Fügung durch eine Zusammenziehung der beiden 
^Vörter vertreten: daa Diebeageeindel, die Teufelsbrut, der 
Konigsaohu. •••) — 

*) SehiHer bedieat dek deren sebr Unfig. s. B. 

Waa In des Dammes tiefer Grub« 
Die Uaod mit Feuers Hülfe htaL . , . 
Dem mit der Prsnde Feieifcluge 
Begrüsst sie das geliebte Kind 
Auf »ernes Lebens erstem Gange, • 
Den es in Scblal'es Arm beginnt. . . . 
Kochend wie aas Ofeos Baehe» 
QUiko die Lüfte, Bsikea krachen. 

Das Lied von der Glocke. 

**) bieb mehrere Beispiele bei Grimm, D. Gr. IV. 397, 406. — Man ' 
veriB^che derartige TreanaBgen des Sabstaati*» «oa seinem Aitikel in der 

griechischen Sprache, wo jedoch das dazwischentretende Substnntiv den 
Artikel Terlsiigt: ^ ttäp a^Lvnovt^aioiv iaßohj. ro nge dfit^e Moiiot. Ivo* 
9ort» T^c Ten» Ümt9dfan' f&ofäs vofttp. Aesck. Tim. — 

***) Sia» Hange fteier Zns«nnNBiteaagen iBeeer Art, mid aodi «on 

16' 
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Ueber den QebrMch d«« Artikeli 



Der Name »Gott»* tie Bezeichnung des einzigen, höobsteD 
Wesens tritt in den germanischen Sprachen beinahe als Eigen- 
name hervor, und bleibt deswegen meletentlieils unarticuliert. 
Nur wenn er in besonderer Bejü tiijn«;, oder im (ip'ztnsatz zu 
anderen Göttern steht, wird der Artikel hinzugelügt, z. B. der 
Gott «ier ÜMncburen, der Gott der Chriiten; «bmeo wenn 
diese Bedi^ang dwdi ein begleilendee lägenMlwftswort tm- 
geftihrt wird: der allmächtige Gott, der liebe Gott. — Wenn 
nun im Deutschen die Appositionen Vater, Sohn und heiliger 
Geist im Nominativ nachfolgen, so können auch diese in Ueber- 
cinstimmung mit dem obea (Seite 237) Gesagten unarticuliert 
eteben, da beide Begriffe gleichsam zu einem zuaaromenwachsen. 
Allan dft die Sprache war genaueren Untereehndong oder Be> 
•timmnng der vereehiedenea Eigenschafken der PersSntichkeit 
Gottes zu neigen scheint, so wird jetzt der Artikel am meisten 
gebraucht: Gott der Vater, Gott der Sohn, Gott der hellige 
Geist.*) Allein im obliquen Falle. darf der Artikel der Appo- 
sition nie wegbleiben, z. B. im Namen Gottes des Vaters 
n. i. w.**) — Wenn aber „Gott** als Bezeichnung eines Ab- 
gottee einem Eigennemen sugefügt wird« und somit ab dn 
Gattungsname auftritt, so darf der Artikel nidbt fortUoben; 
ebenfalls bei ^Göttin,** z. B. „Merkur der Gott wurde von dem 
Götterrath auf die Erde herabgesandt; die Göttin Miner^'a 
wurde aus dem Haupte Jupiters geboren.'* — Man könnte ver- 
muthen, das», nach der Analogie von „Gott," auch die Wörter 
«Heiland,'' „Teufel,** und sogar „Gotthde** unarticuliert auftreten 
dürften; was jedoch nicht gescbiebt. Das letstere Wort mag 
durch seine abstracto, aller Lidividualitat ermangelnde Natur 
des Artikels nicht entrathen, um etwas Bestimmtes ansmdrflcken» 

Dislirtrai Wifrteni fiadH man besondsn b«i GöCbe; iidi Lchiaum, GSthss 
Sprache und ihr Geist, § 67 und §. III ff. — 

*) Die Unache dua der Artikel bei der ersten Person der Gottheit 
ttfkcr weggdMMD wird, «If bei den anderen, soll, n»cb Grimms Meioong 
(Wörterbuch II, 984) die sein, dass im Gothischen du Wort , Vater» (ttta), 
wenn darunter Gott vtrstanden ward, den Artikel wegliesa (Deut. Gr«mm. 
IV. 383). Dies habe nun die selbstiiDdiger« Natur des n^ater** in der ge- 
dMblsn SlaUasg bewirkt, «od mau» damlbe dshsr lohoo im AlW and IfitMlp 
hochdeuUicben vorgekommen aeiai yfß, SAfefi St S. |S4, 404. 

••) VwgL oben. ö. 23«. — 
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imd htä. den beiden anderen wXre dne Venniithong leiofat sur 
Hend, dase Oure gattongehafte Natur (der Hälende, der Ver- 
leumdende) im Volksbeworatflem nicht erloschen aei, und mithin 
dieeea den Artikel herrorgemfen habe. Aber im Golhieehen 
«töeat „diabulua<* den Artikel ab, und dieser Gebrauch dauerte * 
noch snm Theil bei dem althochdeutschen «tiuTal^ (diufti) in 
der früheren Zeit dieser Periode,*) und der Name Christus 
(der Gesalbte), welcher denn wohl derselben Kategorie anheim 
faUen wfirde, entriUh des Artikeb g^alich.*») — 

•) Vergl. Grimm, D. Gramm. IV. 395. — 

**) £s mag hier bemerkt sein, dasä ,,Aiiuciin6t'* des ArtUcel« nicht ent- 
behrt, und daas •Teaftl/ obgleich wohl steodicih idten. jedodi in der 
Volkaipnehe unarticttliert ooch vorkonuni (Sebirlits, Syntax dea aeubooh- 

deutachen Artikels, S. 15), z. B. du kommst in Teufels Küche (kommst 
ubel HR biissp^t «cbwpf); in Teufels Namen (Grimms Mahrcben 30 doch: 
so las» sie fallen in s Teuiels Namen) ; er ist Teufels Vorlauf (er epukt 
den Teufel vor). Auch kommt in einer Fabel Melanchthons (L. c), von 
Geliert in der Vorrede an seinen eigenen Fabehi angeführt, eine derartige 
Stdlong vor: „Wer der Welt dienet, der ▼erleurat nidkt allem sein Wohl* 
that, sondern kriegt mit der Zeit Teufels Dank zum Lohn.^ — Das Woft 
.Satan" oder „Satanas** (Feind, Vidersacber) scheint mehr von der Eigen- 
namenart, die es früher besass, beibehalten zu haben, indem es oüer als 
«Teufel" den Artikel vermeidet, z. B. Wenn Satan es will, so geschieht es, 
8atBa hat daa angerichtet, S«tan iat daran Schuld, Salaa atrente bSiea 
Saanen nua; in welchen Beifpielen der Artikel jedoch aach atehen httnata. 
In der lutherischen Bibelübersetzung wird der Artikel diesem Worte meistens 
beigelegt, verpl. 2 Cor. XI. 14, XII. 7, Oflenb. Job. XX 2, : — Ebf^nfalls 
•ei hier bemerkt, dass im Gothischen noch mehrere Wörter seibstajidiger 
waren and folglich unarticuliert vorkamen, die nachher allmählich trx gattungs- 
aftiger Natnr übergegangen, and aocnit artikelfähig geworden taaä, r B. 
himins, der Himmel; n(rtha, die Erde; halja, die Hölle; däuthus, det 
Tod; dags, der Tag; nabts, die Nacht; maürgins, der Morgen« Diese 
noch im Althochdeutschen nicht erloschene Artikellosigkeit (verpl. Grimm, 
D. Gramm. IV. S8S f. und 394 f.) hat sich in der neueren Sprache fast 
l^bnlidl verloren. Spuren davon bewahrt die Sprache jedoch vielleicht in 
hericömmUehen Anadrückcn, irie, nnf Erden, gen Himmel o. m. dgl. 
(YergL Becker, Anifiihrliehe dentacih« Granunnlik L $. 180). Jm ^»oatolischen 
Glaubensbekenntnisse steht sogar: Ich glaube an Gott, den allmächtigen 
Vater, Schöpfer Himmels and der Erden. — Im Englischen ist das Fort- 
lessen des Artikels bei diesen und derartigen Wörtern sehr gebräachlidi: 
Thej (the cbildren) are as heaven made them. 

It ia n knell, 
thnt amnmoiia tbM to heim or to balL 
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U«b«r den tiebr»uch de« Artikels 



Wenn Gattungsoam^n ald Eigennaweu gebraucht wtt!<den, 
entäuflsem eie eich oAmaU des Artikels. So treten mitunter 
Gattunpsnamen in nllegorisoht^'n Gedichten, im Romanzen-, Fabel- 
und Märchenstil als indiMiiueile Poreöalichkeiten hervor, unU 
versagen sich somit den Anikcl. z. B. 

FantAäie luii Donnersturni tut auf den Mund, 
Witz verstaiBint. 

Rfickert (Die Zwei und der Dritte). 

Mein Vater, mein Vater, jotzl fanst er nicb w! 
Erlkönig luit mir ein Leids gethan! 

Göthe (Erlkönig;. 

Knabe spracb: ich breche dich, 
BUelein auf der Heiden! . . . 

Rös-lein wehrte sich und ftach. 
Half ihr doch kein Weh und Ach. 

Dcrs. ( Il€!iicP>sleiii ). 

„Hühnchen epnjch zum Ilühin licii. Alb er (der Wagen) 
fertig war, setzte eicit Hüliuclien hinein und sagte £um iiuimcben.^ 
Grimma Kinder- und HausmiUirclieij, b.*) — 

Night came »ml tlo hrW raup, aml wr wrnt u^ ntir ronm^. Most reader«. 
I believe, are tnorr chamied wjth Milton.« (ic-'cnption ot jiaradise, thati of 
helL lloming broke and ereninur feit. Death eperee nobody. I was be> 
wiJck-reil all day. — 

') i-AM derartige ludividualisieruug der GtemeinDamea bietet die Um- 
gangssprache im nördlichen Oeutseblead innerbalb der Femilieno und ver* 
traulicben l nigttng:<kreiBe dar, indem die wichtigsten und ofi in üit Familie 
allein stnhpiidcri Fcisonen Vater, Mutter, Cnissvatfr , Gro^'sinutt^.r , Ookel. 
Tante, aU Eigennauien betrachtet werden , und daher den Artikel lueiden, 
z. B. .Vater ist ta Uane, aber Matter and Taate tiad eben spaiief«B gegiBgw.* 
In dem Falle können sie auch auf ihre eiptof Biegungsweise verzichten, 
uad die der Eigennamen annehoiea: Gotbe, Götb^, (jdtben; &latbilde, 
MathiMeni, Mathilden, e. B. Henndien aitxt bvi Vatem im Gerten; geh' hol* 
Mut FemB- Tuch. Bei den Benennungen der übrigen Familienglieder kommt 
im Deutfldusn diese Artikelioaigkeit mehr aelten vor; im Engliscben aber 
häufiger, a. B. It was cousb'a birthday jesterday; I huve quarrelled witb 
iiiler this many ycars Die Wörter Menuna und Papa vermeiden hier 
immer den .Artikel — Sü wie ilie eben erwähnten Verwandtscliafl^namen, 
da sie in einem beaiimiuten Kreise oder Kaome oi\ die einzigen ihrer Art 
tM, in der Ifti^ a ngiei ir aebe artikellos Torkonnnen, so wird gleiebfUls bei 
Titeln ohne nachfolgende Persc'iicnnamcn <1«t Artikel ziiwiilen fortpclassen, 
». £. es wur gestern Königs tieburtstsg; Bürgermeisters Gustav ist vor» 
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Abstracte SubtUntiva lasisen im Nominativ und AcctuatiT 
oft den Artikd weg, vrmm »ie 1011011 in individueller Au0iiseiing 
stt vorstehen und, besonders in Sprüchen und derartigen Auf- 
drücken, z. B. nOeiz ist die Wurzel alles Uebele; Jugend hat 
keitU' Tugend; Morgenstunde hat Gold im Munde; Hochmutb 
kommt vor dorn Falle: Hoftahrt wül Zwang leiden; Untrene er- 
ecblügt ihren eigenen Herrn; Muth gclu über Gut." Im Genitiv 
und Dativ kann abw der Artikel nicht wegbleiben, wenn kon« den 
Fa|l beseichnendePriipotiiion (wodureh oft adv«rbiale Formen ent* 
stehen) oder kein attributives Adjectivum vorangeht, z. B. „er be- 
fleissigt sich der Rechtswissenschaft ; »\e sind allzumal Sünderund 
mangeln de« Ruhmes •. der Liebe und dem Feuer muBB nijui bei 
Zeiten v t liren; der Schoiilieit ist nicht zu trauen; der Hedliciikeit 
soll luau aachätreben; er widerDieiit der Furciit; er itf>t der Strafe, 
der Aafinnnterung werth; der Attsaeichnung, des Lobes würdig; 
des Lebens satt; der Arbut mQde» UberdrQssig; Mangel des Ernstes, 
des Flösse«; sin Gefühl des Neides, des Zornes; Worte das 
Trostes.*' Dagegen: ..mit Flei^^e arbeiten; vor Furcht zittern; aus 
Liebe zu mir, mir zu Liebe thun; ein Gefühl von Hass, Neid; 
Mangel an Fleins, oder gehörigen Fleisses; Worte lindemdeu 
Trostes.«*) — 

So wie im Sebwedii eben , so wird auch im Deutsdien bei 
Nebendnanderstdlung zweier oder mehrerer durch Conjunetkuien 
verbundenen Substantiva manchmal der Artikel weggelassen, 
wenn schon diese Substantiva jedes für sich oft in vöUig be> 

gestern ertmoken ; Schulzens Louise uod Pastort Theodor wurden zu Osten 
verlobt; was marlu'n jle bei Dootors? Altein die« scheint nur io viel ge- 
brauchten, an öneni gewiaMn Orte oder KreUe aDgekaupften Zuaaauaea- 
stelhuigeD Anweiidnog lu fbilen. So «Urde did b. B. mdit höraoi ein 
Attentat wurde neuerdings auf Küuig au^gc ülit ; Königs B nid er wohnt in 
der Wilh«lrDsstrasse; Doctor ist auf ein paar Tag« verreist — 

•) VergL Bseker, AasfUbTl. dL GruBOMtik. I. §. 139 and oben, S. SSS... . 
Im Englischen, wu das W'eglissen des Artilnls io Allgemeinen noch un- 
beschränkter ist, kommt diese Artikelloslgkcit in derartigen Redeweisen in 
noch «usgedehoterem Ma«se vor, z. B. Death is tbe end of sorrows; i prefer 
iMiia to richce. Flntsroli calb lyiog die vies of olavei. fiistoiy» at laast 
in ita state of perftction, is a Compound of pot-try and philosopby. It is the 
fasbion to say, that tbe progress of civiliaatioa is iavorable to libertjr. 
HuDSB ondeintaBdiDg k ae Boeh Kinitsd, es binnen power or hmnan 
atresflk. ^ 
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S48 Ueber den Gebraach des Artikels 

« 

fitimmtem Siune zu vcretehen sind. Es findet wohl eigentlich 
in diesen Fügungen durch die Vereinigung gleichartiger oder 
eotgegengeteUter, mehr oder weniger beitimmter Begriffe, eine 
gewisse Erwdtemng der incßvidadlen Nator der einselneii Be- 
gnSk statt, welche nun durch die Versdimelzung in eine so 
abstricte Verallgemeinerung bineintreten , dasa der Artikel mit 
seiner bestimmenden Natur keine Stätte mehr findet, und deshalb 
zurücktritt. Am häufigsten kommen derartipe Füjruneen in 
solchen Formeln vor, die zugleich eine Aiiiieraiiuu oder ciueu 
Bom mit sieh fGhreni aber auch in anderen Stellungen, wobei* 
wenn eine PrSposition vorangeht« diese bei dem swelten und 
folgenden Wörtern wiederholt werden kann, aber meistens weg- 
bleibt. Beispiele: „das Schiff ist mit Mann und Maus unter- 
gegangen. Er liat Hau« und Hof verkaufen mÜBseO. Handel 
und Wandel blülieu empor. Einem mit Hath und Thal bei- 
stehen. Die Ernte unter Dach und Fach bringen. Er ist Knall 
und Fall davon gelaufen. Lug und Trug führen zum Verderben. 
Boss nnd Beuter sprengte in die feindlichen Beihen hinein. 
Pferde und Wagen wurden von dem gewaltigen Strome weg* 
rrpr'iaapn Fr ist mit Frau und Kindern fortcrezogen. Diese 
armen Kinder haben Vater und Mutter verloren. Er hat König 
und Vaterland verrathen. Ueber Land und Wasser fahren. 
Der Schmers drang mir durdi Mark und Bein* Sdiwetf ond 
Deutsdier, Papist und Ludieraner» Keiner will dem Anderen 
weichen. Der Vogel flog über HäuseTf Bttumn und Felder nadi 
der Heimath zurück. Brücken, Strassen und Plätxe waren mit 
Menschen angefüllt." — 

Wenn die durcli Conjunctioncn verbundenen Subsiantiva 
keine Verallgemeinerung der Begriffe erzielen, sondern eine 
genauere Untemchddung oder einen scharfen Gegensatz der- 
selben bezwecken, so wird ihnen der Artikel beigegeben, s. B. 
^der Philologe, der Alterthumsforscher und der Historiker ver- 
folgen oft dietielben Wege ihrer Studien. Wird nber keine Ver- 
schiedenheit und kein Gegensatz von Personen oder Gegen- 
ständen beabsichtigt, sondern nur eine strengere Bestimmtheit 
derselben, so steht der Artikel bloss bei dem ersten Substantiv, 
z. B. „der Phüologe» Alterthumsforscher und' Historiker ver- 
eimgt in sieh drei nahe verbundene Zweige der Wusen- 



in Nttulioehdciitach«n. 



M9 



•cbtften.***) — Dendbe Unterachied findet d«o dnreh Ad- 
jsctiv» ra^gttdrfioktan näheren Bestimmaogen der Begriffe statt: 
„IMe bleue und die ireiese Farbe mag ich gem. Das unfreund- 
liche, windige und regnerische Wetter verhinderte den Ausflufr " 
In dem letzten Falle kann jedoch schärferer Hervorhebung 
wegen der Artikel bei jedem Adjectiv wiederholt werden: »dM 
offene, das bestimmte, dae lutreulidie Venprebhen floeete ihnen 
Hoffnung ein.<* Im Pluvelis eher kenn eudi bei entecluedenem 
Gegensätze der Artikel wegbleiben (wodurch das Adjectiv fast 
den Wwtb eines Substantive erhält): „JEUiche haben viele Freunde, 
Anne wenige." •*) 

Die Cardinalzahleu weisen im AUgemeioen den Artikel 
zurück. Nur weiiu ein oder mehrere Theile einer grösseren 
Zahl XU unteredieiden sind, lo wird diese Hervorhebung ge- 
wöhnlich durch den Artikd beteichnet, s. B. «sie man die 
Räuberbande entdeckte, bestand sie aus achtMhn Mann: die 
sehne fielen im Gefechte, die achte wurden gefiuigen genommen.'' 
— Etwas eigenthümlich, hauptsUchlicl» dem populären und ver- 
traulichen Stil angehörig, ist die artituiicrte Hervorhebung einer 
in der That unbestimuiten oder blosü ungefähren Zahl, z. B. 
„(die Hirken futtragieren) an die dieimal hunderttausend Mann; 
ich bin schon hi^ an die fünf Monate; man hat über die 
zwanzig Schilsi<e auf ihn gethun; in dieser Wocbe wnd bis in 
die hundert Diebstähle verübt worden; es mnd jetat an die drei 



•) £■ i«t hier tu bemerken, du?« wenn in derartigeu Fallen zwei oder 
mehrere SubttanUva von verschiedeneu Gcfdileciit oder Numerus zusamiuen- 
gestalte «erden, der Artikel vor jedem wiederholt worden nttu»: «dju Wohl- 
wollen, die Tbeilnahme md di« GlüdkwtiJMche der Fremde beförderten aeioe 
,£estrebaDgen. " — 

**) Im Allgemeinen fallt im Deutschen und im Schwedischen die Artikel* 
fabti^eH dea dem Sobvtantiv b«f egebcnm Ad^teÜYt beinabe dMiselben 
Regeln anheim; m;;n vrcWicbe: »gutes, oder das gute Elsen ist theuer. godt 
jiuro oder det godii jarnct ar dyrt. In tiefster oder io der tiefaten Trauer^ 
i djupaste oder t den djupnste sorg (sorgen); die 8a«be hat den ^ÜcktidMien 
Ausgang genommen, saken har tagit den lyckligast« utg&tig (utg&ogen). " 
Wir ersehen «omit, diiss der ArtiJcel bi'i df-m Superlativus nicht gern fehlen 
darf, wenn er nicht ia prapoi>ttioa&ier Steilung steht. Es wird aber diese 
Bcgd in bodea Sprach«, aanentlidi im 8ehw«dii«han, nidit gsnsn bo- 
oha^t. Vcrgl. Grimm, D. Wörtcrii, H »se — 7. - 
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U«b«r den 6ebriia«b de* Artikvit 



Jahre, dass er hier nicht gewesten iöt.'* Der Redende will oder 
kann nicht bei derartiger Anwendung de» Artikels die betreffende 
ZsM ganz genau angeben, er sudit aber die ungcfkhre GrSaae 
dertelben durch die Ansdge der m^idiet nahe kommenden 
Zt^ zu bezeichnen.*) Bei dem Zahlwortc ^ beide," welches ala 
eine Bezeichnung für zwei zusammengehörige oder in; Gednnken 
zusatumengefasüte Gegenstande gebraucht wird, kann der Artikel 
stehen oder wegbleiben, wenn ein Substantiv darauf folgt, z. B. 
,,beide, oder die beiden Ohren sind ihm erfroren. Er kidet an 
beiden, oder an den beiden Augen.** Allein wenn kein Sub.- 
fltantiv dabei steht, und «Omit ..beide^ nur auf vorangegangene 
Begrifie Bezug hat» «O weicht der Artikel: „welche Hand hat 
der arme Soldat In der Schlacht verloren/* Er hat beide ver- 
loren. Hat er einen Brief oder Geld bekwnoien? Er hat beide« 
bekommen. " — 

Die in den OramnMÜken gevohnfich alt unbeatnnmte ad» 
allgemeine Zahlb^riffe bezeichneten Wörter „all, jeder, jeg- 
licher , jedweder, Jedermann, Keiner, Niemand, Nicht«** ver- 
meiden durchgängig den Artikel: all wegen «einer schwebenden 
und abstracten Unbeetiranitheit . die keine individualisierende 
Bestimmung zulä^st (vgl. oben. S. 'i-lH); die anderen ihrer von 
selbst schon völlig individuellen uud bestimmten Natur zufolge, 
wenn tie nämlich nicht in po»itivero, wiederholt individualiwertem 
Sinne hervortreten, wie in folgenden Bdepielen: .aoa Nichte ist 
die Welt erechafTen worden. Wae ist denn das Nichts? Dae 
Nichts ist der Grundstoff der Dinge, ^^'^r hat dieses Buch tu 
Schanden gemacht? Ich weiss eg niclit. Eil der Niemand itt 
wohl denn wiederum daran Schuld." Bei „all" ist jedoch der 
Artikd aulletig, wenn er die Allheit der durch das folgende 
Substantiv ausgedrSdcten Gattung gewissennaasen betchf&nkeii- 
will, und dieselbe nur zum Theil bezeichnet und hervorbebt; 
wobei der Artikel eigentlich al« eine Bestimmung des Substantive 
erscheint, und folglich vor diepe-*, nach „all" herantritt; man 
vergleiche: alle Menbchen , und alle die Menschen. Ettsteres 
Beispiel drückt die ganze Meoscbheit aus, das letztere nur einen 



' *) Vergl. im Giiech i scheo; 17»' Si, ort H^iaitu, ö^fpi xa ntvr^tiot^a 
J%if. Xea. Ao. IL 9, 15. 



im NculiochUeutscheD. 



251 



Theil davon, dea gedachten, besprochenen, bekannten, u. •. f. 
z. B. ninaQ konnte durch all*) die Menschen nicht heraue- 
kommea.^ — 

£« werden in vielen Sprachen durch prspoeitionale Ver- 
bindungen von meistens unarticulierten Substantiven mit voran- 
gehenden Prü Positionen formelhaft adverbiale Ausdrücke gebildet. 
Derartige Fügungen entstehen gewöhnlich, wo passende, gleich- 
bedeutende Adverbia fehlen, oder wo die mangelhaften Beugunge- 
foriiien der Subetantiva denselben Sinn aussudrücken nicht ver- 
mögen. Man vergleiche: zu Hause; cn^r]. at home; franz. a la 
uiaison; schwed. hemma; im Lateinischen und Griechischen 
durch einen alten Casus locativus nusgedrückt: domi, oikoi. 
Nach Hause; engl, home; franz. au logis; schwed. hem; lat. 
domum, gr. oVxadt (fn ol'xov). - In der mittelhochdeutschen Pe- 
riode war die deutsche. Sprache noch reicher an diesen Formeln 
als heutiges Tages,**) und viele von denen, die damals gäng 
und gäbe waren, sind jetzt entweder verloren gegangen, oder 
es ist eine gewisse Beschränkung ihrer abstracten Bedeutung 
durch die Hinzufügung des zusammengezogenen Artikels ein- 
getreten, z. B. üf str&ze, ze scfauole, wo mau gegenwärtig auf 
der Strasse, in die Schale oder zur Schule (gehen), sagen muss. 
— Die Formeln, wo der zusammengezogene, einer Präposition 
Hich anlehnende Artikel, mit Beibehaltung des Formelhaften, 
gebraucht werden kann, kommen auch oft vor: „es ist im Plane: 
im Stande sein; im Begriffe sein; im Vergleich mit; Im Auf- 
trage; im Gegentheil; im Ernste, im Scherze, im Zorne sagen; 
zur Kuhe gehen, bringen; zur Last fallen; Jemand zur Ver- 
antwortung, zur Kechenschaft ziehen, ziur Bede stellen, setzen; 

•) Bekanntlich kunneii aller, alk-, iillfs. und Fogar alle Beugungs- 
foriu«in dieses Wortes zu uU (ali'j vcr dciu Artikel, oder einem Frouomen 

TSrkUnt werden, t. B. aller, oder all der Kohl) alle, oder all seine Arb^t; 
■lies, odw «11 jenes Getreid«; alles, oder «11 diese« Gifrades migesditet; bd 

allem, oder all dem, u. s. w. — Zu dieser inflectierieii Anwendung bietet 

(cbon das AltdeutJäclie den Vordrang. So finden wir in der 'Widmung an 
König Ludwig den Deut^chtu, welche Ülfne<l eeioem EvMugelicnbuch voraus- 
schickt: al thie fianta uberuuäa (all die Feinde überwand k lui Isibelungcn* 
Ued, 271 (MS), S: «1 die linte («11 die Leute); il8, s (f55» 7): M «1 ir 
tagen, u. ö. 

**) Vergl. Grimm, Deatiebe Granunatik, IV. 413 t ^ 



Digitized by Google 



252 



Ueber d*n Gebrancb do» Artikels 



zum Ruhme, zur Ehre, zur Schande gLreichen; zur Genüge 
habea; zur Noth mit etwas auttkuuuaeo; zum i rost, zur Ant- 
wort dieiMQ; ea, ist oder liegt am Tage (zu Tage); sar Hodl- 
uk, war Leiche gehen; eur Zdt; snr Unzeit; etc.** — Sonet 
bleibt bei eehr Tiden adverbiekn AnedrBdKn dieser Art der 
Artikel noch jetzt fort. Sehr häufig entsprechen sich wohl die 
schwedische und die deutsche Sprache in dem mehr oder weniger 
erweiterten adverbialen Sinn die.'.« r KeUeDBarten, z. E. .,zu Pferd 
Steigen, sitzen, stiga, sitta liü haet; etwas zu Wege (zuwege) 
bringen, tili vlg^ (tülvig») bringe n&got; zu Fuee gdien, gA 
tiU fote; dM Sehiff gebt in See, skeppet gir tili ^Se; in Stand 
■etsen, eätto i stind; bei Tisch sitzen, sitta tili bords; zu Bette 
gehen, gi tili sängs; zu l£nde bringen, bringa tili slut; zu Ge- 
vatter laden, bjuda tili fadder; bei Seite legen, lägga & sido: 
bei Geld, bei Kaeee eein, vara (atadd) vid mynt, vid kassa; 
über Nacht bleiben (bei jemand), blifve üfver uatt; in Gebrauch 
e«n, rare i hruk; bei Licht arbeite», erbeta irid ljus; vom 
Sehlnfb anliirecben, vekna upp frln eoninen; sur Stunde, pl 
stunden; Einem zur Seile stehen, »tk n&gon vid sidan; snr 
Hälfte, tili HiELlüen; zum Abendmahl gehen, gä tili Nattvarden 
(Nattvards) ; zur Stadl fahren, fara tili Staden; die Sache liegt 
am Tage, saken ligger i dagen; — 6ie weichen aber vielmals 
von einander ab, z. B. von Kindheit an, von Jugend auf, Mn 
bamdomen, frln nngdoment von Natur, af naturen; Uber Tiach, 
▼id bürdet, von Tisch (man sagt jedoch auch vom Tisch) auf- 
stehen, stA upp iirln bordet; Gott vor Augen haben, ha Gud 
för ögonen; zu Tage treten, träda i dagen; mit Tode ab- 
gehen, afgfi med dödeu; zu Grabe begleiten, iedsaga tili trrafven; 
in Zukunft wird es anders »ein, i framtiden blir det annor« 
Innda; au Ende, xu Anfang des Jahree, vid slntet, \id början 
af Iret; b« Tag arbeitete er, bd Nadit konnte er vor Müdig- 
keit nicht Bchlafen, om dagen (dagarne) arbetade han, om natten 
(nättema) künde han för trötthet icke sofva. Ich kenne ihn von 
Ansehen (von Person), jag känner honoin tili ufseendet." Um- 
gekehrt gibt es im Schwedischen meiirere derartige formelhafte 
Fügungen, die im Deutschen durch die Beifügung des Artikels 
entweder gins nnfgelöat sind, oder allerdings besdiribik^ s. B. 
„g^ i ^t, i krig, ine oder in das Fdd, u den Krieg gdnn 
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(jedoch auch: zu Felde ziehen); g& i skola, in die Schule oder 
zur Schule gehen; g& p& jagt, auf die Jagd gehen; trjcka en 
dörr i l&s, eioe Thür ins (in das) Schloss drücken; säga n&got 
pÄ allvar, pä skämt, etwas im Ernste, im Scherze sagen; det 
bar han Üit tili lÖn, das hat er zum Lohn empfangen; taga 
violen i hand, die Geige zur Hand nehmen; bjuda nigon tili 
(p&) bröUop, Jemand cur Hochzeit bitten.^*) — 

* Nahe an den eben erwähnten Verbindungen stehen auch 
diejenigen, worin das Substantiv oft in Folge der damit eng 
verknüpften oder regierten Wörter in eine bestimmtere Be- 
deutung eintritt, und wobei der Artikel dennoch fehlen darf, 
£• B. „auf Grund dieses Betragens; in Hoffnung künftiger Bes- 
serung; in Aussicht auf einen gelegentlichen Zufall; in Erwar- 
tung kommender Ereignisse; in oder mit Hinsicht, Rücksicht; 
aus Anlass etc." in diesen Beispielen würde der Artikel auch 
zuläss^ sein; aber in anderen ist er völlig ungebräuchlich: „auf 
Seiten, von Seiten, in Betracht oder Anbetracht, in Betreff, in 
Bezug etc." — Derartige Fügungen erbleichen nun allmählich zu 
Präpositionen oder Adverbien, und es geht das Gefühl für ihre 
substantivische Natur und Ursprung, so wohl in der Auffassung, 
als in der Schrift, nach und nach verloren. Sie werden daher 
oft verstümmelt. Dergleichen haben wir in: anstatt, statt, kraft, 
entgc^eilf **) gegen, halb, halben, halber (auch zusammengesetzt: 
ausser-, inner-, ober-, unterhalb), ♦*•) wegen, f) zufolge; abseiten, 
abseits, abhanden, vorhanden (dagegen noch: aus Händen lassen. 



*) Die «Hinsehe SpmdM ist äberana i^di an dies«! formelhaft pitt- 
poriUoaalen Verbindangen: At court, at dinner« at table, at band; to be at 

work, at sigbt; in church, in battle, in prison, in bed, in heaven, in body, 
in mind, in town (gewohnlich London) ; to go to school, to town, tocharch; 
by land, by 8«a; od ahore, on eartb, on foot, on purpoae, od condition; to 
be of q>imoD etc. — 

**) Vom niittelbochdeutschen in-gegea, ea-gegen(e), aua dem aUboch- 
deiitscheD ksgan, gagen, gegin. gein. abgddintt giii. — 

•**) Von halp% Halbe, d. i. Seit«. 

t) Ehemals «von - wegen,* also Dat Plnr. iiea dem Substantiv 
soviel ab von Seiten ; daber noch jetH: von Beditsiragea, von Amtswegea, 
and laadiofaaftlicb, von neiaetwageo, von der Büifer «egea o. dgL m. — 
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zu Händen oder Handeu kommen), überiiaupt, zwar,*) zu- 
frieden, zuweilen, ••) zurück.- •••) — 

Es gibt noch eiRe andere pruponitionale Fiigunsr, wo das 
Substantiv' unaniculiert sowclil \i<r als nach einer J'räpofiition 
steht, ebenfalb meist mit adverbialer Geltuug, z. B. ,,Schritt für 
Schritt fahren. Er wird 'Paor für Tag erwartet. Er geht 
eauimeln von Haus zu llaii.'^. Ziilil» muh eininiil Stück für 
(um) Stück. K« füllt Schuee aut Schubs. Sie gehen Hand in 
Hand; Ann in Arm. Sie wohnen Thür an Thür. Perle an 
Perle reihen. Kf* empörte «ich Krndt r gegen Bruder. Die 
Käniijfenden stamlea Rrunt ijepeu Urust; Stirn gegen Stirn. 
Schutze aui' Schätze liiiiitM. Da werden wir ihn sehen von 
Angesicht zu Anget^icht. - — 

Etwas eigenthütnlu Ii ist die mit den verkürzten Formen 
des bestinuiUtii AnikelsT) Btatttindende Articulierung des Sub- 
stantivs, wie sie im Sinne eine<* Prüdicntu erecheint , und zwar 
hauptsiichlich nach den Zeitwortern, welche ein Erwalilen, Kr- 
ueunen. Machen, Werden etc. ausdrücken, wo in anderen 
Sprachen das .Substantiv gewöhnlich uuarticuliert ah Ohject, 
oder als Präuicat mit oder ohne PräpoHition gehraucht wird, 
Z. R. ..Jemand zum Könifi erwählen, gr. tktaitai ura ßaüOMtf 
mittelhochd. ze künege kii&iu, franzö«. elire quelqu'un roi, 
schwed. vüija nägon tili konung.ttj Der König ernannte ihn 



*) Aas ce «ire, d. L in Wahriidt — 

**) Zu Weilen, d. i. zu Zeiten. Im Altdeutschen gab es freilich kein 

7e wtipn, wohl aber: ze der wile, zeincr (ze einer) wilp, sondern stat» f?H^^f<Ti • 
bi \vil> II und UDÜer wüea, auch bloss: wileo, wUent (wober das gegeuwariige 

weiland). — 

Früher: te mcke. Diese Xltere, längere Form findet man bisweilen 
noch heute, namentlich in dm Poetie tue metrischen GniDden, s. B. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüchlein 6et iUten: 
Wer nicht vorwirte geht, der kommt ruru^^kp! So bleibt es. 

Giotbe (Herrn, und Uor., die BurptT). 
Becker (Ausführliche Deutsche Grammatik, I. §. 130) ist der Meinung, 
^es aci der onbeitimmte Artikel, nai freilidi einen gewiiaen Grad von 
Wahrecheinlicbkeit für aidi heben dürfte. Man vergleiche jedodi Grimnii 
Deutsches Wörterbuch Spp. 130, iia, 189 mid Deutsche Grammatik IV. 42S. — 
tt) Im Enplischen konvnt bald der unbestimmte Artikel vor- I hnve 
made thee a king; he was wade a phsooer, bald keiner: thc iuag appoiuted 
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zum Feldhenrn, gr. aTQuxrjyoy dntöt»!^ whoy 6 ßaaiXivg^ fr. le 
roi l'a nomine g^ral. Zum Professor» sinn Prediger bemfen. 
Zum LügnOTf zum Verrätber werden. Zum Aufseher, lum Ver- 
trauten, zum Gefangenen» sum Bettler» zum armen Manne machen. 
Ich habe ihn mir zum Freunde» zum Feinde gemacht.*) Zur * 
VorBteherin, zur £r«eherin ernennen, ausersehen. Einen zum 
Narren haben. Einen zum Priester weihen. Zur Lehrerin aue- 
büden. Sich Jenumd zum Muster nehmen. Er hat sie zur Frau» « 
zum Weibe genommen. Zum König gekrönt werden etc.'* — 
Hinsichtlich der Piüposttione& sei femer bemerkt, dass 
einige von ihnen vorzugsweise genagt sind, den Artikel des 
regierten Substantivs zu sich zu ziehen, und zwar diejenigen 
von Substantiven gebildeten Präpositionen, \iie entweder noch 
nicht ihre Geltung als einen bestimmten Casus reglerende Prä- 
positionen gänzlich bewährt haben, oder bei welchen die sub- 
stantivische Natur nooh nicht erloschen ist. Der Artikel tritt 
ofi hinzu, besonders tun bei der mangelhaften Fallbiegung den 
Casus richtig anzuzeigen.**) Da nämlich das Ohr sich noch 
nicht an die Verbindung des zu einer Präposition übergehenden 
Wortes mit einem bestimmten Casus gewohnt hat» so findet 
man es oft nothwendig, diesen durch die Hinzufügung des Ar- 
tikels noch genauer anzugeben. Solche sind: Angesichts, an- 
statt, statt, Behufs» krait, laut» trotz, vermöge, zufolge, halben, 
halber und wegen, zumal wenn es dem SubstantiT nachfolgt. 
Beispiele: „Angesichts der Gefahr zog er sich immer zurück« 
AnstiUt des Besuches kam ein Brief. Behufs des Kriegw 
müssen Steuern auferlegt werden. Krafl des Erkenntnisses 
wurde er verurtheilt. Vermöge des Stabes konnte er weiter 

Imn ohancellor of the State; he was proclaimed kingi Gregory was elect«d 
pope. — 

*) Bei dsnjenigeD Aasdriieken, io welchen der Stoff oder die Materie 

angegeben wird, woraus etwas gemacht ist oder wozu es wird, bleibt der 
Artikel natürlich weg. Da nämlich der BegriflT der Stofinamcn kein Indi- 
viduum ODterscheidet, so vermeiden sie also den Artikel, wo nicht von ihrer 
ganzen Art, oder von einer gewissen Menge die Rede ist Es heisst also: 
i^eser Tiseh ist von Holz, nicbt von llarmor. Ein Haus von Marmor bsnsa. 
Dieaer Schmtusk ist aas Gold gMrbeitet. Za Waaaer wardeo. Za Asehe 
verbrennen. In Asche verwsndeb. In Bandi aa%«haii, a. t. £** 
**) Vergl oben, & sss. 
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tdmittD. Zufolgft de6 Befehle« nmeete er plötsHöh «bideen. 
Th>(s des Urlaubs blieb er doch zu Hause. Laut des Bccifliitefl» 
der Berichte jedoch auch: laut Bericht, laut Beriditai). Der 

Schulden halber, oder Schulden halber wtirde er einp^eeteckt. 
Der Ehre halber, oder Ehren halber. Des AaetandeB wegen. 
Wegen der Gesundheit ist er ins Bad gereist Aber auch: 
ynigsBL IKelwtaUes» wegen Bfofd^eniMslies, wegen HcUant wiird« 
«r bestodt*« — 

Bei einigen zeitlichen Adverbien, die aus dem Genitiv der 
Substantiva gebildet sind, kann der Artikel noch, wie in den 
früheren Perioden der .Sprache, beibehalten werden. So sagt 
man neben „Xachts"*) heute nocii, umi sot:ar häufiger des^Nachts, 
und neben „Tages (Tags)** wird viel mehr detj Tagea gebraucht; 
„dei Twg» trbeitet er fi»rtwihz«nd, Abends geht er spftneran; 
swvnuJ de« TugM;* ftiw6er in den Verbindungen Tigee denuif; 
Tages voriier, oder snvw. Gleichfalls Moigena und des Morgens; 
Mittagn und des Mittags; Abends und des Abends; obgleich 
der Artikel bei diesen meistentheils ausbleibt. Noch öfter fehlt 
er doch bei dem adverbialen Gebrauche der Wochentage: 
Sonntags, Mittwochs, Sonnabends. 

*) Yecgleiob« «ine •iinliche Unr^elmiuigkeit der Bildung ia abseits, 
bsitsHib JeessÜs, dissseha, ncinenmt«, aUertdt«, Ton nS«ite,** md in dsB 
lateinweben nocto von J< in ftimmmischeD nox. Allein der noch freiere Ge» 
braacb .des selbeo nakit-^ und cinss oablss,* dsr aodi frtthsr TftritaiB. a. B. 
Nibelungenlied U27 (I3«uj, 1. 

m u does nabtes bt (km ktinig« lae, 
•t jetzt g-iünrlich augeguigen. Ee tei doch beiuerkt, da.^s dir Forrnpri: der 
Diibt, der telben naht, ja sogar: der dritteo nabte« im Mittelbocbdeutocben 
smb vpA s idsb. Qttem, Dsntscbe GnauDstik m. 166. — 

**) Die übrigen im Neohocbdeutscben vorkommsrnka gcnitiviscben leit- 
bcheo Adverbia: des Jahre«, Sommer», Winter?; kommen nunmehr selt^Rer 
mail Toncbein. Die beiden letzten wnrden aber von Götbe hauäg gebraucht; 
mid er bat sogar nach dieser Analogie Marktags and Msssanwita gsbBdst 

(Sich Lfhmann, Gothas Sprach*» ihr Geist § 56 nnd f 144, TV), - In 
abnlicber \\ eise wie der bestimmte Artikel kann auch der unbestimmte dieeea 
GeaHivw voraafsliSD« wobei sie sieb wsdgsr ton Iber sabst a u li f ls e h aa 
Natur eotfemen and dem Ablativus temporis im Lateiniacbeo entsitreebsOf 
ia so fem sie in eioselnen Redensarten Ädjectiva bei sich haben können, 
wss aber vielleicht nur in der folge&den Redensart noch gebittochlioh ist 
Beispiele: eines Tages, qoodam die-, eiii«i BooiaNn, Mlile qiiailSM EdnS 
i«b«taim MoifSBS} aiaes scbteen Abssds, a. s. w. 



. Kj 1^ d by Google 



im Neuhochdeotflchen. 



257 



Es sei hierbei aiich einiger zu einer adverbialeD Natar bin- 
sdgenden ZcitbeetimmuDgen gedacht, in welchen, wenn sie im 
AoeniatiT stehen, das bestimmende A^jeeti? gewöhnlich den 
Artikel vermeidet, s. B. „Voriges Jahr. Verwichenen Monat. 
Vergangene Woche. Letzten Donnerstag. KttntHge Wocho. 
Nächsten Sonnabend.** Gebräuchlicher iet es jedoeh, hier eine 
Präposition Torangehen au lassen, wobei der Artikel in etUofaen 
Fällen, nnd zwar bei der Präposition an, nicht fehlen darf, 
s. E. „am verflossenen Mittwoch; am lotsten Donnerstag; am 
künftigen Sonnabend; am folgenden Tage.'* Allein in anderen 
Fällen kann er stehen oder wegbleiben: „im vorigen Jahre, oder 
in vorigem Jahre; in der letzten Woche, oder m. letzter Woche; 
für den künftigen Monat, oder für künftigen Monat; in der 
letzten Minute, oder auch wohl in letzter Minute; in der ver* 
gangenen Nacht, oder in vergangener Nacht, auf (den) künftigen 
Sonnabend; nach nächstem (dem nächsten) Donnerstag.*' — 

Wenn ein Substantiv sich auf einen ausgedrückten oder 
nur zu ergänzenden Satz bezieht, so tritt es in eine genauere 
Bestimmtheit an, die im Deutschen den Artikel verlangt, z. B. 
„er will was lecht- ist thnn, aber er hat die Kraft nicht. Ich 
möchte gern reiseq« aber ich habe die Zeit nicht. Er will bauen, 
aber die Mittel fehlen ihm, oder ihm fehlt das Geld (das dazu 
erforderliche). Der Knabe sollte studieren, aber er bat die 
Fähigkeiten und die Ausdauer nicht. Er hat nicht den Muth 
zu reden. Sie -haben nicht die Mittel, em Haus zu kaufen. 
Du musst ihm gehorchen, denn er ist der Lehrer, du der 
Schüler (es gebührt ihm tu gebieten, dhr zu gehorchen). Er 
kann das Brot nicht verdienen (nämlich das zur Erhaltung, 
zum Sättigen nothwändige).** — Gleichfalls erUÜt ein wiederholtes 
Substantiv, welches sich auf ein vorangegangenes, ganz un- 
bestimmtes besieht, gewöhnlich den Artikel, weil es nun durch 
die Wiederholung in dnen engeren und bestimmteren An- 
sehauungskreis mtritt,*) s. B. „Gewitter erfiischt die Luft, 
aber wenn das Gewitter au heftig ist. kann es grossen Schaden 
bringen. Muth glaubt cm Jeder zu haben, aber den Muth, 
immer wahr zu sein, besitzen Wenige.** — 



*) VgL mit«r dm nabettinnitso Artiksl, 8. ST». -> 
ActblT f. SpMebiB. XSZ. 17 
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Im Geschäft»- und Canzlelstile gewahrt man in gewipsen 
Ausdrücken eine freiere Auslassung des Artikels, als es sonst 
u der Spndie gestattet ist, s. B. „Kläger braehfe Folgeiide» 
Tor. KKgeni'ward enfgegeben su beweiaen. Bekkgtmr er- 
mederte dttauf. Stände faestcn hierauf den Beschluss. Com- 
misMuius war der Meinung. Königliches Inquisitoriat wird an« 
gewiesen." Es geschieht jedoch dies nur in einitrpn Fäürn, 
und bei einigen bestimmten Terminis. So würde üittn z. B. 
bei „Beschuldigter, Angeschuldigter, Verurtheiher, Angeklagter** 
nicht gern de» Artikel fortltaten. — 

Der Artikel wird um der Kürse willen in dliptieeben 
Redensarten oft abgestossen. So sagt man: Thür zu! wenn die 
gcöflnete Thür dem Wunsch Jemandes zuwider ist. Licht aus! 
wenn man wünscht, das» das T..icht nuagelöscht wird; Hut ab! 
wenn dae Aufbihalttn des Hutes Einem zuwider ist; Rock aus! 
Wenn mau einen Dieb visitieren will. Kopf weg! ruft man, 
wenn der Kepf oder euch der genae Leib in Gelehr iet^ be- 
eebidigt za werden. ^ In den militäriMhen CommandM sind 
derL'] ichen Verkürzungen auch üblich, z. B. .„Gewehr in Arml 
Gewehr auf! (zur Seite). Gewelir ab! (bei Fuss). Gewehr 
über! (auf die Schulter). Sübel 'raus! Bnist heraus! Gefreite 
vor!** heisst es, wenn der wachthabende Officier den Gelreiien 
die ablösenden Mannschaften ziu* Fübrung nach den einzelnen 
Poeten i&bergtbt, u. dgl. m. 

Bd Bflchertitdn und in Begistem, bd Aufaduriftett und 
Uebcrschnften wird wohl der Artikel zuweilen gesetzt; alldn 
da durch das ^orliegendt' Werk selbst, oder durch den an- 
wesenden (u'genstand eine ausreichend bestimmende Hinweiaung 
gegeben wird, so bleibt er meistens wog: ^das ßtcht des Be- 
sitzes; das Brandenburger Tiior. Geschichte des dreissigjäbrigen 
Kriegee; £r»ter Tbeil; Erstes Bucfa; Königitreeee; HMkiioher 
Markt; HansTugteiplats.'* — 

Wenn von musikalischen Ansf&brungen die Rede ist, wird 
den musikalischen Instrumenten der Artikel meiötentheils bei- 
gefügt, wa.s im Schwedischen nicht geschieht, z. B. „er spielt die 
Orgel. Die Harie, die C/iarioette spielen. Die Trommel rühren. 
Den Triangel scblagen. Die Posaune, die Trompete, das Horn 
(Waldhora), oder auf der Posanne, d«r Trompete, dem Horn 
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blaeen. Den Lcierknsien «Jrclien: oder auf der Leier, der Dreh- 
orgel spielen. Auf der Geige, auf der Fli»(e, auf dem Klavier 
■pielen. Eis Coneert auf dem Flügel, auf der Geige geben.^ 
£• Icsnn jedoch der Artikel nnttmter »nch weggeUisen werden, 
zumal wenn von der Musik als einer Beschäftigung die Rede 
ist, 2. B. rfiet Bernhard zu Hause? Ja \sohV. er Bpich Klavier im 
andern Zimmer. Er thut nichts als (ieige spielen. Kr blast 
den ganzen Tag Flöte." Wenn es aber so viel heisst ala ver- 
stehen auf irgend einem Instrumente zu spielen, darf der Artikel 
oidit gut ftihlen: „sie spidt die Harfe lehr gut. £r itt Meister 
auf dem Klavier, auf der Geige. Ist Ihr Bruder mnailolieeh? 
Er spielt die (auf der) Violine ein wenig.« •) — 

Kninkhciten, zumal wenn sie durch einen wissenschaftlichen, 
oder sonst scharf nbgegren^^ten Namen bezeichnet sind, ziehen 
den Artikel zu eich. z. H. „er hat die (irippe bekommen. Er 
•tarb an der Cholera. Sie liegt am Nervenüeber. Sie i^t an 
der Schwindsucht gestorben. Das Kind ist an den Masern, an 
den Blattern, Podrän erkrankt. Er ist Tom Schlage gerührt, 
getroffen. Er leidet an der Gicht.« Allein wenn an den tech- 
nischen Namen der Krankheit nicht so genau zu denken ist, 
sondern vi^^lniehr das kürperli'-he Leiden oder Unwohlsein nach 
dem unmittelbaren Gefühl in lieiruciu genommen wird, so hört 
die bestimmende Bezeichnung auf, wesswegen der Artikel aus- 
bleibt, a. £. „er leidet an Kopfschmeraen, Zahnsdimeraen. Sie 
hat Kopiweh. £r bat Fieber. Das Kind hat Schnnpfbn." — 

Bevor wir zu der Articulierung der I'igennamen übergehen, 
sei hier bemerkt, dasB andere Redetheile, denen substantivische 
Geltung gegeben wird, denselben Regeln der Articulierung wie 
die ursprünglichen Suistantiva anheimfallen. Es werden be- 
sonders von Adjectiven und Infinitiven neue Substautiva auf 
diese Wdse gelnldirt: «demEhrmhaften kann man immer trauen. 
Der Unentscblossene ist nidit selbstiindtg. Das Xansw macht 
ihm Yognugen. Sei dngedenk des Sterbens.** — 

*) Aach bei bildlicher Bedeutuog des Zeitwortes •spielen," iro ei so 
vi«! ds TocstallaBf sich «b etwas dsnieUeii, gebüirdeii, benshiMa bedentet, 

6ndet im Deutechen derselbe Fsll statt: «sie spielen die Kenner. Er will 
gero den Gelehrten, den Herrn, den Freigeist spielen. Sie gefällt sieb darin, 
die Vornehme, die Empfindsame, die Wohlthüterin su spielen.* 
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0«U«ag aad Otbrauch d«s b«tUsimt6D Artikel« 
Tor EigcnnmmtB. 

Die Substantiva der Sprach«» treten ortprÜDglich nur ale 
Artbegriffe in die Anechnunncr h^j-vor Um nun das Sein des 
Artbegriffes zu einer noch näheren Bestimmtheit hervorzuheben, 
wird der unbestimmte oder der bestimmte Artikel, oder ein 
DeiDonitratiirptoiioiiieD hinzugefügt. Die Subtl^tiva, wddie 
also alle dgentlieh Gemannamen geweien sind» können aber in 
ihrer Bedehnng zu dem Sprechenden and zu dem Angeredeten 
in einer so scharf begrensten und individueUea Bestimmtheit 
vorkommen, dnsfs sie keiner weiteren Hinweisung bedürfen, 
wenn man sie in (he Kede einführt. Es heht sie ihre Ver- 
einzelung zu einer ausreichend klaren Bei>timmtbeit empor; und 
•ie werden daher dann unter der fiezeichnnng Eigennamen 
zasammengefaaet. Ee kommen jedoch FÜle vor, wo Eigennamen 
den Artikel verlangen; was wir, in so fern es auf die deutsche 
Sprache, und zwar auf die heutige Besag bat, in dem Folgendaa 
in Betracht nehmen wollen. — 

Personennamen, so wohl Geschlechts- als Vornamen weisen 
im Allgemeinen, wenn von der Person selbst die Kede ist, 
den Artikel auriick: nThucydides i*t dner der groaalen ScbriA- 
atdler der Wdt Wange haben eine so fliessende und scbOM 
Spraclie geschrieben, wie Cicero. Man hat Arndt lange im 
Gefängniss pehnlten." Allein wegen der mangelhaften Flexion 
der Eigennamen*) wird der Artikel bei dem Dativ oft herhei- 
gerufien, und auch bei dem Genitiv, wo dies^cr nicht entweder 
durch tme besondere Endung unterschieden werden kann, oder 
nicht durdi srine Stellnng nnmittelbar vor dem regierenden 
Worte hinlänglich deutlich beseicbnet- ist, z. B. „er folgte dem 
Darius. Ungarn, Oeetreich, Mftbren haben dem Matthias ge- 
huldifrt. Der Tod dos Socrates. Die Kraniche des Ibycus. 
Die Geschäftigkeit des Matthias war nichts weniger als frei 
von eigennützigen Entwürfen gewesen."^ Dagegen: „die Biographie 

*) Wir beBwrken hier, dass man auf die Uteiais(^e Flexion der Eig^a- 
namen «fhon lange verzichtet, und d&sB die jcuige Sclmfbprache der Flexion 
aaf-eu« im Genitiv, und-en im Daüv und Accuaativ sich immer mehr ent> 
ledigt. Allein ie der Umgsagsspisite im nördlidiCB DaalseUsad kaonit 
däase FlaaioB nooh sehr hänfig tot. — 
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Casar s. Die geüamiuelteu Werke Ciccro's, Göthe's. Socratet 
Leben. Brutus Rede für die Freibett. Romulut Brudermord 
cmgt Abicheu. Horotiua Sehriftai lesen wir gem.** Ja iogar 
dem AectttatiT fflgt man zuwdlen den Anikd hinzu, da dieser 

CasttS nunmehr bei den EigeDDamcn ebenso selten als der Dativ 
eine verschle<leMe Endung: hat : „er schildert den Cäsar als Staats- 
mann und Feldhcrrn." Hier hat man aber den Artikel weit mehr 
entbehrlich gefunden, da bei der Stützung der Flexion die 
Sprache auf £e Uniersofaeiduog dieses Casus ireniger Sorgfalt 
verwendet.*) Wenn aber die Persooennamen dedinieren, wie 
es noch jetzt häufig in der Umgange spräche des nördlichen 
DeutteUands vorkommt, so wird diese Articulierung überflüssig: 
„wir sind Mathilden begegnet. £• wird Göthen nachgesagt. 
Dieses verdross Schulzen.'' — 

Ist aber nicht von der Person selbst als leiblicher £r> 
seheinung« sondern von deren Werken, oder sonst von den naoh 
iigend einer Person benannten Sdiriftcn die Bede, so bederf 
diese neue Bedeutung des Eigennamens einer besonderen Hin- 
weisung, welche durch die Hinzufügung des Artikels vertreten 
wird, z. B. „ich niöclitp 'jem den Ilaiis Sachs haben. Der Göthe, 
der Schiller und der Lesemg wurden gestern versteigert. Ich 
habe den Nathan verliehen. Diesen Gedanken wird man im 
Wallenstein finden. Viele lesen den Faust, aber nkht Alle fer« 
stehen ihn leidit.* Ebenso bei den Personennamen der BoQen 
in dramatischen Dichtungen: „er sfnelt den Oisar auegezeichnet, 
aber der Brutus gelingt ihm nicht. Er war gross in d«r Dar- 
stellung den T.ear," - 

In ähnlicher Weise haben Götter- und Personennamen eine 



*) Vergl. Becker, Äatführliebe Dcalsdie Gcammatik I. §. 192. — Die 
Sprache überhebt sich jedoch immer mehr dieser ArflcuHcrunp. So würde 
DQtB jettt eben so gut Khreibeo könneo: »er folgte Darius;** und da man vor 
anr «tKeben Jähnebntw oabediiigt sclnittb, z. B. «die Tcriraibaiig des Csdi- 
ins Ut dem Cicero gelungen; die Vertheidipungsrede des Ciciu^o für den 
Dejotarus'; der Ehrgeiz des Casar, " wurde man heute eben so gut' schreiben: 
die Vertreibung Catilinas ist Cicero gelungen; und in den anderen Beispidoi 
bloss Cieeros, für Dejotarus. Cajars. £benfa]ls: .er schildert Cäsar als 
Staatsmann und Feldberm." Uebrigens bemerkt man in Süddeutschland eine 
festere Anbanglicbkiiit an die Articulierung der Eigennamen als im nördlichen 
PewtssMsnd. TgL Ginun, Dsnttte WtfHsibwh IL Spi lOOO. ~ 
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genauere Hinweieuug uöthig, wenn sie auf die Himmelskörper 
und Gestirne, auf Thiere. auf Sdiiffe und Locomotiven u. dgl. 
übertragfii werden, oder wenn man sir (U-n Kua&twerken ver- 
leiht. Sie werden daher, wcuii ki iac acdeiü Bezeichnung dabei 
ftebt, oft mit dem Artikel versehen, x. B* «dmr Orioa ut j^ct 
vor Wdken nicht tichtbar. Die Venu« sieht man Abends g^en 
Westen« Morgens gegen 0»*teu. Jacob und Wilhelm haben 8ich 
auf die Jagd begeben. Jacob ritt den Jupiter, Wilhelui die 
Erato. Von den Jagdhunden haben sie zwei zut iKku;elu58en, 
den Pan und die Ninon. Der Wilhelm wird wohl bald voiu 
Stapel lauleu imd in See gehen. Tags zuvor war die Matbildct 
der Humboldt und die «Tuno ausgelaufen. Der Nelson liegt vor 
Anker. Der Gustav Adolf von Fogelberg. Die Hebe von 
Canova steht im alten Museum. Haben sie die Venus von 
Titian gesehen?*'*) 

Personennamen können aueh als Appellativa verwendet 
werden, wenn c* nicht eigentlich von der Person telbei, aU 
dem Trüger des Numeu:«, sondern von deren geibtiger Erscheinung, 
oder von den Eigenschaften, welche die Person ausaeidment 
die Bede ist; oder wenn der Name von anderen bekannten oder 
unbekannten Perefönlichkciten metalori!<ch gebraucht wird. Die 
Gattung-Natur bedingt nun den Artikel. Ebenso geschieht es, 
wenn von mehreren Individuen fflciches Nanieiii» |ze?proclien 
wird:**) die Shakspeare erscheinen selten. Er ist der Herodot 
unserer Zeit. Die Piccolouiini stehen bei dem Heer in An- 
sehtti."**) — 



*) Im EngUschen wird ebenfalls der Artikel ia msluwreil tob den aa* 
geführten Fallt-D uui der I)eulliclik«»if willi n tjiii/npef 115:1 . uIht Im S/liwe- 
dischcn niclit, z. b. tbe Sbak«peare 01 ibe Louoon librarv. Ibe Kaphael 
of tbe Dresden galleiy. Tbe EndyiBion of Albuo. mea I saw the Vsans 
I was wrapt in wonder etc. 

**) Vergl. iiu EngUsdbea: tbe Ciceros of our age. iie is the Demot- 
tiieoes of ,biB age. Cbarlet XIL hat becn ealled tbe Alexander of the NorA. 
He tracked tbe ancegtry of our Sidney« and Bayards from the' Hiogisls, 
Genserics, and Altiiaii (Uulwcr). — Im Scbwcdiscbcn ist der bestioimts 
Artikel nur in dem leuien Falle zulässig: ^turarne voro fosteriandsvaDuer. — 

***) Ist von deo Mitgliedern «iner FsntOie, sowohl den irthwIH^ ab 
den weiblichen iuspf^ammt die Rede, »o darf nirht der articulierte Plural 
dei Famüieooameas gebraucht werden. Dieser bringt nämlich iimner dea 
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Wenn von doer Person eben Torher gesprochen ist, und 
man auf dieselbe zurückkomnit , wird bei dieser Wiederholung 
des Namens die Hinweisuog auf die erwähote Person ofi durch 
den Artikel wiedergegeben.*) Es findet derselbe Fall statt, 
namentlich in vertraulichem Stile, wenn eine bewusste, dem 
Redenden und dem Angeredeten durch vertraulichere Bekannt- 
sdiaft« durch das Gerücht u. dgl. bekannte Person in die Rede 
mgefÜhrt wird,^) z. B. ,,Reinhart, Schulze und Müller waren 
so der Zusammenkunft berufen, aber der Schulze bat abeagen 
lassen, und der MüUer ist erkrankt.'* In Wallensteins Tod, 
fünfter Aufxug, 2. Auftritt, sagt Buttler: 

Nun denn, so geht — und schickt mir Pestalutaso. 

DeveroQX: 
Den Pestalnta — Hum ! 

Ich wünsche der Vogeler käme heute hierher (der befreundete, 
verwandte). Das ist also der Kuno Hahn (der bewosste, viel- 
besprochene). 

Der Josna war dodi auch ein Soldat; 

EBnIg David ersdilug den Groh'ath. . . . 

Der Piccolomini, der jnagn, thut sie jetst ftthrsn, 

Den haben sie sich aus eisrener Macht 

Zum Oberst genetzt in der Lützener Schlacht, 

Als der Pappenheim umgekornmen. 

Wallensteins Lager (8. und 11. Auftritt). 

Sinn von zwei oder mehreren männlichen Individuen gleiches Namens mit sich: 
die Humbolüies die Grimme. In der SchriAsprache sagt man in dem Falle: die 
Familie Humboldt, die Humboldt üclie Familie, oder das Uumboldt'scbe Haua. 
Allels in der Umgangssprache gebraacht man hier bloss d«n Genitiv des 
Fanilieniutoieot: n^imms warai mdit la Hsoia. Hoffmaans waren alle t«v 
reist. Gestern besuchte ich Müllers, heute werde in 8cbalzes gehen, 
imd will unterwegs bei Schmidts einsprechen. Von Wolfs war Niemand <ia." 
— Die Volkssprache in manchen l'ro\-inzen pe«tatt*»t hier auch ühj* Geuüle 
zu setzen (Schirhtz, Syntax des neuhochdeut:;chea Artikels, §. 28>, z. B. die 
Beinh«rd*acfaen, die MttUer^sclieii liebea das Geld. — 
•) 6. a&T. 

**) In der Volki- nnd Umgangssprache Oberdeatschlaads hat die Arti- 

cuUerung der Personennamen (vgl. o>>pn S. 261, Note) eine viel weitere Aus- 
debnang als in "Nonideutscliland. bchirlitz (Syntax des nh«! Artikels, §. 30) 
behauptet sogar, man höre am Mittel« und Oberrhein, in Franken, Schwaben, 
Oesterreich, Tyrol and m der Schweis fast nie anders als der Sari, der 
Friti, der ScitMniann, der SduUer» der UUaad, der Hiniel, der Rihwimd v. a w. 
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Bisweilen idt dtr bcstiimute Artikel notbwendig, um weib- 
liche Pcrrünt'n, hei W'i'glassung dys Taufnamens, oder anderer 
Keanzeichen, von den mäaulichen zu unterecheideii , z. B. „ich 
lese lieber die Novellen von der Wildermuth, alt die von Heyse."" 
Diem Gebranch iit hauptaächUcb in vertraulicher Umgaugi. 
•prache fiblicb, wu, bei Unterdrädcung des Titel« oder Vor- 
namcne, der weibliche Artikel dem Namen dea Mannes oder 
de8 Vaterii lilnzuLTtfü^t wird. Bei adelichen Namen wird (lann 
da« „von** w tggc'hisbtu : ^was macht die Müller (anstatt: Frau, 
Madame» Fräulein etc. Müller). Die Schulze iot wieder krank. 
Wir sprachen bei der Stnulelwitz auf einen Augenblick ein 
(anstatt: Frau, Freifrau, (inifin, Fräulein etc. von Strudelirits). 
Ich bin der Itaenplit« (dem Frftulein etc. von ItsenpUta) be- 
gegnet.-*) — 

Im Gegeneatz zu den rotnanierhcn Sprachen, so wie dem 
Englischen,**) dem Schwediachen u. a. wird im Dcut.'chcn den 
>»ameu der Monate der Artikel immer beigegeben. Da nun 
diese nur eubstantivierte lateiniüche A^jectiva sind, zu denen 
man „mensis^ zu ergänzen hat, und folglich eine gattimgshaAe 
Natur baboa, to ist diese Articulierung eigentlich richtig, und 
sie erklärt sich auch dadurch, da$9 man früher dietes Substantiv, 
oder vielmehr niännt frnfinöd Monat hinziigedaclit hat. 

Gehen aber die in dieser .Stellung zu Adverbien erbleichenden 
Wörter „Aiilangs, Mitte, Ende (Ausgaugä)** voran, so entsteht 
eine adverbiale Fü<;ung, die »owohl den Artikel, als die Flexion 

*) In der Volkssprache wird noch beute mituuter, was in d«r gebildeten 
Sprache tdt etwa boodert Jabrea aieht nehr vorkomoit, die wubliehe Ge- 
bchlechtsenüigung »—in" (verg). Grimm, Deutsche Gramouitik IIL 336 f.). 
bei Ikibehaliuiig du Artikel«, dem Kamen de« lümtaaiws aitfesettt: die 
Müllerin, die AVemerin. — 

**) Im Eij^Fisclien können jedoch die MoDatSDauea saweilen mit dem 
Artikel gebraucht werden: If tbe Decemher destmys, the April revivesj und 
die Njuaeo der •Jahreszeiten werden sowohl mit als ohne den Artikel ge» 
bnuebt, letzten'« besonden nadi einer ^riipositioD, s. B. Aatnow, od«r tbe 
autamn bas bcen very fine. I will compd summet to find {urovinoos tut ths 
Winter. In summeri in »priug, etc. 

***) Bekaootlicb waren die «üteaten, Karl dem Grossen von Eginhard 
ngesdunebenen Namen der Monate alle , mit Ausnahme von homane (Fe* 
bruar). mit müriöd zuüammenß<->tizt, z. B. wintanr&nöd, Janiiar; lettSioniBAdf 
Marz; ösiarmAnöd, April; wunnunAnöd, Mai, u. s. w. 
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dea Nunent dM Mooau zurückweist. — Die BeD«imuogeii der 
Jahreudten worden ebenfiüla immer mit dem Artikel gebraucht. 
Beispiele : ^der April werkalt und windig. Im Mai kam der Sommer. 
Während des Judi war er verreibt. Die letzte Hälfte des Sep- 
tember*) wollte er hier zubringen. Anfange Oktober wird die 
Zusammenkunft stattfinden. Mitte März reit>te er ab. Ende 
Mai traf er hier ein. — im Frühjahr wird der Krieg ausbrechen.' 
Der Hwbat brachte etae rünere Luft heihfli. Wahrend dea 
Wintere fror Allee zu. Er veredaob die Abreiae auf dea 
Sommer.** — 

Den Namen der Monate gebührte der Artikel auf Grund 
ihrer gattungshaAen Natur, da ein Gemeinn»me dabei zu er- 
gänzen ist. Die Wochentage werden utn so mehr nls artikel- 
fähig betrachtet, als hier der seine gattungshafte Natur mit- 
bringende Gemeimiame auagedrftckt wird. 1^ können deaa- 
wegen dea Artikela nicht entbehren, maaer wenn aie su adver- 
bialer Geltung erstarren, oder in adverbialen Fügungen stehen. 
Einaehie Tage und Feste, wenn Tag tmd Fest in die Zu- 
sammensetzung eingeht, bedingen gleichfalls den Artikel; und 
das Wort Sabbath folgt der Analogie der übrigen Tage. Bei- 
spiele: „der Sonnabend war schön. Am Montag kam er, am 
Donneratag reiate er wieder ibrt Den Sabbadi widmet man 
der Btthe. In der Nadit auf den Mittwoch brach ein Feuer 
aua, daa erat den Freitag gelöacht ward. Der C harfreitag iat 
der Freitag vor dem Oaterfeat. Am Abend dea Johanniatagea 
waren wir zu Hause." — 

Bei den oben (S. 257) erwähnten Verbindungen „vorigen 
Sonntag, kündigen Mittwoch u. e. f.^ sowohl als bei den ad- 
verbialen „Genitiven Freitage, Sonnabende a. a. w,** iat wohl daa 
Wegfiillen dee Artikda durch die £ratarrung dieaer Formen 
zu adverbialer Natur zu erklären. Ebenso därfte ea aetn hin^ 
sichtlich der in der Umgangssprache häufig vorkommenden 
W^iaaaung dea Artikels bei den allein atehenden Wochentagen^ 

*) Die Naoico dar Moaite können b« vorangebandcai AhOmI na GeoitiT 

auch deolinlcren, so üm8 man eben «o gut scliretbeD wurde: die letzte Hälfte 
dea Septembers; während des Februars a. ». w. (Vgl. S 2"«, Note). Allein 
bei den auf — i aosgebenden Uonatuuunen bleibt lieber das s fort, weil 
eia« Mdeba Enftang «tim Aend wid hart kSagen wurde. — 
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s. B. „er kam Sonntaf?. will Dienstag echoo abreiseu.*- — 
Werden bei der Bezeichnung einzelner Tage und Feste die 
Appellaüva Tag und Fest fortgelassen, wie es gewöhnlidi in 
präposilioodeo Verbindungen geuhiebt, to venn«det man, 
namentlicli in diewn Verbindungen« den Artikel: «Hinund&bit 
braebte uns den Sommer. Der Himmelfnhrtstag kommt vierzig 
Tage nncli Ostern und zehn Tage vor Pfingsten.*) Die Ferien 
gehen vor Johanniii an. und dauern bie Michaelis. Zu Ostern 
hatten wir Sommerhitze. Ich verepare es auf Silvester." in 
den adverbialisch präpositloualen Stellungen können nucb 
gatiungebsft sneftmmengeaetzte und eonet nrtikdfSlbige Wöitw 
dUieser Art des Artikels entbehren, z. B. „na«h Liebimeise, vor 
Neujahr u. s. w.'* 

Auf Grund der vorhin bei der ArticuHerung der Xamen 
der Woclientage und des* ..Sabbath" gedachten Ursachen, be- 
dingen die Namen der Winde, sowohl die mit ^Wind** zu- 
eammengesetztcn, als die einfachen, ebenfalls den Artikel: „der 
Nordwind gebt heute stark. Der SQd ist hier niemals heftig. 
Der West führt oft Bogen herbei.** Ebenso: der oder die F6hn 
(Fön, oberdeutsch und schweizerisch, für ein feuchter Sttdirind), 
der Samum, der Sirocco, der Zephyr. — Die Benennungen der 
Himmelsgegenden werden gleiolifall!» articuliert, wenn sie nicht 
in präpositionalen Verbindungen stehen, um die Richtung an- 
zugeben, wobei der Artikel gewöhnlich wegfällt: .,der Norden 

•) Ostern und Pfinp.'tcn sinl «Mj.'entlich Substantiv» in Her Mehrheit, 
ob sie schon oft als Ltnlteic betrachtet werden, und so viel als OsterfeH. 
Ffiogttfeat h«isten, s. B. Otteni AilU fewähoHdi ia den April; Pfingsten ist 
vorüber. Da*s diese Wörter in iJer Mehrheit «ufli aiiicnlitTt \ urkomnien, 
wie: der Aofeng des April fallt in die Ostern; wir wollen die Ffingsten auf 
dem Leode salnittgen — ist wohl dadnrdi «klKrlieht daas Tage dabei in 
ergänzen sind. — Bei Weihnachten, oberdeutsch Weihnachten (entatandeo 
aus dem alteren Dativ der Mehrlu it : zc wthcn nahten , nebten) scheint die 
Zusammensetzung ganz aus dem btwugsuein geliomnien zu sein, indem da« 
Wort, wie die eben «riillluit«& Ottern ood Pfingsten, aneb im Singaler ge- 
braucht werden kann, und überhau|)t von einer panr ahnlichen Natur mit 
diesen ist, also: .die Weihnachten sind nahe« oder Weihnachten ist nahe. 
Anf, hb, nach, am, wät ete. Weihnaditen." — Koch mehr wird das Wort 
entatellt, wenn man es unter der Form .der Weihnachten," oder «das Weih- 
naeht" für das Weihnachtsgeschenk gebraocbt, ms im gemeinen Leben to- 
weBen vorkommt. — 
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war guis hell. Eine dicke Wolke überxog den Westen. Der 
Wind kommt aus Ost (Osten). Der Ort liegt mehr nach Süden.*«*) 

Bei der Artieulierung der Laodemaroen bemerken wir 2a* 
vorderste dass hier der Artikel wohl niemals, wie der Fall bei 
den Personennamen war (sieh oben, S. 260), als Ersats-Mittel 
mangelhafter Flexion erseheint. Hier sieht man vor, wo es die 
Deutlichkeit yerhingt, eine Präposition sp gebrauchen. So würde 
man a. B. nicht sagen: die Bewohner des Hellas, sondern von 
llelhis. In diesem Beispiele wttide das einfache die Bewohner 
Hcdlas die Vermuthang leicht einführen, Hellas sd eine Appo- 
sition zu Bewohner, und mithin ein Vdksname. — 

In ditlt alten Sprache war der bestimmte Artikel bei den 
Ländernamen durchgängig verschmäht. Die nenere Sprache 
aber hat ihn in mehreren Fällen herangesogen, indem er bei 
einigen Ländernamen ein unabweislicher Begleiter derselben 
geworden ist. — Die Artieulierung einiger romanischen Länder* 
oder Frovinaennamen, wie s. B. die Lombardei, die Bretagne, 
die Picardie, die Vend^, u. s. w. ist Idchter au erklären, ent- 
weder dadurch, das die Artieulierung aus den romanischen 
Sprachen zugleich mit den Namen herübergenommen worden 
ist, oder, wie es namentlich wohl der Fall bei denen ist, die 
sich auf -ei endigen, weil sie von lateinischen A^jectivis, wo % 
gewohnlich terra zu ergänzen ist, abstammen, und wobei man 
das Gattungshafte ihrer Natur herausgefühlt zu haben scheint, 
und mithin ihnen den Artikel beigegeben hat. Auch bei anderen 
Lündernamen liegt die Erklärung vom Hinzukommen des Ar- 
tikels ziemlich klar vor, wo nämlich ebenfalls das Sprachgefühl, 
auf Grund des generischen Ursprunges der Namen, das Gattungs- 
hafte derselben durchfühlte, und sie desswegen wie wirkliche 
6aUang»oamen behandelt hat. Solche sind z. B. die Mark, aus 
dem gothischen marka, althochd. marahha, marcha, mittelhochd. 
Diarke = Grenze, Grenzland; die Pfalz, aus dem lateinischen 
paktium, mittl. Ut. palantia, altdeutsch phalanza, pfalenze, palenz, 
eigenüidi Schloss, Palast, dann auch idas dazu gehörige Länder- 
gebiet; der Peloponnes aus: ^ TIAoftog tf^aog, die Pelopsinsel; 
das Exarchat = das Auslandische, der ausserhalb des damaligen 

*) Im Sckwediseken nad EagUichea findet derselbe Fall etstt: Hampshire 
sataads S4 nilct io kngtli fimn aorth to soolb, «6 fimm sasi to west — 



Digitized by Google 



Üeber den 6ebr»iicb d«i Ariikt>U 



LändergebietB des Paj t*tes (t^ dg/r;g) ihm ^(.^c henkte Bezirk: 
da« Baoat cIhs Baiiatinche, das vormals von emem ungiii ischea 
Banus regierte ('ebiet. — Ea ist ehenbo leicht, da? (i;i;tijiii:8- 
hafte zu finden bei denjenigen Landschaft 8- und Bezirksnameu, 
die auf — all und — j;au') einlijxen. Allein bei anderen ist 
Ireilich der gattungshalie Grund nicht so leicht nuszußpüren, 
ob\\ohl am meisten dieselbe Ursatiie der Articulierung obwalten 
dürfte. Die am häufigsten vorkommenden unter den articulierten 
Länder- und Landscbaftsnamen i?ind, ausser den oben erwiiliDten, 
etwa die lolgenden: die Schweiz, die Krim, die Lausitz, die 
Priegnitz, die Moldau, der Wasgau, der Breisgau, der Rhein <::ni, 
der iSchwangau, die Türkei, die Wallachei, die Bulgar. i, die 
Tartarei, die Mandschurei, die Bcrberei, der (das) EUass, das 
Eichöteld, das Voigtland, die Bukowina, die Herzegowina, die 
Ukraine, die Normandie, uie Champagne, die Dauphinee,**) u. a. — 
Es gibt noch einige, obgleich selten gebräuchliche Länder- 
namen, iu deren uneigentiicher Zufiammenaetzung ***j mit Land 

*) Erster« Enditilbe, das gegenwartige Aue, gewöbnlich abgekürzt Aa, 
ft btlENiDlUclk ratfttnden aut dem gothiicben ahwa, aw», «ltd. oow«, kl 
aqoa, aull]. laL augia, und bedeutet also urspriinglieb WaMer, Wanergui«, 

Fluss. Landscbaftlicb, so wie aaoh im Srtiwediscben, I, kleiner FIhm. behült 
sich noch jetzt ilie Bedeutung fliesfifod«*» Wssser bei; dann heisst das Wort 
nach seiner jetzigen Bedeutung so viel mI-«, eine an Wassern gelegene frucht« 
bare Gegend zwischen Anlroben, Weideland, und sogar jeder mit Gras be- 
waehfcne, jedoch uniiMr waiMrftItcfae Plata. Dtber: die Wettcran s= die 
Aae ao daia WetteHlniMf die Ibneniitt «■ di« Aue an der Ilm u. e. w. — 
Die Endsilbe — gau ist freilich niebts Anderes als das gegenwärtige Gau 
(gotliisch pavi, geiiit. gaujis, ultd. geuui, gouui, griecli. ya'in, yr, (?), Land- 
6tricl>, Bezirk, Gebiet; eine LundschaA. Also: der Hennegau = der Gao 
am Heoneflussei der Thurgau ~ der Gau an lier Tbur u. s. f. — 

**) Im Scbwedifdien «erden von dieien Liwdemainen aur diejenigen 
artieoliart, wdebe rieb im DmUeben auf —ei end^n: Lombar^t, Turitiet, 
Tartariet. u« s. w. nebst: Exarchatet, Banatet Der Feloponnes schwankt 
wolil hinstrhtllch der Articulierung im Schwedischen wie auch im EngliscLen. 
In iei^t rt r Sprache werden übrigens etwa die folgenden Ländernamen ge- 
wöhnlich mit dem Artikel gebraucht: the Talatinate (die Pfalx), tlie Tyrol 
(deatecb beiift et auch im Volke das Tyrol), the Mona, lb« Crim, the 
Uknuae. — 

***) Schon das Altboehdeutsche bietet zu dieser uDfligentlichao Zu- 

sammcnsctzung den Vorgang, indem der Genitiv der Völkemamen los neben 
Land steht (vergL Grimm. Deutsche Gramm. II. 602), z, B. lancpartö lant. 
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und dem Genhiv der Völkemnmen da» GnffiTnjrshfifte ihrer Be- 
deutung so deutlich an rien Tag tritt, das» der Artikel heran- 
gezogen wird. Solche sind: Pommerland, Schwabenland, Heeaen- 
Itudi SAchteoknd, Polenluid, Frankenlud, Tyroterland, Ober-* 
lud, Unterland o. a. — < Ebenso wkd der duidb dgentltdie Zn- 
eammensetzungr gebildete Ftoralie die Niederlande*) immer mit 

sabflönö lant. Tranchönd laut, nnpö lant. Im Mittetbocbdeatschea ward 
dies: sahsen-laiit. »wftbe-iant u. 8. w. Aebniiche ZujammemteHungeti kommen 
•onst beutsat«ge id anderen Verbindangen 8cbr baiifig Tor, t b. Berliner 
RatUaat, Wienar CaliiiMt, Wärtbiiivar Politik. Kölner I>oid «te. • 

Beiläufig bemerken wir bier, dass die auf — n hus!auten<Jen Ländernamen, 
•o wie auch Orunamen, gewöhnlich im Deutschen von einem obliquen Cmu«, 
and mar dem Datlr facmdeiteo aiml. Vm Uinder- und Ortnemen ni be- 
aeiebneD, wurde nämlich oft eine Prüposition dem Volksnamf n ^ oder irgend 
einem anderen Sulistiintiv Toranpestellt . wie bipwi-ilen im Lateinischen, in 
Bruttiis, Liv. XXAIi. l. u. o. in Samnitiboa, in benonibus. Diese Form er- 
«tarrtc nadiliar an dnein voUifen Eigennanian, wobei dl« PrKpoiition alU 
njälilicli verschwand. So ist Sitcbsen entstfuiden aus ze Sahsen, Schwaben 
aus ze äwaben, Bergen aas xe den beigen, bchaf bansen aas ze dem scftf- 
bA9(ir)ani (ad eaolia), Giestea ans «i dta giesdo (ad amoes). — Aneh andere 
früher gebildete Orttnanm ateben «obl ebenfalls meist im Dativ, obwohl 
der Casus üb^rhaapt oft nicht genau rii prkpnnt'n ist, wenn Itein Adjectiv 
▼orangebt, oder wenn nicht das Substantiv dHtJvi8<.h tiectiert ist, wie in Hohen- 
lohe, Eiehenbbe (das oder der Lob, altdeotseb lob, lo, jeint veraltet oder 
oberdeutsch für Wald, nebusch), Mittenwald' Fr. ir>nwalde, Wittenberg in 
Saxen, und Wittenberge in der Mark, Weissenburg, Weissens&e. UeiUgensUdt 
n. s. w. — Von tfeser ursprünglich Lündcr- und Ortantmen vefangefaMden 
Präposition, die sieb nicht so leicht TOB dem Sabstantir lienaen lieas — naii 
vergL Hibelnngenlied 19 (30), 4. 

in einer riehen bürge, wlten wol bekant, 
indena bl dem Rtai«, db was le Santen genant 
nnd 1037 (966). 4. 

nnt oncb diu ttat ze ^^'a^mze von ir weben ericbal ' 
n. & — findet man ao^ beuttutage Spuren in den Kamen von GtfIhBlini 
n. d^, z. B. zum Kronprinaen, anm iUieinbcig. aur Hofthnn^ an den drei 
goldenen Schlüsseln. 

*j Im Mittelbochdeutscbeo war dieses Wort mehr omwecbselad im Sia- 
gnlerii oder Phnlts ^brnnoht, jedoch immer ohne Artikel, a. B. Nibdonfsn* 
liod 1» <S0>, ! 

Dd wuobs in Kiderlanden eins edelen küniges kint 

(da wndis b den Niednlamkn ebes edlen Ißbigi fin^. 

IIS (IIT), 1. 

Des rornde harte s^re der belt vnn Niderlant 
(darob zurote sehr der Held von Niederland). 



^ i^ d by Google 



tTO U«bcr den Gebrftaeh d«« Artik«1f 

dMD Artikel ▼«raelieii. Der «eltener gebriloehliclie Singuluia 
entbehrt nuoh gewöhnlich de« Artikel« nicht, ausser in gewissen 

präpositionalen Fügungen, wie der Könif? von Niederland etc. 
Beispiele: „Solches geschiebt nur im Fotnmerlande. £r kommt 
aus dem Heesenlande.^ 

Wer zahlt die Völker, nennt die Namen, 
Die geetUdi hier caseninen kamen? 
Von Theseu? Stndt. von Aulis Strand» 
Von Phocia, vom Spartanerland. — - 

Schiller (die Kranidic des Ibycus). 

Poetische Freiheit Ui^bt jedoch den Artikel hier mitunter 
weg, so wie man ihu zuweilen herbeigezogen siebt bei Zu- 
eammeiiaetKiuigen toq Reich, s. B. 

Nun war ein Herr »ns Schwabenhnid 

Von hohem Wuchs and stai^er Hand, 
Dess Rösslein war fo krank tind schwach, 
£r zog nur am Zaume nach. 

Uhland (SchwMlische Knude). 

In Sazenland war einst ein Schloss 
Mit Thor und ThGr und Graben, 
Wo jeder könnt' mit Mann und Rosa 
Quartier und Zehrung haben. 

Volkslied. 

Pommerland ist abgebrannt 

Kinderaprueb. 

Gewiss es ist das Oceterreicb, 
An £hr» niid an Siegen reich. 

Arndt (des Deutschen Vaterland). 

Es darf liier nicht iihrrgangen werden, dass die Eigen- 
namen den Artikel immer bedingen» wenn ein A^jectivurn 

•79 (911), l'. 

Den helt Ton Niderlanden dwnn- ir« d ir'tr- Ti,";t 

(den Held von den Miederlanden zwaing de« Durstes Notb). 

III (180), 9. 

dA sach ouin ie tH gerne den belt Oa Niderlaat 
(da Bah man tebr gern den lleW aus Niederland.) 
Im Schwedischen und EnglUchen wird nur der Fluralis, und zwar mit 

dem Artikel gebraucht: Nedarttadema, tha Natharlaads (Iba LowCeaDlries, 

Fraosös. las f sjS'Bas). — 
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■?orge8ef7t wird. Es handelt sich namiich hier eigentlich nicht 
um dati ladividuum ala ein scharf abgegrenztes Einzciweseu, 
tmtdcm viebiMlir iim eine gewisie Arti dne gans bwondoni 
Mo^catbn deaadbeD, andflien EigennameD, odertmderen Eigen- 
Schäften desselben Eigennamens gegenüber, z. R. „du bexgige 
Korwegen, das flache Holstein;" oder tritt der Eigenname aus 
dem engen Kreise des Individuums liernu«. und wird zum 
Gemeinnamen dadurch, dass das vorgettf/ti A äj'Ctivum zwei 
oder mehrere Einzelwesen gleiches Kamens unterscheidet: ,,der 
Umm MfUler, der eimlugige Schulze (zuiu Untendiiede von 
anderen gldehnamigeD).*' Es gibt jedoch einige wenige A^joctivii, 
welche, wie Tite) und W&rden« an eine ao enge Verbindung mit 
dem Eigennamen eintreten, dass sie mit demselben fast zu- 
sammenwachsen, und allerdings den Artikel wegwerfen.*) Ihre 
Flexion geht auch verloren. Beispiele: ..Sanct Peter. Sanct 
Jobannes. Halb Deutschland gerieth iu Entrüstung. Nicht 
blosa Wittenberg, auch Torgan, gans Saxen aoU ihm tdEoä etelien*** 

Jnng Siegfried war ein «tolser Knab', 
GUang voB de» Vaters Burg herab. 

Ubland (8iac6fieda Sflbwert). 

Frau Berta «ass in der Fdsenldafli 
Sie klagf ihr bittres Loon. 
Klein Roland spielt' in freier Luft« 
Deal Ekg» war nidit gross. 

Deis. (Klein Bdand). 

Diese A4|}ectiva eratarren sogar, namentlieh bd Gemeift- 
naxnen, oft mit dem Substantiv zu einem Worte, n, B. »Halb- 

gott, Halbinsel, Jungfrau, .Tungherr (zusammengezogen Junker), 
Elleindäumling, Kleinherr; Klein-Asien, (iross-Russland, u. «. w.** 
Bei den Ländernamen sahen wir, dass die Gemeinnamen 
mehrmals in der Zusammensetzung ihre lebendige Natur als 

*> Im EacJisebeD ist dieses Voranstellen anaKicalierter Adjectin do^ 
weiter Ausgedehnt, z. B. cid Nestor, little John; fair Sophia; good Friday; 
merry England; modern Europe-, aucient Greece. Who givea anj thing to 
ptm Ton. Bleek Nofember*! fbgi ep|Hess my brsia. Let ftaatie GRdbot 

triumph for a while. Honest Tom never gave up a comrade as long aa he 
was tbe friend of a great man. Lorely Xbait aits beside thee. On yellow 
Tibei's bsak, almighty Hemel 
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gattungsbjLfle Substaotiva beibehielten, mithin den Artikel herbei- 
twfyn» Bei OrtoouMD l&t»t tich alier^ngi dMtelbe v«niiiatlM% 
snmal da et m Tide g^bt, weldie auf reine Appelbtiven end^eB, 

wie die auf Thal, Wald, Feld, Burg, u. s. w. E« ergibt »ich 
jedoch, dass, im Deutschen wie im Schwedischen, die lebendige 
Bedeuhing der Ortenamen bald abstirbt, wfnn ?iph der Ort erst 
zu einer Stadt oder zu einem Dorfe geetuket, und sich der 
Name geographisch festgestellt hat. Nur eine Stadt Haag*) be- 
MUt noch jetzt in den obliquen Fill»i den Artikel bei: aus dem 
Haag, im Haag, nach dem Haag o. e. w. Allein bei der Ent* 
etehiing der OrtschaAcn, bevor sie ihre völlige Selbständigkeit 
als unabhängig individuelle Städte oder Dörfer bewährt haben, 
werden sie noch immer vom Artikel begleitet, z. B. das Thal, 
eine Ortschaft bei Ruhla in Thüringen, welches letztere Wort 
im Munde des Volkes gleichfalls immer noch die Hobla, io der 
Suhla, nach der Buhla klingt. Dae Foretenthal, bei Jena. 
Der Thmiberg; der Brand, bei Halle. So aetste man noch oft 
vor wenigen Jahrzehnten (sieh Schirlitz, Syntax des neuhoch- 
deutschen Artikels, §. 41.) bei einigen Badeorten, die pich dann 
noch nicht zu selbständigen Ortäcliiiften ausgebildet hatten, den 
Artikel voran: ins CarUbad, ins Alexisbad, aus dem Marienbad. 
neben: nach CarUbad, nach Alexisbad, aus Marienbad. — Gleich- 
filla behalten die den BergschlSaiern und Featungen und deren 
Bninen veriiehenen Namen der Borge und Felaen, auf welchen 
sie gebaut sind, oft lange den Artikel bei: die Löwenburg, 
Schloss bei Cassel und Ruine im Siebengebirge. Die ^Vartburg. 
Der Drachenfels, die Marxburg, am Khein. Der Königeetein, 
Festung in der sächsischen Schweiz. Der Kjmast, Ruine im 

*) Im EDgUai hen, Fraozösiscben und Italienischen (the H^IW, la Haie, 
TAja) ist der Artikel auch beibthaken , nber im Schwedischen nicht, wenn 
gleich diese Sprache, eben sowohl wie die deutsche, die gaitungshafte Be- 
deutung des Wertes dorchfiihkn nUsita, iadem oMiiitidi dicsss Wort im 
Schwedischen (hage) in seiner ur<rprünglichen Beileutung. Einfricdipinfr, Ge- 
hege noch fortlebt. Allein bei Dörfern und kleineren OrtschafleD wird au«h 
im SdiwediidM« distam Wort«, als EigoDaimen botradrtst, der ArCiksl bat* 
gegeben: Hagen. — Auch die Stadt Havanna findet man mitunter im Dentachn, 
wie im Franzosischen und zuweilen auch im Englischen in den obliquen Casas 
vom Artikel b^leitet: «ilaut Nachrichten aoa der Havaaaa. Das Schiff segelte 
■ach dar UaTsima.<* — 
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BieaeDgebirge, u. s. w. Dagegen; Ehrenbratstdii, oder (eeU 
teoer) der Ebrenbreitotein. Rbeiofeb, Ruine; Rbeinstm, 
SehkMs am Rhein. Füratenetein, Seblosa in Schlesien u. •. w. 

£■ wird also der Artikel beibehalten bei denjenigen Oert* 
lichkeiten, die entweder gana unbewohnt verbleiben » oder aich 
noch nicht zu wiiklidien Oertern erhoben haben. Daa AppeUatiT« 
zieht hier immer den Artikel herbei, z. B. „daa Bingerlodi; das 
IdSndenerloch, oder die Weaeracharte (Porta Weatphalica); die 
Roaatrappe, die Wolfaachlacht, und der Mägdeaprung (im Harz).** 
Daa Doiflein aber^ welchea daneben liegt, heiaat richtig: Mägde- 
aprung. — 

Den beaonderen Theilen einer Stadt, und den Stniaaen und 
Plätzen deraelben gewährt ihre Abhängigkeit nicht Selbatändigkeit 
genug, am des Artikela entrathen zu können. Diea iat nicht 
nur bd den zuaammengesetsten, aondem audi bei den dn&chen 
Namen der Fall, z. B. die Linkatraase, ^e Dessauerstraaae, 
der K5nigagrabcn, der Miihlendamm, £e Friedrichagracht, der 
Kriegel (in Berlin). Der Graben (in Wien). Der Brahl (in 
Leipzig). Die Scfaloasfireiheit; der Molkenmarkt; der Dönhofa- 
platz; der Bauhof; die Eönigastadt; die Dorotheenatadt; der 
Wcdding (in Berlin). — 

Bei den Namen der Berge und Wälder darf heutzutage der 
Artikel nicht wegbleiben. Er wird bedingt ßowohl bei denjenigen, 
welche gattui^g^hafl zusammengesetzt eind, als bei denen, welche 
nur aus einlachen, ursprünglich jedoch immer gattungshaften 
Substantiven beistehen, z. B. das Siebengebirge. Die Landskron; 
die Teufeiakanzel (im Ährthale). Die Bastei. Die Lurlei*) 
(Lorelei, Lauerlei, am Bhein). Die Eifel (am Khein); der Harz; 



•) Um das GattUDgshalte in diesem Namen zu verstehen, sei hier an- 
g^erkt, dass Lei oder Leie am Rhein lo viel als Fels oder i: eUenschiefer 
hdMt (in Bayern inid amh die Sdüalwtaftl der Sdmlkinder so geninnt), 
foo dm altaa ley, Fda. DsiWortbewaltft sieh nMh ia: Leiendsoh» Leiao- 

dacker u. s. w. für Schieferdach, Schieferdcckar. Ea tragen auch daher 
mehrere Felsen in der GegenJ einen mit Lei xa8aiDn)pn^e"'et7tpn Namen, -irie 
die Marlei, die Falkenlei, die Ürpelerlel . u a. Nur aus Lnwie^-s^nt't'it der 
Bedeutung von Lei, oder weil man den Namen Lurlei auch der dort, der 
Sage nach, ehemali hattsenden Wasserjusgürau beigelegt bat, wird wortftr- 
* id i w M d eri idt hüofig LnrletftlaaD gesagt — 

Anhiv r. n. Sipnabn. UX. 18 
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der Bigi; der Taunus (in Naseau;; der Mölibocus (an der Berg» 
•tnum im Odenwalde); der Sebwarswild. — 

Dia Nunfln d«r Ocwister, als der Flflaaa, der Seen ind 

Meere, der Meerbusen und Meerengen und der Quellen, wenn 
diese nicht in berfilkerte Badeorte sich verwandelt haben, können 
In dt r In u'ii^pn Sprache des Artikels nicht emhehren. Es isf 
dies der isdi, wie bei den vorhin erwähnten Ivamen der Berge 
und Walder» nicht nur wenn lie dufdi ihre ZueaimiMoecAanng 
als lebendige Gattungsnamen dastehen, eondem aueh wenn ne 
als einfache Eigennamen vorkomme!^ z. B. der Ladogasee* 
Der Laacher«eo Hep^r nicht weit vom Rhein.*) Es gibt zwei 
Frankfurtc: eins am Main, eins an der Oder. Eine Brücke 
über die Elbe schlagen. Der Neckar bildet ein schönes Thal. 
Der KU macht Egypten fmditbar. Die Wmchsel ergiesst sidi 
in die Ostsee. Ans dem Sunde scgeU«» wir ins Cattegat hinaus. 
Die Oder mündet in das H&f. Der Belt fror ao> Der Geiser 
scboss in hohen Hogm empoT'**) — * 

*) Da in HhtelbodidaatidMo dw ftauatmitn hi den eUiqiiea FlÜlio, 
stmial nach einer Prapositioo, licb oft ds» Artikel Tanagtea» c B. Kbe- 
longealied 177 (i-5>. i. 

Von Bine ri durch Hessen mit ir beiden riten. 

7SS (66»), l. 

Ka het (hatte ouch dort bl Rlne, so wir hocren ssgea 
. . . einen tun getragen . . . Prunhtlt diu scboene. 

5S9 (S14X 4. 

in hät Bta braodflr GunilMr n Bin« her vea in getsat. 

1014 (849), 1. 

Do «rbil«ft (erwutoD) sie d«r naht« mit hmva über Rio; 

so brtt sich von AUcr^ lier diese Arlikellosl};kcit erh-sUen in; Grorahi rzog 
von Hessen und bei Rhein; Pfalzgraf bei Bh«tn. Dagegen: die Pfalz am 
Bbein. — 

**) Im Englischen werden diese Sabttantiva im AUgeoMiBan eboB&tU 
mit dem Artikel venehen: Beethoven was born at Bonn on tfae Rhine. Tbe 
Tbunei nnf rspidly. The Atlantic 1 he Baltic Tbe Meditarraaeao. Tbe 
Sound Data derartige Wckter, besonders die Flussnamen auch zuweilen 
ohne den Artikel stehen, gehört mehr zur poetischen oder feierlicbpn Sprache, 
z. B. Slow let US tnce che matcbleas Tale of Thames. Od Indus' smiUog 
baakt. •ladoeh «odi bei denudbcn Vcrfanwr (TfaonnMi): 

. . . The »anguinary rare 
Spread from tbe HiuiU)er'a loud-reaounding abore 
To wbcre tbe Tfaimn deiolvM bu gullt aupe. 
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ZweiterAbachnitt. 

Der unbestimmte Artikel. 

Es ist schon yorlier (Seite 234) zur Erwähnong gebncht, 
da«« den Spneben das Bedür&iss des unbestimmten Artikels 
weniger fühlbar sei, da das durch ihn ausgedruckte Indindua- 
litiUsTerhältiuse aehwäcber iat, und dies oft mit ausreichender 
Deutlichkeit durch die übrigen Glieder des Satzes angegeben 
wird. Demnach kommt in den Sprachen der besdmmte Artikel 
zuerst zum Vorschein. Nachdem nämlich irgend ^n Gegenstand 
in die Bede eingeführt worden ist, und man entweder gleich 
nachher deeselbeD erwähnt, oder später auf deneelben wieder 
aurückkommtt eo hat diese Hinweieung auf einen vorher be* 
sprochenen, oder sonst bekannten Gegenstand eine stärkere 
Hervorhebung nöthig, die od durch den eine demonstrative 
Kraft enthaltenden bestimmten Artikel bewirkt wird. *) Seitdem 
nun dieser einmal ein beständiger Begleiter des schon erwähnten, 
oder als bekannt vorausgesetsten Körnens geworden war, so 
•cfaeint seine scharf abgegrenzte vereinzelnde Natur eine Zurück- 
wirkung auf die Individualisierung und Begrenzung des erst in 
die Rede einzuführenden und zu erwähnenden Nomens eingewirkt 
zu haben. £s ist nämlich das Amt des unbestimmten Artikels, 
ein vorher ungedachtes oder unbekanntes Nomen in die Bede 
einzuführen: dem bestimmten Artikel liegt es nun ob, wenn 
des Nomens weiter gedachit wird, dasselbe als schon bekannt 
anzuzeigen und hervorzuheben, z. B. „ein Mann schenkte einem 
Bünde ein Buch. Der Mann fügte aber hinzu, das Bach müsse 
fleissig gelesen werden." Der unbestimmte Artikel spielt im 
Deutschen ane weit unbedeutendere Bolle, als der bestimmte 
Artikel; was er schon dadurch thnt, dass er nur der Einzahl 

uädl 

jMputaon» ftom the soow-heap'd Alps 
To verosl sans rslentiag poors tbs Bhias. — 
*) Vgl. Ulf. Lne. 1, S7. du msgspai in fisgibtiui abin . « Jsh namo ^sos 

magftI>BS Mariam, tz^öc rta^d'tvov fttfivtjoTevfth'r.v dvS^l . , . ml rb ovofta 
rrii Tiao&ivov MaQia/jL. Marc. 12, ly, jnh bileipai qenai ... ei tiimai broPar 
ia Po qeOi xai xazaiinri yvvaixa . . . 'iva käßr^ 6 ääei^e avtov rrjv yvvalna 

«^«v. Msiiren Bdspide bei Gnom (D. Granm. IV. SSS)» der anda einige 
aas dsm AlthocbdsatielMn (ebdss. 6. 39S) sofsführt hat — 

18* 
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U*b«r dsn Qebrtaeh dai Artikels 



mägAiStU Nicht nnr dieier üuutend gibt uns* viel wraigor nut 
dem unbAttimmteii Artikel tu thuo, »ondern auch der, dass die 
JEdgenoamen, ihrer bestimmten Natur zufolge, die Unbestimmt- 
heit dieses Artikels nicht gut vertragen können, mithin sich 
seiner Begleitung am meisten überheben, wenn sie nicht zu 
Gattungsnamen verwandelt werden. Diese Ursachen erleidrtnn 
•Aon immer asd beiduttiiken die Behendlung des gedaditen 
Aitilcels; ich werde noch eine andere hinzukommen lasseot 
flimlich die grössere Aehnlichkeit in Bezug auf die Anwendung 
dieses Artikels im Deutschen und Schwedischen, als in den 
beiden ^Sprachen der Fall mit dem bebtimmten Artikel ist. — 
Voreret wollen wir mit einigen Worten die Form des unbestinunten 
Artikds m Betracht nehmen. — > 

Gegenwärtig unterliegt der onbestimmte Artikel in der 
Schriftsprache gar keinen Kürzungen oder Veränderungen seiner 
Form,") die er als Zahlwort hat, mit Ausnahme von der Ge- 
•chleciitsendung im >iominativ Masc und im Nominat and 
Aecm« Neutr., die «r weglässt, und weedmlb es fibenll an 
diesen Stellen ein ttntt einer und eines bdsst. — Diese Ver- 
kfirzung erstreckte sich im Mittelhochdeutschen auch bisweilen 
auf das Mnsculinum des Aecusativs und auf das Femininum 
sowohl im Nominativ als im Accusativ, z. B. Nibelungenlied 
531 (491), 1. 

Ein ir hoehsten niage diu frouwe hl ir sach 

(«inen ihrer hSdisten Verwandten die Fran bei ihr sah). 

*) Wenn man nimlidi nidit, wofür der Sinn und die Vergleiebviif mit 
«odsreB Sprachen freilich einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit ge- 
wlltreo, annehmen wollte, dass in vielen von den oben (S. 254. 255) be- 
sprodienen Beispielen (einen xam König erwählen: zum Hauptmann ernennen t 
sieii etnen zum Frcaade machen; sich zum Lehrer ausbiiJen; Jemand mm 
Master nehmen: zum Soldaten geboron sein; einen zum Zeugen nehmen 
etc.), — es sei der unbestimmte Artikel, nicht der bestimmt«, welcher in der 
ZosammensidinDg vertchmoliea iit Wenn dies der Fall «Xre, se sAcbe 

wenigftens dieses den Pcu'schen aus dem Bewusstsein verloren gegangen zu 
sein. Es wird nämlich am allgemeinsten angenommeo, data dies der he- 
stisHBte Artikel wi, oad cwar haoptsKeblicli wM am dem Gnmde, Ms Ms 
klarer uiiil lic>fimmter Ueberganj; zu oiner su! -hoTi Zusammenziehnng, nament- 
lich im Miltelliocbdeutscben, licb nachweisen lasat, und dann wohl ancb, weil 
tt ss db e Form, aus der FMpositioa so nnd den bestimtetea Artikel nstslsiiiliiD, 
schon dasteht, and in so vielen saderen f^ea ihre Anweadnag iadet « 



im N«nhoebdenttelkaii< Vtl 

1257 (1178), 4, 

w&n ich vlös ein den besten, den ie fronwe nier gewan 
(d«iui kb T«rlor dm beatm (der Männor), den je «m Frmn 

gewann). 

2m (2015), 1. 

Dw vUk WMt «n itille, dwt der idiiü wAöt 
(duiMdi ward eine Stille, diia der Linn verliallte). 

6M (599), 4. 

ei truog mich zeime nagele, unt hie mich hAhe an ein want 
(sie trug micb zu einem Nagel, und hieng mich hoch an eine 
^ Wand). 

2, 1. 

Ez wuobs in Buregonden ein vil edel magedin 

fes wuchs in Burgund ein nchr edele» MSgdlein (Jungfrau). 

Auäaerdetn verkürzt dag Mittelhochdeutsche das geoitivische 

eines oft in eise: 

alt wart ei mit dran eine tiI werdan recken wtp 

(»pätar wiaid eia mit Ehren ahiaa aahr werthen Rittera Weib). 

Nih. 17 (18), 4. 

tmd das dativische einemp, zu cime, "was noch weiter zu eim 
verkürzt häufig noch bei Verfassern des eechszehnten Jahr- 
hunderts vorkommt. Vergl. nebeo einem der eben erwähnten 
Beupiek, noch 

gelich eime scarpfen swerte, \'il lieht unde breit 

(gleich ainam acbaiftn Schw«rt«,( welches) sehr licht und breit(iat). 

Nib. 182G (1728), S. 

er lief t{ zuo den gesten, eime recken gelich 
(er lief binanf ra dm Giatan wia am Held). 

Nib. 2264 (2148), 8. 

Id der VolkaaprulM Terschiedener Gegcndsn DeDtacfalanda 
konimeo noch vielerlei VericOmDgen und AbacUeifungen vor, 

wip pti. n, e. a*^ für ein: ne für eine; nes, es für eines; 
ner, er für einer; nem, em für einem; nen, en, n für einen 

*) Vgl im BchlMitcben Dialekt: 
Dich, du aeltiamer Mann, bait' idi im Sinne and Hirzen, 
WeO ieb dar (dir) ««Ute perln a BrieM wallt* idt der «Aralben.. . . 

. . . a Habel bist du gewKaen . . 
Mit a'm ötaker vo' Gold . . 

Haltei (an Babel), AHwaU daataeher Gadiehla van EebMmiajar, 4«4. 



U«b«r d«a Gebraaeh de« Artikels 



u. 0. w. Einige von diesen Kürzungen hai man versucht in die 
SdirifteprMche «btnffihren, ohne daee ee jedoch cur allgemeinen 
Naehehmtuig gekommen ist» tind »wer hauptaiehlidi die iblgenden: 
ne, nes, ner, nem, nen. — Eine noch stärkere VeretOmmelnng 
aber hört mau ira gemeineu Lcbeu sehr häufig, indem das ein 
in einmal ganz und gar verschluckt wird: „komm mal her. 
Hören Sie na^l. Erlauben bie mal. Ich wUl mal zu ihm gehen. 
£s kam mal au mir ein Freimd und eriahlte***) . . . Dieeea mal 
•eUeidit eich auch mitunter heionden in die volkathihnlidie 
Schnlbprache »n.**) Einmal wird aonat oft in der Schiifto 
•prache zu 'nmal verlfiirzt. 

Der im Altdeutöchen dann und wann vorkommende Ge- 
brauch, den unbestimmten Artikel auch in der Mehrzahl an- 
suwenden, acheint nimmdir an« der Schyiftepradie Tereohwiinden 
XU «dn. Die Inn und wieder gebräudiliehe Voranetdltug dea 
nnbeatimmten Artikd» yor Znhlw6rter,t) was man im gemeinen 

Leben zuweilen hört, betrachtet man nämlich zum meisten, 
gegen Adelung und Andere, als Singularis, wie e» wohl auch 

*) Es kommt diese Apbaresis besondere dann vor, wenn das Wort mehr 
als ein Oomülhlirlikeilswort. ilcnn sls ein zpitlinhps Adverb pebranfht wird. 
£» komiuL IQ solchen I-aü«n sfcbr bauäg vor ohne andere Bedeutung, &is die, 
«ne wrgdegla Bitte, 'WiUcDrilwwn'iiDg n. 4^. gewiaiennaMaii n mildiim 
ud zu färbea. ^ 

~J Z. B. 

leb will eueh enttblen eb llülireben gir tebaiirrigl 
Es war 'mal ein Kaiser, dir Kaiser war kurrip, 
Attcb war 'mal ein Abt, ein gar stattlicher Uerr; 
Nor Scbudel Mb fiebüAr war klüger als er. 

Bürger (der Kaiaer oad der Abi). 

•••) Z. B. 

Us ib in m ilaaiiir in einen bdachon, ib vueiz auir 
0at ieb ebst fürwahr in einem Bache irgendwo). 

OtfrieiJs Evangelicnb. Lib. 1. Cap. 1. 
Zeinen sonewenden der gruze mort geschach 
(sn einer SonoMnaonenwende geschah der 
Hßbelungeol. 2!42 (2023), i. u. ö. Vgl G rimm, D. Gramm. IV. 397 *!!. 

t) Das« im Engiiscben der aobestimmte Artikel vor gewisse Pluralformea 
adtoBler venngettelh wird, a. B. a naana, a newi, a gaUow«, jit dadntb 
erklärlich, dass die."!« Wörter luweileo auch sinpul&risch gebraucht werdfi 
was maa atuserdem aus aaderen Verbiaduogea mit siagularischen Wörtern 




^ j . ^ci by Google 
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im der tehwedisehen Volks- und Umgange^pradie meittant der 
Fall ist, *. B. „han fSriorsde en fem tosen riksdaler pi den 

Ittodeln, er verlor ein 5000 Thaler bei diesem Handel. Det 
knn ännu räcka en 3, 4 mÄnnrler, daa kann noch ein 3, 4 Mo- 
nate dauern. Sjukciotuen varade en 9 tili 10 dagar, die Krank- 
heit dauerte ein 9 bis 10 Tage. Hon kan väl vara en 17, 18 
Ir, sie mag woU 17 bis 18 Jahre sem. £a 14 dari en 8 
dar, ein Teger nenehn, ein Tager acht, oder em(e) viersehn, 
seht Tage." - Diepe Anwendung des unbestimmten Artikels er- 
innprf nn den, Seite 249 f. erwähnten Gebrauct des bestimmtpn 
Artikels vor etwaigen, nicht ganz genau angegebenen Zahlen, 
und hat mit diesem Gebrauch eine aufifailende Aehnlichkeit, in- 
dem ne ebenftUs gewShali^ ebe uogeflUire« oder eine ea die 
WahrecheiBliehhrit sieh aniHÜienide Zahl engeben au woDea 
echdnt*) — 

Es !Pt pohon oben ^S. •25,^) bei der Behandlung des be- 
stimmten Artikels der Arükellusigkeit der Stoßnaraen gedacht. 
Da nämlich vowohl diese, al» die CollectiTa keine discreten 
Gegenstiiide sind, und folglich IndiTidon oder xihlbare Stücke 
nidit unterscheiden» und nur in so fern vereinzelt dastehen, 
als entweder ihre ganze Art, oder eine gewisse Masse dadurch 
flnfTP^oHen wird, so findet natürlicher Wei^e in anderen Be- 
ziehungen der beetimmte Artikel keine Stätte, und der unbe- 
stimmte Artikel, der immer seine ursprüngliche Natur als Zahl- 
wort bcibebilt, mithin nur auf Einsdweeen kinzeigt, wird somit 
hier gänzlich verworfen« Hols« Eisen, Wasser, Wein drttokeo 
eigentlich die Gattung, oder eine mibestinunte Masse davon aus. 
Einzelne Theilchen d8^<lIl lassen iicb mcht lof^isrh durch den 
Artikel darstellen. Diese eollien anderweitig, mittelBt partitiver 
Ausdrucks weise, dargestellt werden. Su sagen z. B. die Fran- 
loecn« «edieter du ftr, vendre du boia» boire du vin, maoger 
du pein;" die Orieehen drOckten einen Schluck Wasser 
trinken durefa s&vir Sirnng ras; and nooh im Mittelhodideutsehen 

•) Das Anftretsa dieser EtgtothttailidikeiteB ist vielleicht dsdnrdi aa 
«rklMren, das» man die vartcbi«denen Zahlen id TertoUadsaeo Gruppterungea 

▼on je 5, 3, 4, 10 n « w. aufgestellt ru denken hat, aus welcher Grappen- 
reihe nun eine oder mehrere beliebige Gruppen für die erxielten Zwecke 



SM üttber 4«a 6«br«aeh d«a Artikcli 

* 

wurde gesagt „wazzers tmkeD> brötea ezzeD.***) In der gegen- 
wlirtigen deutichai Spraehe» im Schweditdieii, im EDgUtdiMi 
und Anderen Spnwhen werden bei derartigen Anedracken, da 

es uns an einem partitiven Artikel, oder an einer pertitiv 
genetischen Ausdruckswcisr fehlt, die Stoff- und Collectivnamen 
ohne Artikel deui Zeitworte biozugefügt, wie Wasser trinken. 
Brot esseo, Gras mähen, Ueu machen, Flciüch kochen, Bier 
bnraea u. i. w.** — Ee lasaea sich jedoch in i^wiasen Beziehungen 
Stoff- und Collectivnamen zuweilen in einseinen Theilen aus- 
drücken, wobei sie auch dem unbestimmten Artikel Platz ein- 
räumen dürfen, z. B. „der Vogel war weiss wie f in J^chnco, wie 
eine Milch, d. h. wie ein einmal gefallener Schnee, wie eine 
gesammelte Masse, eine Schale u. dgl. von Milch. Das war 
ein Kieal d. h. eine Bfaaie» eine Menge. Die Hand iat kalt 
wie ein EU, d. h. wie ein Stuck Eis."***) — Die deutache Sprache 
und die schwedische entsprechen sich in dieser Anwendung des 
Artikels ziemlich genau. Er tritt nämlich hier in l>eiden Sprachen 
ntir in einzelnen Fällen hervor; wo er aber auch meistens aua- 
bleiben könnte. — 

Wenn der unbeatfnunte Artikel abatraete Begriffe bcglntel, 
drOdct er eine Art oder Beschaifenheit aua. In derartiger Be- 
ziehung erscheint er nach bi:<weilon vor Eigennamen, Bei es 
entweder um die Würde oder die Eigenschaften einer Person zu 
erheben, oder herabzusetzen, sei e», dass die Eigennamen als 
reine Gattungenamen cur Beseiehnung der hervoratedienden 
Eigenadiaften der genannten Person aufgeführt werden. Bei- 
apide: „das war eine Wuth, wie man sie hoifiisntlidi selten findet. 
Dir« ist eine Liebe, die man bewundern musB. Ein Uhland 
würde eine solche Auszeichnung verbitten. Ein Schiller kann 

*) In der heutigen Scbriftiprache kommen zwar derartige Ausdmcksweisen 
•ebr selten vor, nad ea gectattet tie wohl nur poetisciw FreUieit ans ne- 
Crit«h«n OriindSD, odsr das Rsimes wegen, vgl. 

Die Speiaeo trag der Pfalzgraf des Rheins. 
Es scbeokte der Böhme dcf perlenden Weins. 

Schiller (der Graf von Habiborg). 
**) ÜB Ifittelhochdeotaehen kommen dernüge Auidruckswetsso 
vor: „ein wazier iesch (wrlangte) der JtiTig:e man; dar wart ein wtzzer ge- 
tragen; äk legen ans (tollen wir uns legen) ao «in gras (auf ein Stück 
Glases).- Ifebrere BeisiiMe hA Orionn, D. Gieaaa. IV. 4I1. — 
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dies nicht geschrieben haben.*) Wa« kaon man von dnea 
Kotsebue Beaeeres erwarten? Er ist ein Cicero» ein Apdiee," 

d. h. ein Redner wie Cicero, ein Maler wie Appell ** i — 

Obwohl der Gebraucli des unbeetinimfen Artikels im 
Detitpphen und Sohwediechen eich meiötentheila entspricht, be- 
merkt man doch bald, dase in der deutscheii Sprache dieser 
Artikel in «inigen Fallen ein aleterer Begleiter fainaa Sobatantiva 
geworden iat» ala im Schwediadiett, wo aowohl hier ala hta dam 
beatinrote» Artikel eine grÜaieire Fraheit in Vn-iug auf die 
Anwendung oder Weglnsgunp des Artikels der Sprache über- 
lassen ist. So darf man z. B. heutzutage nicht mehr den ge- 
dachten Artikel nach dem verneinenden Adverb nie zurück- 
weisen, waa nodi im MitteUiochdeiitachai***) gestattet war, 
nnd audi in anderen Spradien nach derartigen, die IndiTidaalitftt 
auflösenden Partikeln geschieht. Im Neuhochdeutachen kann 
der Artikel nicht ausbleiben: „es kam nie ein König unter glück- 
licheren l'm?f -Inden zur Regierung. Nie hat ein Ritter schönere 
Thaten vollbracht. JNie war eine Frau edler und liebens* 
würdiger." t) — 

*) Eine solche Stellung bat «onst ita aUgeineinen die Bedeutung: Einer 
«t dem und dem KanNB, i. B. f^n Hoflinatin war andb da sugegvn, ich 
fttSf aiebt weCeber. OesBaeb ist von einem Müller gescbiabea, nibebumt 

▼on welchem. Man enShIte, ea s^i aucli ein HeerPn da pewenpn, ob es der 
GeichicLt;schretber sei, wusste man nicht. Ein Wmngel wars, der vor 
StFslmnd viel Böses nur sagefügt.** — Uebrigeits können die EigsukaaMD, 
«Is .^pellativa verwpnHpt, auch in anderen Fallen (vgl. oben S. 262) ebenso 
gut mit dem unbestimmten, als mit dem bestimmten Artikel veraebeo werden. — 
**i Vgl. im Englucbeo: wwety nn is not a Newton. He will lose 
notbing in rompiirison with n M'alpole. The gMnOB lad COmetDiai of W 
Addison will not secure him from neglect — 
***) Mao ter^ebe: 

ez gediente noch nie recke n&ch einer küniginne b«z 
(es diente oocb nie ein Bitter einer Königin besser i. 

Nibelnngenl. $98 (S95), 4. 
aiib bftber gisel gema nie kiinic mär 
(so hohe Oeiselo fowaan nie mdir ein Konig . 

Das. 251 (24»;, 3. u. ö. 
t) Im SchwediBdiMi goflalM iasbeoMitee der büfcere wai Itteriiibe 
.Stil die Fortlastang des Artikeli in derartiges Redf'r«^Rr*pn nnd im Eng- 
liscben bleibt der Artikel noch tuiufiger ans« c. B. .never prince was more 
eoadesemding. New wm basband ee witeUU, and m litde jedoi» Mever 



Ueber ü«n Gebrauch des Artikels 



Auch steht der unltejtimmte Artikel zuweilen im Deutschen, 
wo man ihn im Schwedischen wohl meistens gebrauchen kann, 
häufig aber deoeelben fordässt, indem die Verbindung gewt^eer- 
mMten fonndhaft geworden iit, s. B. «af «n lidan num bar du 
tag» asempd, tob aaem aokhen Manne mnait du em Beiapiel 
nehmen. Hnn sade eig vilja derp& aflägga ed, er sagte, er 
wolle darauf einen Eid ablegen (leisten). Han gick fürbi mig 
utan att »äga ord. er eieng' ,in mir vorbei ohne ein Wort zu 
aagen. Emol erna hender mäste man hu hjerta i bröstet, gegen 

a«ne Febde mnaa naan (eb) Htn b dn BraaC lutben. Du 
muatt dir «a Hera faaaen.«* — 

Im Deutschen wird der unbeatimmle Artikel, was im 
Schuedi<^chpn nicht (reschieht, dem prädicativen Adjectiv sehr 
häuS^M)eiL'ei;eben, um dieses, wie es scheint, mehr hervorzuheben 
und auädrucksvoUer zu machen, und dem Ganzen eine lebhaftere 
FKrbnng au Teikiben. Das becfigliche Substaatir wird bier 
om ao mehr hervorgehoben und lebhafter dargestellt, ak daeidbe 
anderen Substantiven derselben Art oder Gruppierung entgegen* 
gestellt wird. Der Artikel kann jedoch bei allen derartigen 
Füllen auch wegbleiben. Beispiele: „der Eindruck dieses Schau- 
spieles war ein mächtig ergreifender. Die Stimmung der Stadt 
iat ebe aufgeregte. Der Empfang dea KSnigs war an ansaer- 
ordentlidi attverkommender. Der Menschenzusammenäuss auf 
den Strassen war ein ungeheurer; dabei war aber die Haltung 
des Volke? eine über jede Beschreibung mueterhafte. Die Ver- 
sammlung hiesiger Mitglieder war eine ausserordentlich besuchte. 
Oder: der Eindruck dieses Schauspieles war mächtig ergreifend. 
Die Stimmung der Stadt iat aufgeregt, u. a. f.^ 

T.9 wird ausserdem noch im Deutachen bei Hinzufügung 
eines Prädicativs, diesem, zur näheren Verknüpfung mit dem 
Substantiv wozu es «jehürt, der unbestimmte Artikel mitunter 
beigegeben, statt dag bezügliche Prädicativ in erstarrter Form 
als Titel oder Ueberschrifl hinzuzusetzen, z. B. „der Prinz reiste 
nuta* dem Namen einea Graftn rm B. Der König Teriidi ihm 
den Titel emea Geheimenradiea. Er iat mit der Wflrde einea 

UM Mtywikt K» near attdning (be gölte NCMt« Nacfc dir PartÜBil ao 

iv. 'o^r diese Constraction »o allgeinaiB y a i di B » tes ae mA fsrada 
«i« «in A^^ectiv betrachtet wird. — 

> 
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Reichegnfen bekleidet wordeo. £0 wurde ilun dae Prädicat 
ebes Commerzltnrftthe» erdMät** Bs kBonen jedoch dieM FriU 
dicative wie ee im Schwedischen immer geschieht, alt erstarrte 
Formen hiDZOgefügt werden, wie: „der Prinz reiste unter dem 
Namen „Graf von R." Der König verlieh ihm den Titel „Ge- 
heimer Rath." Er ist mit der Würde Reichsgraf bekleidet 
worden. Ee wurde ihm das Prädicat nCommeKieiirath'^ er- 
theilt.«») - 

£■-< wurde schon oben (S. 241» Note) bei der Behandlung 
Oen bestimmten Artikels beilüufirr nngcmerkt, diiss im Mittel- 
hochdeutschen der unbestimmte Artikel einem Vocativ znweilen 
vorangehen konnte, was auch mit einzelnen Beispielen in Betreff 
des bestimmten Artikelst aua einer früheren Periode des Neu- 
boehdeutsehea belegt werden kann. Ueberdem sei dies (ebdas.) 
auch in anderen Sprachen nicht beispiellos. Es wurde auch 
dabei bemerkt, e$ sei dieser Gebrauch aas IIöflichkeits-ROckeichten 
hervorgegangen. Um recht liöliich zu sein, wollte man sich 
nämlich nicht in zu directer Beziehung zu der angeredeten 
Person hinstellen, sondern man stellte sich vielmehr in den 
Hintergrund, indem man die angeredete Person als eine be- 
sprodiene hervorhob; welche Anschauung ohne Zweifel den 
Uebcrgang in der AniMe von Du und Ihr zur dritten Person 
Er und Sie (fem.), und zu dem pp'dteren pluralen Sie bewirkt 
hat. Der Kanzleistil, welcher alte eigenthümlicbe Redeweisen 
gern nachahmt und ihnen lange anhängt, scheint einen Nadi* 
klang der gedaditen Eigenthfimlichkeit bdbehaltea an haben, 
indem man nodi (was jedoch mehr und mehr ausser Gebrauch 
kommt) Gerichts- und anderen Aemtern, besonders wenn ihnen 
ein Adjectiv vorangeht, den unbestimmten Artikel beizugeben 
pflegt: „ein hochlöbliches Amt! Ein hoch weiser Rath! An eine 
Klmigltche. Regierung zu Potsdam. An ein bochpreisliches 
Klmi^iches Kammergerieht au Berlin. Ein hohes Mimsterimn 
wolle genehmigen. Ein hochedler Rath hat beeohlossen.*' Ebenso: 
„einer Christlichen Gemeinde wird hiermit bekannt gemadit* — 

•) Diassm Prtidicaliv {lAegt wum «oeb inloatar die PartiM alt von»- 

ctuetten, wie: «dem Dr. L ist der Charakter als ArcMvratli verliehen '^ordpn. 
Mao ertbeilte dem ProfcMor U. den Cluuraeter als Gebeimer 'MediciDalraUi. 
Di» Wiirdt. der THcl (als) KifnigKeha Hobsi» wuds dn Fknssn ««fisken.« - 



^ j . ^ci by Google 



M4 



Ueber den Gebrauch den Artikci> 



Die nach sein und Werzlen, und nach anderen ähnlich 
verwendeten Zeitwörtern, prädicierten Substantiva werden im 
Deaticlien «i« im Schweduchen zumeist ohne Artikel hingeeteUt, 
s. B. »et Mt jelst Herbst, aber es wird bald Wbler weiden. 
Mein Freund ist Amerikaoer. Er wird bald Kfinig. Er war 
Pathe , stand Gevatter bei meiner Taufe. Dicecr Soldat hat 
zwei Stunden Wache, Posten gestanden. Er reitet Courier. 
Er fährt Postillon.*' Es erehen hier, wie es scheint, die Prsdi- 
cative mehr in adjectivischer Beziehung, und die Verinndung 
bat einen iüistrieh von fonnelhaft adverbialer Katnr eritalteir. 
Es kann aber nach sein und werden, wenn ein persönlicbet 
Sn^stanth prädicierf wird . nuch d^r unbeptimmfe Artikel in 
mehreren Füllen dem Praclicaiiv vornn<Tehen, ohne erheblichen 
Unterschied der Meinung: ,.er i»t ein Franzose. Er iot ein 
Redner. Er ist «n Sehneider.** Oaa PrSdicatiT edimnt nur 
dana in Toi]k<mune»er nnd reinerer »nbetantiviadier Gdtoog au 
stehen, und der Artikel wird demgenite aar Unterscheidung 
des substantivischen Gebrauch? angewandt, vorzugsweise in dem 
Falle, dsL&s dieses Substantiv eine noch nähere Bestinnnung hat, 
wie z.B. f,er ist ein Redner von besonderen Gaben. ^' F.s wird 
die« «nigennaseen dadurch bdeuchtet, daes nach den echarf 
begrenzeDdeti und individualttierenden d«i iet, dies iet, es iit, 
wo eleo das Neutrum ^ Stelle einer Person vertritt, der niu 
bestimmte Artikel dem zu ergänzenden Prädicativ immer vor- 
gesetzt wird: „es ist ein Ifaliener. Das Ist ein Geistlicher. — 

Im Deutschen iianu der unbestimmte .Artikel vor dem Neu^ 



*) Im Englisdico wird ia d/tmügtn FüfnngeB der Artikel ■nstras 

XOgesctzt, zumal wenn daa PrXdicst flrt-r B'^rr^T' hf7r:r}:T:r>t rjrr niirV, ri'rh 
anderen Peraoneo zukonunt oder sukommeD kann, x. B. her husband bad 
beeil a capttin in tlie Esst ladia Mrviee I aas a stvaacer heie in Glostcr^ 
•hir«. Tou hre a fniher yoursolf He would t>ecome a Uwyer. He afler» 
ward« came to be a soldier. Fehlt der Artikel in Bolchen Verinndanfen, 
«SS BaoieDtlicli aaeb io tara smreilen vorkommt, m «rhldt das FMdieBi 
«iasa mehr adjecUvischen and allgemeinen Sinn: to tarn Christian; tO tarn 
non; to become monk. You will not blame for tumiog soldier. I do 
not inteod to tum cri^c on tbis occatioo. — VV ird aber ein Begrid* pridi« 
eiert, der, auMer dem Subject des Sataes» kaiaeoi Anderen iiaehr snhoanrt, 

to bleibt der Artikel aas: Crom well wao protector of tbe CommOBWasltL 
Victoria is qoeen of England. He is minister of tbe finances. — 
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trum eines AUjectiva, zumeist in adverbialem Sinne, statt des 
blossen Neutrums oder eines Adverbs stehen, z. B. „Denk« mir* 
da hast ein grosse« gethu» wenn da Qcduld gew^nest an. 
Er hat ein vorzügfieheSy «in ongelieiieres geleistet. Erzählen 
Sie mir ein mehreres von dieser ergötzliclien Geschichte. Ich 
bin um ein bedeutendes zu kurz gekommen. Seine Gesundheit 
hat sich um ein erhebliche» seit gestern gebessert. Es mangelt 
noch ein beträchliches , ansehnliehe«.** Dwn AntdrnebwdM 
vertritt änen nidit genamitien oder anbdkannfeD Gcgenitud, 
dem nur ein Mete oder eonetige Eigeneduift angeführt- wird. ^ 

Der vielleicht durch Appoeitioo zu erklärende, im Mittel- 
bochdentechen eo wie noch jetzt im Sohwe^ecben mitnnfer vor- 
kommende Qebraadh, die beiden Artikel, oder den unbestimmten 
Artikel verbunden mit einem Possessiv, vor dasselbe durch sie 
zu bestimmende Wort zu setzen, ist nunmehr gänzlich erloschen. 
Vgl. das oben (S. 277) angeführte Beispiel: ein den besten; 
und NibeluDgenl. 2070 (1953), 2 

er sach einen stnen m&c gevallen in daz blnot. 

Heutzutage muss man bei derarti;_;en ^\ en(iuiii:i n, wenn man 
beide Artikel, oder den unbestimmten Artikel mit dem iPoasessiv 
anwenden und verbinden irill, den bestinunten Artikel, oder daa 
Poimaivam nut den bingeh&enden Wörtern in den Oemtiv, 
oder in den Dativ mit einer Präposition stellen. Es entsteht 
jedoch hierbei eine verschiedenartige Färbung der Bedeutung. 
Beispiele: „ich verlor einen der besten Männer, oder einen von 
den besten Männern , den eine Frau je gewonnen hat. £r sah 
dnen BCyner Verwandten, oder emw von ednen Verwandten ge- 
falloi.** Die sehwediaebe Sprache bat daa Toraui« daai man da 
mit grosserer Genauigkeit beide Ausdrücke gebrauchen kann. 
So lässt ?.. B. der Satz: „han förlorade en ein anbörig" nicht 
mit Kothwendigkeit schiiessen, dass er mehrere hatte. — 

In Betreff der Stellung des unbestimmten Artikels im 
Deutschen bemerken wir, dass eich im Allgemeinen dieselbe im 
Deutschen und im Schwedischen ziemlich entspricht. In Volks- 
liedern und im Baiiadenstil verspürt man jedoch zuweilen im 
Sebwediaehen (vergl. Grimm, D. Gramm. IV. 435)» waa im 
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Englischen zur allgemeinen Kegel geworden ist,*) und auch im 
Mittelhocbdeutschen Torkam (Grimm, ebdat. S. 417), eine Nach, 
stellang des anbesdmmten Artikels nadi dem zugehöratdai 

Adjectiv, und zwar nach den Comparativpartikeln eä, hura, 
fßr. Es ist dieser Gebrauch im Deutschen gänzlich erloschen. 
— Einer nicht «o selten im Schwedischen wahrgenommenen 
Nachstellung des unbestimmteD Artikels bei den Adjectiven 
•Adan, hurudan, hvilken, m4ngeQ, bietet aber die deutoche 
Sptadw AdmUduMinniftiiehein, solch ein, welch ein dar.**) 

*) Z. B. How I came to overlook so obvioiu an objection, is to me 
ssMsiiif . 6be is too good a iPift to iNbava so. Is ttuü too sinpia a aowos 
of plen^nre for soue lo prise? Ai «ise a laan as Socrsiss. Bow lai^ 

a room! — 

**) Von diessn ist maneli ein la nmehsr) «sniger gebiineblidi als 

die beiden ubngen. Das Aiijfcllv bleibt In diesen Verbindungen ungebeupt, 
K.b. „solcb öaMeDtcb, lolcb ein« Xbat, solch ein Vcrbrecbtn, Geoit solch 
ciacs UsBidmi, solch eiiwr Tbat etc. wvldi ein groi>ser Uanii! mS/A eine 
Tiefe der Weisheit! welch ein Gluck ist ihm zu TLcil geworden! welch einen 
Blaim nennst du!" — Solch ein wird oR, namentlich im gemtioen Leben, 
▼on so ein vertreten: »so eine Tbat; so ein grosses Unglück; so einen braven 
Mann sah ich noch sucht.* — Dieselbe Coostruction findet man im üSagUadMas : 
.Such a «cene of troublt and terror I bave selJotn witness**!! U not such 
a one fonued to win over the heart ot woman V He beavt;» up many a tigh. 
Maay a oae is a ebild st seveoty, and many a mtn, fall grown in intdleet 
tnd ol'! in cxprriencp, has not a grey hair cn his head. The neigbbnunng 
TiJlagers long remembered with what a clacter of boraeboofi and wbat a 
storm of carse« the «UriwiBd of eavalry swept b7. What a laedle^ ef 

opinions bave thcy not broachei upon the crcntion of the worldl \Vh;it a 
vazying thing is the stream of Ufel" £• sei jedoch beiläufig angemerkt, das* 
what ta eigeatüchen Fragesatsen den Artikel weglisat: IVbat geotleman is 
that? What duty is dearer tbaa to tXttj those «ho bave a natoral rigbt 

to command? 

ünsala. Dr. L. Edman. 



.d by Google 



1 



Deutsche Sprüche aus alter Zeit. 



Das arme Aschenbrödel: unsere deutsche Spnirhpop«iie, hatte sich 
Reit geraumer Zeit keinerl»>i licai htiing mehr zu erlreuen gehabt, bis 
endlich vor wenig Monaten Dr. Robert Keil *) das Verdienst sich erwarb, 
dieser liebeoewfirdig«n ErMh«nong in irnseMr Literatur die Terdiente 
AufmerkMUDkett wieder zugewandt su haben. 

Sdtdem tauchen da und dort interessante Beiträge tm Gtecbidite 
unserer heimi-^rhen Spruchpoesie mif**) und i'^t mn 7m erwarten, <^fi<:s 
diesem ewig frischen Zweige deutschen Geistes und Gemüthes m Balde 
der gebührende Hang wieder eingeräumt und fortan gewahrt bleiben 
werde. — 

So wollen denn aueb wir ein kleioes Seherflein von cbarakleristiscben 

Sprüchen aus der ,,guten alten Zeit** hier beieteoern, in der guten Ab- 
licht, vielleicht Andere wieder zu gleichem Thun zu veranlassen und 
dadurch etwa noch manch* verborgenen S^^hatz dieser Art aus seinem 
mehrhundertjährigen Schlafe an's Tageslicht zu fördern. — 

Die sun&chstfolgenden KemsprQche finden sich in einem von uns 
erworbenen Esemplwe des bekannten Jost Amaan'sdien Staoin* mid 
Wappenbuches , ***) von unbekannter Hand, mit kleinen tierlichen 
Schriftzfigen , einjrpsrhnebcn. — Da die Reihenfolge \ms von keiner 
Bedeutung zu sein schien, so haben wir es vorgezogen, eine andere Zn- 
sammenstellung hier zu unternehmen. 

Die ursprüngliche Schrdbweise wurde übrigens streng beibehalten 
und nur die allemSthigste Interpunktion eing^haltet. 

So mfige denn xnnicbst hier stehen, was wir TOrgeftmden haben. 

Von der Liebe Freod nnd Leid. 

Sie, die alle Herzen mehr oder minder bewegt, hat auch in 
unserer Sammlung einigen THbut erhalten, wenn auSh nicbt dureh- 



•) Siebe das von ihm herausgegebene denkwürdige Gesellpoptaaunboch 
aus der Zeit des 30jährigen Krieges bei M. Schauenberg in Lahr. 

**) So z. B. in den Monatsheften von Westennaan Baad X. Nro. 60: 
UiweriDHCbriften in Mittplfrimkcn, von Hans Weiuinger. 

Gedruckt zu irraokturt am Mayn bei Georg Raben, in Veriegong 
Sigamnd Fejevsbeads. 1^79. 
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D«utselia Sprtteba Ans allar Zeit. 

gängig in klangvoller Mflnse. Durch Fraxn nur n oft bew«hr. 
iMitet, wem gleidi «twM nttcbtem gebtltcn kt dM fotgende SprflotileiB: 

1. 

Kein mensch der lieb sieh sol ei 
£r wiss dan xuuor Ebenn 
Witt Vna wenn er liM 
•nf dtt er Bit wirt beiribt. 

Um so herdiclMr klingt du nielMle, ^ ea dM sieh wieder eii 
weniger bedeutendes «aniht 

2. 

Kein Libr« dao dich, das weisfl Gott rnd ich 
Du glnnb da mir Hvy eidieriidi. 

8. 

Ninmermebr geeieebt es Tordmnn 

Das kb ebie lib gewibno, mtis daraaeb danoo« 



Von wabriiafk kcmweher Wirkung iat «m wetleree: 

4. 

Scheiden Von der üb hBrtzenn • 
Bringt dem Uofmann grosen aubtuertzen. 

Eine seltsame Logik .«pricht sich in Nr. 5 aus, während die beiden 
nacbfolgeodeu vun so inniger empfonden »iod, wenn gleicb eie viel Bitter» 
kett an ' ' 



5. 

Die lib Krenckt die Jungfern ecbtan 
aih sollen der lib müsisig gehnn 
dem sich so vill entschlagenn 
eo lang et Kan dae Herta vertfagen. 

6. 

Drau Keinn so sehr in der lib 

Das Hertz ist duckisch wie ein Dieb 
Durch liat wirt lib zu wegen braclit 

nur auf bMrudi iit neb bedaeht. 

7. 

O wie Ist die lib ein Peinn 

Ein Uertze leit dea grosen vod Klein 
Ein scbmertclteb'e Ding betriglicbi weeean 

Der eo der Hb nit Kaa geneeen. 

Wabzfaaft liebeaswfirdlg iat dagegen dae latzle diaeer AbtbeilaBg. 
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D«iiti€be Spriiebf «a« «lUr Z«il tl» 
8. 

Wi«d«r kämm mebt, 
Dm Jcb'« 8dbwd«B nit witt. 

HieiBB nUien skli TcrMbieden« 

L«ben»regeln. 

Der emeteren Seit» des Lehens ist der Oberwiegondere und wohl 
mich he<»«prc Theil Mn«;rpr Spriiclie «ugewcndef. Etliche davon klingen 
an bereiw bekannt« /.war etwas an, sind jedoch als durchaus originell 
zu betraehtCD. 

fjplcofpnheit zu Vfrglficlir-n bietet das oF nntTwnhnte nGcsdlstl» 
Stammbuch," das wir nicht genug anempfehlen können. 

Voll tn/BaäifT Wahrhdtsn and «dkr GstiniiDDg aind dw folgendcnt 

9. 

Edd werden ist rU mehr 

Denn Edl sein von nlter? hörr 
Der int recht edel in der weit 
Dar Tiigcnt libl Tnd nit d«s gelt. 

10. 

Vr^T f<\ch verinist zu steigenn hoch 
Der feit mit schaden hindennach 
Drutnb thu /sich selbst ein Jede erkennen 
Vnd bei «rinn A^enn namen nenen. 

II. 

Kein mensch fol sich Vber hebcnn 
Der schöne so im Get gegebcnn 
Dan die gealalt iat wie £in Blom 
gar Balt fdt bin ir Zir md rahm. 

12. 

Hat dir Got nit Fchnne p«^benn 
so zir mit thugent hübsch dein leben. 
Den sdiftner Idb, gemaiha air 
Bei ein ander aalten finden wir. 

13. 

VTasi Suchslu Ehre in dem gebea 
im bcussern schlosern was es sey 
so es doch alles Zergennglich ist, 
Sneb dir Kein lob in Kot Vnd niath. 

U. 

Den Zorn las« dich nit vbei^;ahnn 
atath vbal .an ein wnaan mann 
AnMv t. a. apnalMn. XXX. It 
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■ 

Der Zornip al Ding felschlig rieht 
Vernunft vnd weissheit im gebricht 

Hükbst originell scheint uns nachstehender Sprndi SD iMBt 

16. 

Die groKt n Bücher schlagen nit 
Bellent hundt beisen nit 
aditdlich «nidt ttUI bewg hwaadt 
•til waier h*ben tifn gnmq dt. 

Von den spateren glauben wir noch das 17. 19. Wid 20. !»•• 
waden bemerkenswertb hervorheben zu niUateo. 

16. 

Wer geditit in rechten Zeiten hrieht 

ob in (Ion schon der Vnfal sticht 
Der neithart hefflig auf ihn Reith 
nacht in gednlt nUe» Un&lb qnnidt 

17. 

■Wiiss da thnst bedenckh al Zeil daz Fnndt 
greif» weinlich nn, bist nit zu behcnndt (?) 
Bist fUreichtig, — halst dich aehleoht, — 
Biet nit cu jach (?) bedeock dich ndit. 

18. 

B<^i T illen Zechen. Banckntiren 

thui mancher schäm Vnd Zucht Terlieren. 

19. 

Mneehioa vnd solche Kunst sein gnt 

wo man sich mesig brauchen thut 
Doch daneben such ein Kunnst. 
die dich emm mit Ehm Vnd gunst 

20. 

Kein mensch auf erden ist so King 
Der sagen darf er sey gelenh genug 
Auf erden lebet nih Kein mann 
der alles iriiet rnnd alles Kann. 

Durcfagshends keraig und drastisch in der Haltung sind dia SprOdi«» 

die vir 

Dan Kriegsleutan 
cngeeignat haben, — mmal Nr. 22, 23 nnd S4. 

21. 

Krich, Kombt von wordlein mein Vnd dem, 
flo Jeder naint, es sei das Sein: 

Will 11 der Krichs forcht ledig sthana 
so solstu fridt im bertzenn hann: 
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22. 

Im Btreil sich gar offt begibt, 
Dm »her windt, der niderligt, — 
Drumb sn hab ein Mannlich gemOtbf 
Verzachheit dich nit wol behüt: 

23. N 

Kneh*l«iit soll«» in grossen achwimn ftlkn 

Vnd in Sachen, die »ich seltzsotn stelleQOi 
schedliche aufsgang lonchten gewihnneoD« 
sich bedencken recht wol besihnenn! 

24. 

bt dir dein Htniytinann nit fut wdSf 

M> habtu desto gro^ernn flelO: 
offt Kläger Sid mit Kleiner Wehr 
Bebelt den KavbtmMi Vnd das li5ir! 

Gleiche Geltung wie die vorangehenden beanspruchen auch dk 
\mAm fidg«nd«i: 

Vom Regieren. 
SS. 

Ee ift nit gut, wo ir Vil regiren : 
Du regimendt sol einer TdrennJ 

26. 

Begiren frennndtlich, Vnd mit willoo, 
thot vil haS Tnd hader ttiUenn', 

Wer mit den Kopf wil obfnn aus 
thut vil schaden«, riebt nix aus. 

Zßblrcicher vertreten könnte die ler/t - Abtheüung sein, -wenn dem 
Uebermuthe nicht zu viel Spielraum eingeräumt worden wäre. Wir 
beiduttnken nns deker sunidMt «tif drai Einieieknungca, die fttr Aller 
Ohren feeohefio find« 

Seliftlkbftftei. 
27. 

Durotie'"- Jpi't, vnd Kuller weinn, 
•ollen akeit bei ein andw sein. 
t)er Wein medit Vna firniden leieh, — 
Er aei rot» weite: gilt eben gleiehl 

28. 

Welcl er hat ein böses Weib, 
der hat das Fegfeuer in den leib: 
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Er bab geduU, in solcher Bein, 
Bi9 stirbt. «• mad) «in weO, ait b«Mr Min. 



S9. 

Dm «ndt from gotsellig« kindt, 
die tag vnd nacht toI siudt! 
gchtt apat nider 

•lehn fnih auf, falle» eidi wider. 

Dehnen ein: ander Rcthlieh bcscheit, — 
Sindt kindcf der Ewifren «selligkeit ' 

Von einer anderen Hand ee^chriehen und anderen Inhalts, dem 
Tone nach jedoch bieher geh<"<rig, ^ind folgende Reime, die neh tut 
dem letzten Blfttte tmseree Bucbr» vorfinden: 

30. 

JtipittT. in t'in« Atllprs gstallt, 
Den Ganvmeden mit Gewalt 
Ergriir und filbit jn mit «ich friseb, 
das» er jm dienen aoU cn Tisch. 

31. 

Polyphemus der grobe Knol, 
Begert, dass ihn lieb haben sol: 
Galaten die Nymphe schöon. — 
Sie wil sein gar kein gnad mit b9an! 

32. 

Hie wirdt gemeldt, wie diana 
Macht zn einem Hiweh Acleona, — 

e 1 r )i e mit .T ;i t: \v u r r fi \ i e 1 g e h n u m h , 
Die \v f (• d e I» g e m e i n i 1 i i 1 wild und ( h ii m b ! 

Ein schönes Compliment flir die Herren Jäger und Jagdüebhaber! 
Ebenso derb ist fibrigena eueb die letate Stropbe: 

83. 

Jnpiter »icH zum Ochsen madlt, 
BiQ er Eiiropam darvon bracht, — 
dergleichen offt auch grosse berrn 
sn Ochsen macht der Venus Stern. 

Wir besc)ilieü«en hiemit für dieses Mal unssw Mittheilung, indem 

wir uns mit Vergnügen bereit erklrir«n, im Falle «s gewünscht wfirde, 
weitere Beitrage dieser Art aus haudscbrit'tlichen Quellen hier folgen 
an lassen, denn 

..Ein Spruch, und Geld 
Gehurt in die "Weit!** 

Regensbiirg. Carl Woldemar Iseumann. 
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Der Bau des Schiffes. 



Longfellow'a „Bau de» Schifte?" dürfte vielleicht gerade 
Jetzt ein gewisses Zeitintcresite erwecken, weil jene Union, die 
der mnerikamtdie Diditer al» ein «urk«», wohlgef iigies Schiff 
prattt, du keinen Sturm sa scheuen und keinen Leck su be- 
fürchten braucht, gegenwärtig in (iefahr steht, HUi> den Fugen 
zu gehen, und ti* sich nun zeigen aoll. ob sie — wie der Grcat 
Eastern — ruhig ihren Lauf zu Jiohcn C ulturzieleti fortsetzen 
kann, trotz der Explosion, die an dem einen Ende ausgebrochen. 
Aber flr uns Dentecfae bat jene» Gedickt noch ein bleibendee 
Interesie alt eine bewusste, und nicht mieflungeae, Nachahmung 
einer der köftlichsten Perlen unserer Literatur: des Liedes 
von der Glocke; als eine Huldigung, die der um die Würdi- 
gung des deutgehen Geisteslehens hochverdiente Dichter einem 
der ersten Heroen desselben dargebracht hat. 

Der ^Bau dea Schiffea" erinnert an das «Lied von der 
Glocke'* edion formell durch die freie MannidifidtiglGeit d«r 
Reimstropben: in beiden stellt ein technischer Vorgang gleich- 
sam die grobkörnige Leinewand dar, auf welche eine Reihe 
poetischer Bilder gemalt ist. Haben diese schon in Schiller's 
Gedicht eine viel tieiere Perspective, so sind die didaktischen 
Partien der Glocke grossartig ohne Vergleich. Regelmässig 
wiederkehrend eracheinen aie als die goldnen SprQdie, dnrdi 
welche die einzelnen Bilder erklärt uiul verbunden werden, wäh- 
rend Longfellow nur hin und wieder durch seine Reflexe des 
Geistes seine Bilder heben will. Dnrtjm tritt une aber auch 
der ^Bau des Schiffes" r abgesehen vorn JSchlussgebet — als 
ein anspruchloscs erzählende £ Gedicht von einfushcr GlMerong 
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entgegen: während die ..Glocke/" jener cjgenthümlich Schiller'- 
schen Dichtgattung angehürig, für die im gevvölinlichen Fach- 
werk der Poetik keine Stelle ist, iu ihrem wunderbar kuot^t- 
▼oUen Bru iuistierUch nur durch <Ge Figur de« Meistert su dnem 
Oanzea gemacht wird, der da „bedenkt,** was er voUbfingt. 

Der deutt>che Dichter sang von der Glocke, der aineri* 
kanische vom S( Iii ff. ~ Einem relijriö^en, sinnigen, in klein- 
bür<jerlicher Bepi'hräiikuns: hinleK'cmlcn Volke, da? für die 
politische Ohnmacht Krsatz zu finden gewohnt ist in der gemüih- 
ToUen Vertiefung seines Familienleben«; die Kirebengbcke des 
Heimatsortes miisste ihm wirklich als die Sfitotliehe Stimme 
erscheinen, in der Alles wiederklingt, was es in Lust und Leid 
bewegt. F-in t-elbstbewujsite?. demokratisch unruhiges, auf Er- 
werb und Erulitrung gericlitetes Mandelsvolk, das fortwährend 
iu puliti^chen und uiercantden Projecten den Ocean überäiegt: 
worin k&mte et lieber den Triiger seiner Grosse, daa Symbol 
aller seiner Interessen sehen, als in dem stdlsen, ruhelosen, meer- 
durchsegelnden SchiflT? Schiller hat den reinmenachlichen In- 
halt seines Gedicht« in deutechnationale Formen gegossen. Aber 
wenn er auch das Wort Vaterland einmal in seiner allge- 
meinen Bedeutung alt« den Träger der gesell^ehaitlichen Ordnung 

nennt: von dem Staat, dem naüonalabgeachlosenen Garnen, 
ilir deasen Wohl der Einzdne mehr als f fir «an eignes au belen 

und zu arbeiten eich verpflichtet fühlen soll, ist nirgends die 
Rede. Das deutsche Vaterland nennt »r mcht. Und wie 
sollte er aucli? Ein grosses d^'LIt^che^ \ aterland giiL es nicht, 
und von einem kleinen zu reden, wäre kleinlich gewesen. So 
geht er' von dem wMtesten Kreise der Menadiheit sofort in die 
engsten der bürgerlichen Gememe und der Familie Uber: der 
Meister betet, dass des Krieges rauhe Horden nicht sein und 
der Seiren etillee Thal durchtoben mögen, und die Weihe der 
vollendeten Glucke schliesit mit dem Wunsche, dass ihr erst 
Geläute Freude ujid Friede der Vaterstadt verkünde. 

Longfellow dagegen, der ttberall mit ameiikaniaclien Loeal- 
Ihrben malt, nennt sein Schiff „Union,** er besingt in ihm die 
amerikanische Union selbst: und wenn er am Schluss, «toli 
Huf die geschichtliche Vergangenheit s-fines Landes, in treuer 
Hingabe an seine Mission in der Gegenwart und im muthigen 
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Glauben «eine Zukunft, ihm, jubebd und mahnend zugleich, 
Bein „Ziehe weiter!** suruft, »o giebt du Feuer des Patrioten 
d«r Begeisterung (hs Dichters kühneren Sdiwung und michti- 
gtmn — h»t prophetischen Au«druck. 



Der ßau dee Öchiffes, 

„Wiird'ger Meistor, sohncl! mir baue 
„Fest und stark ein «^dunllckefi Schiff, 
■.Den TOT keinem Sturme amua. 
„Dee TfrJeohe jedes Riff.*« 

Das Wort d«s Kanfmums h5rte an 

Mit Lust der wnrkre Mann, 

Denn aeio Herz war beim Werk, und das Herz verieibt 
Ja Beiz eher jeden Thf tif kett 

Ein Lächeln still »eine Lippen nmflie<;t: 

Wie in Wirbeln nnrl Grübchen der Fliith 

ßingÄUtn der Bug des Schiffes sich wiegt. 

Das fest vor Anker raht. 

Und mit heiterer Stimmp verfct/te er! 
„Von Stapel lassen wir bald 
„Ein 8^Wt so wtaA und so sdiinaek tob Gestell, 
»Als je eines trotste de«» Whu en new . * 

Und mit der Bend dee KOnstlers dann 

Im kleinsten Theile vollendet und fein 

Er ein Modell zu bauen begann 

Das für den grösseren Plan sollte sein 

Das, was das Kind ist für den Mann: 

Im kleinen Maass sein Seitenstück: 

Dass mit festerer Hand und rascherem Ühck 

Das giOssare Werk er so vollende, 

Dh'-'? drin sein Gedanke sich wiederfände. 

Und daneben im Geiste er überschaut 

Die Formen der SehUfe, die ehVals gebaut: 

Und hoch vor allen, und Vunderbar 

Vor allen der ^«grosse Heinrich" war, 

Dessen Abbild an der Mauer hing, 

Dessen Bug und Stern in die Lüfte ^ng, 

Mit Balconen, die hier und dort eich erbeben, 

Um die Laternen und Flaggen schweben, 

Und edit maden Thfinnen, wie soldie stshn 
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Auf alten Schlössern und droliend sehn 
Auf Zugbrücken nieder und auf Gräben. 
0nd läohdiwl tprieht er: «Idi w«iM gtMa: 
Unier Schiff wird «dn von anderm Bmi.** 

Von Riidrer Bauart war es auch, 
Ein schnelles, d ich zum Frachfgebrauch. 
Ein '^Tarke'- SehifT, dui^li '•clii n »ind schmuck 
Im Balken breit, das? des Miirins Gewalt, 
Wenn «e Qbt «nf Hast und Sefel Droek, 
An dem scharfen Bupr«' finde Halt, 
Doch fainten «ich ..u-'^amroen neigend« 
Mit Anmiith sich lülmählich bengeud/ 
Das? Freiheit es dem Steuer Ins^i'. 
I'nd die durclischaittne WMsermasM 
Gescblos.«en gegen den Kkl lieh •t«mawi| 
Den Lauf bef&rdre nnd nicbt hemm«. 

Im Bauhof bald der Meister war 
Mit dem Modell zum SchiS; 
Das hirhpn «oll der Sturmgcfahr 
Und trotzen jedem Riff. 

Bedeckend manche Ruthe Grund 

Lrct rill;.'!- ;:<'lirnirt da« Biiuholz bunt, 

Kastanien-, Ulmen- und Kii henholz. 

Und dmnter eeratreut gah >irh miiulcr .'«tolz 

Manch ki-ummer Knorren der Ceder klUld: 

Herbeigebracht von ferne her, 

Von P«eog«>ulM*s sonrngem Meer, 

Und wo brau-endt-n Laufe;- der RiMtttoke bUokt. 

Bewtindern»Merth ist jeder Zeit, 

Wie viele Bnder der Thntigkeit 

Ein Gedanke, ein Wort in Bewegung briagL 

Kein Sohitf befährt die Meere«äulh, 

Daf's jedes Klima nicht, jedes Land 

Ihm brächt« bald kleinen bald grossen Tribut 

Und bOlfe bauen die bölseme Wand. 

Die Sonne bob rieh aus dein Meers " 

Es sabn die langen Schatten aus, 

Als ob jeder selbst ein Balken wär* 

Eines grossen, luftigen Archenbaus, 

Der am ersten Tage schon fertig zu schaUD. 

Die Sonne, der sdiweigaame Arebitekt, 
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Hfttt« alle gefügt und loi^Nnn behtuut 

Bevor sie den Menschen zur Arbeit giewwkt. — 

Zu des Meisters Seite, da er sprach, 

An den Anker gelehnt war «in Jüngling su sehn, 

Voll Eifer den kteinsten Wink so verrtelm. 

Die Mceresfluth nnr unterbrncli, 

Wenn die Kiesel der Bucht aie umscbäumt« dort, • 

ZuweOea des Alien erklXrendei Werl. 

Es waren beide schön fürwahr. 

Der im weissen und der im braunen Hnkr. 

Der Alte, in dossen peschäfiigem Geist 

Manches Schiff", (1».^ längst die See durchreisti 

Erschaflen und wieder er^chafien war, 

In dem JfingKng war er «i eebn bereit 

Den Erben ft^Iner GesohiokHrhkcit. 

beines Hauses und seiner Tochter Hand, 

Wenn er hKtte gebaut und gerollt vom Stnmd, 

Was iir-[iiiiri^'lich des Alien Haupl erfand, 

„Dies,^ sprach er, „bei dem Bau erwäge: 

Des Stapels Balken richtig lege, 

Und folge meinem Plane ja. 

Das Bfiiihol;^ wähle mit Bedacht, 

Auf Ungesundes habe Acht, 

Denn das nur, was gesund und fest, 

Fi'ir iin?er Schiff s>ich brauchen lajst, 

Di« Ceder von Maine verbinde sich da 

Mit der Fkifate von Georgia , 

Seine Form 5^ei schr.n und sein Rufe« rein, 

Union das soll sein Käme sein, 

Denn lun Tag, wo ea wird des Meere* Braut, 

Sei Dir raeine Toehier angetraut.'* 

Was der Meister sprach 

TBnte sflss in des Jünglings Henen naob. 

Und als das Gesicht er ^vnndi(> anr Seit*, 

Im Auge StoU und Seligkeit, 

Da sah er vor 

Des Vaters Thor 

Das Madchen, das sich ihm peweibt. 
Die Sonne schien auf ihr goldenes Haar, 
Es glOhte die Wange frisdl und klar 
Itn Frühhauch des Meeres wunderbar« 
Einer schönen Barke war sie gleich, 
, Noeli ralieiid auf dem Sande weidh, 
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Gerade ausser der Wellen Bereidi; 

Doch er 

War das vutlosa, aMfliide, stttnuudi« Mmt. 

O! wie gMchlckt di« Htnd lieh rOhrt, 

Die %-on der Liebe wird regiert! 
Das Herz und nicht di5 Hirn ist's ja. 
Das immer kommt dem Höchsten nah; 
Und, wer von der Liebe Getiot belebt. 
Sich Aber eile Andern bebt. 

Und necb der Sonne Aufgang dnin 

Die edle Arbeit gleich begann, 

Und bald im Bauhof fiberall 

Der helle und der dontpfe Schall 

Yen Aexten und von ^^^chlugeln klen^f 

Die mancher krflft ge Arm dort schwang. 

So rastlos im gewandten Spiel, 

Dtus eh* des Abends Sdiatten Üel 

Ffir ein erJles Schiff der Eiclienkiel 

Von kräftiger Schönheit und festem Verband 

Lings der woblgelegten Blöcke «m Strand 

Sich sidier dehnend, schon fertig stand. 

O glücklich, wer da sagen kann, 
Dass seine Arbeit gut begann 

Und nicht gehemmt wird un?1 ewig ernpni 
Durch müssiges Warten auf Fluth und Zeit. 

A!? endlich der Feierabend da. 

Vor des Meisters Thür man &itseo sab 

Das junge Paar in stitlem Glttek. 

Und im Vorb<iii^ ein wenig weiter zurück, 

Wo er vor der Kühle des Abends geschützt. 

Behaglieh enihleod der Vater sitxt. 

Er er/ählt vom Schiff, das der Sturm zerstBrI, 

Von Piraten, denen das Meer einst gehört, 

Und Manchem, der nie wieder heimgekehrt, 

Vom Seemanndleben, da^ wtchselt geschwind 

Tn Miinircl und Fiillo, in Rast und Sireit. 

Seiner sei» wannenden Laune, die gleich dem Wind, 

Ist lu hemmen vnd binden n keuier Zeit: 

Und den Wundem in manchem fremrior Laad 

Mit Palmenacfaatten und blitzendem Sand, 

Wo die bt«ttd«nd« Floth 
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M«l«gt«ka» KoraUenrifl« aintpttlt 

Und dem schwarzen La<>kKr die FQsse kfihlt, 
Wenn er im Schlaf auf dem Rasen ruht. 
Und des Mädchens Auge erstorben schemt^ 
Da sie hört von dem mitleidslosen Feind, 
An Sdireckcn und an Geheininis'en reich, 
Dem dunkeln Meer, das dem Tode so gleich, 
Der di« Meneehen trennt und dodi vcrtint 
Und ruhet d^r Alte vom Spreche sn fällt 
Aus der Fleife ein Schein, der ein wenig erhellt 
Die echweig^end« Gruppe im dämmernden Baniiit 
Die Gl --'u-liter: gi dankenvoll v ir- im Tmiim. 
Und für den Augenblick wird dann klar, 
Wat Torh'er im^Donkel verborgen w«ir. 
Wie das Mädchen in zärtliclier Liclwsliist 
Ihr Haapt l&Mt nihn an de« JUngling* Bitut. 

Et wuchs dM SrliilF mit jedem Tag ; 

Das Knieholz fest verbunden Ing 

Im Strm, im Schnabel und im Kiel, 

Bis in der Glieder harmonischem Spid 

Ein Schilfsskelett zu sehen war. 

Und rings um den Bug und den Seitenbord 

Die Hämmer und Schlngel hallten fort, 

Bia — nach mancher langen Woche swer — 

An Kraft und Soliünheit wunderbar, 

In gewaltiger Mas-se voll Majeslät 

Der fchattige R*impr vollendet steht. 

Und die Liiff ist von wirbelndem Rauche voll, 

Der dem brausenden siedenden Kessel entquoll. 

Der Glnthen »diiesst 

Und tiberfliesst 

Vom Tliecr, der das Schiff umkleiden solL 

Und aus dem Hall 
Beim Hammerfall 

An des Lauf-chei;* Obr zuweilen drang. 

Was dei' Meister mit seinen Gesellen sang: 
^Ward*ger Meister, sdinell mir haue 
.,Fe.st und -tnrk rin schmuckes Sdiiff, 
„Dem vor keinem Sturme graue, 
„Dm Tcrlaehe Jedes Biffl" 

Mit Eichcnklammer und Kupferband 
Liegt das Steuer auf dem Sand, 
Das, wie ein Gedanke geheimniMMU 
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Die Bewegung des Ganzen regeln soll ; 

Und der Anker dabei, dessen Riesenband 

Bald hi'nMnterfrreift und packt das Land 

Und, unbeweglich und fest, 

Den brailesdni Stnrin nicht siegen li«tt« 

Und nn dem Bug ein BiIJni>' stand, 

Aus Holz geschnitst Ton Künstlerband 

Hit weisMn Gewlndern, die hinten riA beben 

Und flatternd im Winde .«cheinen zu schweben. 

Es ward nicht nach griechischem Moster gUUAcbt: 

Keine Nymphe hier uns entgegenlacht, 

Audi ki-ine Najade dem Meer entsteigt« 

I)ie Züge der Meisterstochter e.« zeifrt. 

Man wird es in grausiger Kegennachi 

Zuweilen sehn bei der Leuchte der Wndit 

TTineilen duroh** dii'-teie EIf>ment. 

Wie einen Geist, der in schneeweisser Tracht 

Auf dem Schifl' der Gespenster den Fflhrer ranoht, 

Dii-K unaufhult.'ftni tind sicher f rennt 

Einen Pfad, den kein sterblicher Schiffer kennt. 

Schfto^ wie snkttt 

Jeder schlanke spitze Mn«t 
An »einen JPlats eich setzt. 
Und Stfitten» gut eingepas-^t, 
Halten fest die Last. 

« 

Vor langen Tagen 

In den hirscbrsidien WäMetn von Mnint, 

Als die ThSler tind H9h» 

Verschneiet lagen, 

Da worden gefällt diese Ffebten, 

Die.-e hi'hen, piMvaltlpon Fichtsnj • 
Unter ermunternden) Ruf 
Zogen Stiere, mit mOdem Huf, 
Unter'm Stachel stöhnend, 

Den beschwerlich gewundenen Weg dnrchdröhnend, 

Die gefangenen Könige langsam herab. 

Bald »chor man das flieMcnde' Haar ibnen nb, 

Da'-s sie nackt nnd !»ar 

Sollten fühlen den Stoss und die Wuth 

Des Stnnns und dar rollenden Flutb* 

Deren Rnuschen 

Sie erinnern mu?s für immerdar 

An den Hunintbswald, dem sie nie wieder lanadien. 
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Von bpaxren schwank uod leicht, 
Die sich wiegen leis, 
Ist die Luft durch woben. 
Und am Hauptmast oben 
Roth, bkiii nnd weiss 

Eine Flagfr>^ dif> Stn-ifen und Sterne zeigt. 

Wenn der Wandrer, der einsam die Welt doreliirrt, 

In fremden HHfe^ eim t eehen wird 

Diese Flagge entrollt : 

Wird sie ihm sein eine Freundeshand, 

Die, heriibergcjitreckt aus dem Heimalland, 

Ihm suwebt ohn' Ende Erian'hinjen bold. 

Endlich alle Arbeit ruht 

Und der Hochteitstiig erscheint. 

Der mit Schönheit Kraft vereint. 
Heut soll das Schiff vom Stapel gehn ! 
Am Himmel sind weisse Flocken zu seho, 
Und aus der Fluth 

Ftir's kommende Schauspiel p: rinhfisr getchmflektf 
Feierlich langsam die Sonne rückt. 

Der Ocean alt, 

Jahrtausende alt, 

Doch n\» Jüngling stark und von trotjzigem Sinn, 
Rastlos her und hio, 

Auf und nieder den goldenen Snnd darchwftUt* 

Sein mächtiger Herzschlag nimmer mbu 

Ünd fem und weit 

Mit endloser Fluth 

Sein schneeiger Bart 

Mit der Bmst eich bebl zu gleicher Zeit. 

Mit Ungeduld ni^die Bnmt er harrt 

Sie stehet da 

Mit dem Fuss noch auf dem Sand 

Mit Flaggen geschmückt und manch loitigem Band — 

So schickt sich'» zu F.hren der Hochzeit ja — 

Und Signalen, in schnee weissem Glänze schwebend 

Und jftleich einem Schleier raigt sie umgebend, 

Bereit, dasi als Rrnui 

Dem greisen Ocean sie werde getraut. 

Auf dem Deck eine andere Braut 

Man neben ihrem Geliebten schaut. 

Von Flaggen und Segeln die fliegenden Schatten, 
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Als ob die Wolken geworfen sie haften, 
Gebtx>oben von manchem sonnigen Fieek, 
Fiill«ii xiDg« vin <i« «ttf du Didb 

Da« Gebet wird gehalten. 

Die Iftnde *ith fAlten, 

Der Bräutigam beuget sein Hatipt j/eglückt. 

Und in Thrnnen dor brave ^fei5(<•r drückt 

Die braune Hand i^eiue« Sohnes lange 

Und kfisst seiner Tochter glühende Waag« 

Im Stillen, denn reden kann er nicht, 

Und immer rascher und offenbarer 

Auf dl« Kine ein Sirom tou ThrSneD tnidit 

Der wfirt^ige Pfarrer, 

Der Hirt dieser wandernden Heerde, 

Die dw Heer hat «]f Erde 

Und als HOide du SchifT — 

Immer springend von Riff zu Riff — 

Sprach mit mildem, klarem Klang 

Worte voll Warnung, Muth und Dank, 

Die aber dem Bräatifam ediieiMa teuf. 

Wohl war ihm Mtannt 

Die Charte der Seemannsbrust 

Mit ihrem Kammer und ihrer Luet, 

Mit der verborgenen Klippen Stand, 

Der geheimen Strömungen Anatrer Gewalt* 

Denen nicht« pebiotet Halt, 

Die beben und treiben, dasa eh' man es denkt, 

Der Wille aus aenein Cor» wird gdenkt. 

So vorbereitet sagte er: 

„Wir seibat sind Sditffisn gleich im Meer, 

Auf (l(>r Hinfahrt oder zur Heimat gewandt: 

Vor, bioter uns und rings umher 

Flattert des Horizontes Band, 

Scheint, als sein äussrer Saum zu steigen, 

Zu erklimmen des Himmels krystallene WMld, 

Und wieder rückwärts sich zu neigen, 

Als könnten wir gleiten vom ftouem Band. 

Ach! nicht das Meer, 

iKicbt das Meer sich ändert so geschwind, 

Wir selbst es ^nd. 

Die steigen und sehwanken 

Mit endlos unnibrollen Gedanken, 
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Bald uns dem Himmel nahe fühlend, 
B«ld in d«n Tiefen dM Abgfrands waMend, 

Achl dass nnsre Seele «o mhig sich schwinge, 
Wie der Compaas in «einem metallenen Binge, 
GlmebmHetig immer und immer treu 
Der Arbfit, die stets sich uns bietet neu! 
Dann erreichen wir rubig und ohne Ge&hr 
Di« Mügen Liwln: und wenn «p« dem Hafen 
Zuvor 5c}ion Geeichte und Klln{g0 m* traftn. 
Bort wird ihie efiMe Bedeutung ua« Uv. 

Nun winkte der Meister, 

Der gebietend oben stand, 

Hit der Hand; 

Und sofort 

Laut aufwärts drang 

Das ganze Schiff entlang 

Schlag auf Schlag der Hinmer Klang, 

Und alle Sifitzen sinken fort 

Und eieli! es regt sich, 

E« betit — es bewegt eidi — 

Des Lebens Gefühl 

Scheint zu durchzucken seinen Kiel. 

Abn5s8t der Fuss vom Land im Schwang, 

Und mit einem einzigen jauchzenden Sjpniilg 

HCIpft et dem Oceaa in den Ann. 

Und aus dem versammelten Menschenschwwnil 
Erhob sich ein Frcudenschüll laut und lang. 
Der wie der Ruf zum Oceao drang: 

„Nimm sie, o Bräutigam alt und gnul, 
Nimm sie auf in deinen bepchiitzenden Arm 
Deine reizende, jugendfriscbe Fraul* 

Wie schön sie ist! wie zum Entzücken 
Sie ruht in den Armen, die sie drücken 
Mit sanftem Sdimeieheln m die finwt 
In Liebeeeorge und Lidmlust. 

O segle weiter Schiff mit GlQck 

Auf rechtem Pfad durch Fluth und Windf 
Die zitternde Lippe, der feuchte Blick 
Nicht Zeichen von Furcht und Zweifei sind. 

O segle weiter ins Leben hinein, 
Du .Weib, vertrauend, liebend, reini 
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ünd dehcr stets vor iüem W«h 

f^oU anf dem Buseo dieser See 

Dein £<nnneo nod dein Gehen eeinl 

Der LielM darf vad dem V«rtniii» 

Tor Wogenwuth und Sturm nirht graun ; 

ünd wo edle« Leben zu Grunde geht. 

Stets piwfts Un!<terbliches aufersteht. 

Au< Ii Du zis-ho weiter, o Stafttensdufff 

Dn riiion. ^tark und gross! 

Die Menschheit mit all ihrer Furcht, ihrem Leid, 

Mit all ihrem HolPm auf kommend« Zeit, 

Mit Btffif'n hnnpf an I'>*-'ini'rn Loo?! 

Wir wissen, wer Deinen Kiel peloc»f. 

Und wer Dvine euemen Rippen g»>>iigt, 

Wer jfden MhsT, jedes Segel und Tau gemacht, 

M'as die Hämmer gekluog'^n, der Ambos gekiadit, 

In welcher Schmiede und welcher Glath 

Deiner Hoffnung Anker einst geruht. 

Nicht ffln-hfe jeden 8to«« d«« Schiff? 

Er kommt von der Woge, nicht vom Riff; 

Das flatternde Segel so seltsam klang. 

Durch kf-Inen Lcrk die W<^11<' drang. 

Verachtend Sturm und Wogenbrand, 

Verachtend die falschen Lichter am Strand, 

Ziehe weiter kfihn anf bmuscnder Fhith: 

Unser Herz, unser Hoffen auf Dir nur raht. 

Herz, Hoffen, Gebet, der Thrfinen Gladt 

Und des gläubigen Muths triumphircnd Panier 

bind all mit Dir, sind all mit Dirl 

Th. Zermal 
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I. Eriksgata. 

In 6 rimms deutscher Mythologie, unter „Irmin. Iring,** 
S«ite 334 nnd 835 lesen wir Folgendes, du mir gestattet sei hier 
wiedemigeben: 

„Bis hierher anfgespart habe ich einiger nordischen Über- 
lieferungen za erw&hnen, die offenbar auf die irdische beiden* 
Strasse in betog stehen. Es war althergebvscbt» dass ein neuer 
könig, wenn er das reich übernahm, auf der grossen heerstraese 
durch das land ziehen und dem volke seine freiheiten bestätigen 
ninste (R. A. 237. 238). in altsehwedisdien gesetzen heisst 
das ,£riksgata ridha\ den Erichsweg reiten. Schweden zählt 
eine menge von königen des namens Erik (altn. Eirikr), sie 
sind aber alle schon historisch und auf keinen derselben läset 
sich die sitte Eriksgata zurückführen. Mit dem königs* 
namen Erik muss sich den Schweden schon frühzeitig die idee 
eines gottes oder vergatterten könig? verknüpft haben, die 
vita Anskarii hat darOber eine merkwürdige stello (Peru II, 
711).« 

Um den Batm nicht ausehr mit diesem Citate anzufüllen, sei da- 
von nur erwähnt, dass, als um das Jahr 860 dem Könige Olof (nicht 
Oslef) das Chri^tenthum angemuthet ward, ein heidnisch Gesinnter, 
wie er vorgab im Auftrage der alten Götter, Kl&ge über den ver- 
ringerten Eifer in ihmn Dienste führte, und ihren Wunsch ausspradi, 
die Lehre des neaen Gottes m9ge keinen Kingeng beim schwedischen 
Volk» finden. 

„. • . porro, si etiam plures deos habere desideratis, et 
nos vobis non sofficimus, Ericom, qnondam rsgem Tettnun, 

JMbifS. luSpraelim. ZZX. 20 
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UM oiMiiiinM in coU^im iMMtroin tmckeaamt nt dt wiM «1« 
mraiero deorum.*' 
Grimm fährt dann fort: 

„ich habe die ganze stelle, weil sie vortrefflich die Stimmung 
der heidnischen part«i und die sciion verbr«itete laubeit fdr 
du heideolhan umMAi^ iMrgMduwbm; di« hwiiDp ri n t tr 
dachten ibrar gtHtenebaar einni IHmImii beiden sasofeMlhii. 
Hmrdurdi «ebaiMii Jflagere Eriche vom enapraeb eo die Erike» 
gHta ausgeschlossen; wahrscheinlich mischten sich, wenigstens 
bei Rembert, schon damals überliefenaogen von einem göttlichen 
£rii( ein." 

Ehe ich dee Citet weiter f&bre, will ieh ei^glnieiid dem oben eos 
dee heSigen Anegarioe* Leiten Ifitgetbenten fdgeade Worte, ^e eieb 
ihm anedilieseen, noch hinzufügen ; Rembertns erzählt nämlich weiter: 
..hoc ergo diubolicntn mandufuni publice denunciatum in 
adventu domini Episcopi, mentes cunctorum perturbabat, et 
error nimius ac perturbatio corda omnium oonfuderau Nam et 
tempfaim in honore inpmdieli Regie dndam delhneti etn- 
taeront, et ipii tanqimm Deo Tota et eaerfHeia oflbn« oeqMront.'* 
Anegarina wendet eieh darauf an den König Olof, und bätal 
ihn um seine UnterstQtznng behufs der Verbrellunp dr^ Chn^tcnthnrns 
in seinem Lande; dieser aber sacrt. er könne ohne die Einwilligung des 
VoUtes nichts bestimmen, und beruft desshaib eine YolksTersammlung, 
der er den Zwet^ von Ansgarine* Anweeenhdt mid feinen Wnneeh 
▼ortrlgt. Rembertn» fdbrt Ibrt: 

,«Qao Uloaudito, aieut.erant antea errore eonfbai, diversa 
sentire et tumultnare cocperunt Qnibus ita perstropentibns, 
i-onsurgen.« unui^, qui erat senior natu, in niedio plcbis dixit. ■...'* 
Er ermahnt »ie, an die schon geschehenen Wunder, an die Hilfe» 
leiitnngen dee neuen GkiCtes bei Gebltren zu denhen« und giebt Ibnen 
den wohlgemeinten Batb, «ich dieeem anineehlieeien: 

..Hoc ergo tta perorante, omni« mnltitado popnli tmanimb 
efTecta, elegit, ut smim et Sacerdote.«i essent, et quap competebant 
mystcriis Christi, apud eos sine conlradictione fierent. 
Grimm fügt dem oben Angeführten noch Folgendes hinzu: 

„Weldier Gott oder Gottheld aber b Erik ataeka, dai 



*) Scnplorei rerun saeeieeiam medii eeri ad. Fant* GeQer. II. 9n£ 
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kun jetct nicht länger swdfelhaft bleiben. . . . statt Erika* 
gata begegnet aucb Rikf>gata, and damit sind wir entschieden 
«nf Blgr, den iidieefaen Namen des Gottes HeimdeUr ge- 

Die oben angezogne Stelle «ae den Bechtaalterthümern sagt: 
„Ueber den Qnpning des nauMns Erikagata findet man 
bei Ihre verschiedne meinangen, deren sieb kerne empfiehlt, 
nsammengestellt. Eine mythische psnon mnts in diesem 
Erik unbedenklich angenommen werden und könnte nicht 
Erik, Eirikr aus Rikr, Rtgr enteteilt sein, der in dem eddiscben 
gedieht die drei Strassen wandelt und die drei stände zeugt? 
Dazu kommt, da«8, nach Carl Lund, einige haodschriften 
wirklich Biksgata lesen, worans sich freilich auch riktsgata 
(reichsstrasee) machen liesse.'' 
Es wird zunächst sn prflien sein, in wieweit das vorliandne Ma- 
terial uns berechtigt, anzunehmen, dass eine Gttttwgestalt „Erik** dem 
schwedischen Volke jemals geläufig gewesen sei. (Würe sdbst, was 
doch nicht erwiesen ist, ,,£rik,** der Name des ersten sagenhaften 
Königs,*) aus Bigr, dem Stände sengenden, der seinen Sohn „Jarl^ 
Mierkennt ond in den Runen unterweist, entstanden, so §^be das nodi 
kein Bedit, auf einen Zusammenhang zwischen „Blgr^ nnd „EtikB» 
gata" zQ schUessen.) Ich meine, dass gerade Das, was uns oben an* 
gefilbrt wird, am diesen Beweis au f&hrai, eine kräftige Unterstützung 
f&T die oitgegengMelste Ansicht abgeben muss. Hätte der schwedischen 
Mythologie ein Grott oder Götterheld „Erik<* angehört, so hätte es dar 
Anerbietnng der fibrigen GrOtter, ihn nun in ihrem Kreise aufzunehmen, 
nicht bedurft, denn er hätte ihnen de facto schon im Volksbewnsstssin 
angebOrt; andi wflrde ihm nicht dann erst ein Tempel erbaut worden 
sein — man hätte ja, wenn er eben schon ein Gott war, ond dennoch 
seines Tempels entbehrte, längst seinen Zorn, dieser Unterlassangssflnde 
wegen, ftrditen müssen. Vor allem aber wfirden die GOtter wohl — 
wenn nEHk** und „Etgr" sosammenlüingan — an diesen letatersn 

*) Ein schwedisches Volkslied fängt mit den Worten an; 
^Enn Erikur fyrste Konungnr vir 
J Gautalaodiou vida. . . .** 
In Bezug auf diesen König Erik nahe auch: „Tben gamble srenike 
ertfniea.^ 6er. rer. svee, I, MO, woselbst Jordaass als QoeUe aagefährt irird, 
ond: »Geyer, Svea rikes härdsr« X. psg. iis. 
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«ng^Bpfi, auf seine Autorität eich gwtfltst» und taekt n«m, «nlMWilirto 

Truppen in*8 Feld gpffihrt haben; oder wenn es ein Kiuel für die grosse 
Mas9e des Volkes sein sollte, da«s pin jflngrpr König, der ihm lieb und 
geläufig war, zum Gott erhoben wurde, so zeigt das ja ebeu auf das 
Dentlidiite deti Cbankter der Neuerung, nod w«ut also jede StOts« 
ftflherar Vci;giuageQbdt nvO<^. 

Man wird aber Tielleieht fhigen« «aram denn, wenn ntt dieeen 

Namen gnr keine weitere roythokgisdbe Bedeotung verknöpft waie, 
grade ein „Erik** von den Göftem genannt und zu ihres Gleichen ge- 
macht werden sollte; waj iim nicht einem berfihmteren Könige, namentlich 
Ragnar Lodbrok, die Gölterwürde zucrtheilt werde? Man wird aus 
dieaer Thateadie vielleidit den ScMuee lielwii wollen, daas doch ein 
Ga ttob egrilf von dem Namen „Erik" muenraiabar sei. — Ich mOdite 
0^ mir auf eine nntürlichere Weise erklSren, data die altsrsadl wachen 
Götter sich In <]fm jüngeren Erik oinc StQtze und neue Lebenskraift 
schaffen wollten, und mochte desshalb auch der oben angeführten Ver- 
muthung, „dass jüngere Eriche vom Anspruch an die EriksgaU aus- 
geschloewn «den* widerspreehen. 

Benberttts enähk, wie oben erwähnt, in aefaiar Labeaabe> 
adireibung dea heilige Anagarine, daae dem nengeiwldilteD Gotte e^ 
Tempel eibant wordui ad: 

..nam et templom in honore aopndicti rtgie dndom de> 
f'tjncti statuerunt." 

Du dum defnncli — eines Kimip« also, der mit »einen Thaten 
noch im lebendigsten Gedachtni.«5e der Zeitgenossen lebte, und wohl 
eine kräftige Statie, dn dfriger Verebrer der dabdraiidien G5tter, und 
aomit durchaoa gedgnet war, dem bedrohten Glauben neue Woneln in 
treiben. 

Grimm bemerkt in einer Note zu dem oben angeführten Cttala: 

„Dahlmann mutmasst auf den upsalischen Erik.^ 
Dieselbe Vermuthung ist in den bereit.« angeführten Soript. rat» 
8 Tee II. pag. 226 mit den Worten ausgesprochen: 
„Fofdtan Ericus rex Upsaliensis." 
Dieser ürieue Upialiensis aber, der sogar in dem isländischen 
Langfedgatal TooBagnar Lodbrok*) gar nicht voikonmt (anaeÖMr 



*) Langcbek, eeript rer. den. med. aev. I. pag. lOi 
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Stelle befindet sich daselbst ein Emund), hat sich änroh nichts be- 
rühmt gemacht, lebt durchaus nicht im Gedächtnisse des Volks, und 
kmRte dsh«r gewiss nidit auf 9» Sympathien desselben rechnen, wenn 
«a licii dBram handelte} ihn zum Gott» sa erheben. *) 

Dieser Erik aleo wer es gewiss nicht, der dem Volke fax die 
Götterwürde vorgeschlagen wurde; anders wird es, wenn man Erik 
Emundson, odpr, wie er genannt wird. Erik Wäderhatf, als den 
betrachtet, den da« Volk zu seinem Gotte machen soll. Erik Wäder- 
hatt ist ein groseer Krieger und Held, der viel gekämpft und viel er* 
nbert hat; dem mag man es ellenfiJla zatmiien, dase ^e Sympathien, 
die das Volk flir ihn hegt, stark genug eden, um ein sinkendes OOtter- 
gebäude für AugenUidte ra stfitcen. Die «minst« rimehrSnikan" 
s^gt Ton ihm ••) : 

,,J«k heeter fdrty Wäderbatt, 

Jak flek altüdh bSrin bratt, 

Ä hvart jak min liatt vände 

Mina Gudha nik strax thtdan hOrin sände:** ete> 

Zn deutsch etwa: 

„Ich heisse darum Wetterhut, 

Weil ich stets hatte den Wind so gut. 

Wohin ich auch meinen Hut gewandt 

Haben meine Götter mir stets den Wind gesandt;** 

In demselben Bande, ptg. 244, in „than gamhle STenske 

CrSnioa** steht: 

. . . och beet thy waeüberhat at ä hwart han wende 
sin hat flk han önsko hör äff sinom affgudom. ..." 
Er hnldigte also, wie andi an eraer andern Sidk steht, eifrig 
den heidnischen GOttern, nnd moeht«, wie ein treoer Diener, 
ganz pasüf-nd von ihnen gewählt werden , uro ihnen in der Zeit der 
Noth zu lielfen. Ihn also schlug ein AnhSnper des alten Cullus mit 
vollem Rechte vor, und mochte dabei auf einigen Erfolg rechnen können. 
Aber er sah sich dennoch getäuscht; gross war die Partei Derer gewiss 
nidil, die dem nengewihhen Gotte (desseo Name nlso^ ds« mnss 
hier wieder erwlhnt werden — wie es aiAiint, das Volk dnrobana night 
an einen von frflher her gekannten Gott oder GottheUen erinnerte, 

•) Ueber Briens Upseüensis rieihe anoh: Strinnholm, svenska 

folketf >iiet I. pag. 289. 290. 

Script rer. Svec L 254. 
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•ondern in dieser Würde ihm ganz neu g^nüber iretj deo Toopel 
«nkfattUo, die ihm opArten — iam ntdblcnnMrZAitmdteTuipal 
leer, »od der Gott der Christeo heimlite de, wo eben aooh du Opftr- 
blnt gelloMCD ww. Haapleichlicb aber ist za erwfthiien, 

dasp die ganr^ Scenc. deren Rembertus in seiner ^Vita 
8. Ansgarii" in breiter Form und mit vielem Rfhngfn er- 
wähnt, unter einem unbedeutenden, unbekannten iSeben- 
kSnige, der in der Reihe der ecbwediielitii Kdnig« nirgeadt 
»uff «fahrt iet, Tor «tnein geringen Theile ««iaee Volkes 
vor sich gebt. Dn der Bescbluss gefasst Ut, der ebrUtiiclita Lehre 
Eingang zu gestatten, erklärt der K'ni^. er mOMe «nt den nndem 
Theil seines Volkp-! um Einwilligung fragen: 

, nec dam tarnen se plenam lioeoiiAm ei concedere 

poB»e, dcNiee io nlio pladto, qood erat in alMim porte regni eni 
fhtonun« id iprai» popolia ihi poeiti« anaeioMt.*' 

Die Götterwahl beschränkte sich also auch nur mnt 
•inen kleinen Kreis: eine ..n^orinpo nber mSchtigp" Partei hatte einen 
„Putsch" versutht, der ihr tur einen AiigenWick gelang, aber nicht 
lange Stich hielt. Da.s ist der Kern de.« Ganzen — parturiunt montes! 
El war «in Spoculirea naf die jüngsten, friieheMen Eündrilck« im Volk; 
man wollte durch den Nimbus, der den „Herra der Sitontioo** liDr den 
Augenblick umgab, einen billigen Sieg gewinnen, und nmat&aschte sich. 

Um jedoch ?o vollftSndig wie mfiglloh m werden. wH! ich hier 
noch einer Steife au» ^Johannes Magnus scbwediseber Gesciiiclite'^ 
gedenken, die, anknüpfend an den oben genannten „Erik in Gothen- 
luad** engt: 

«CiremnAmatur In tote patrin ant« publiann ommünn 
conspectttm carmina patrio Mnaone de cju« geatb ab «ati« 

quissimo aevo edifa.'* 

Den Anfang des hier erwähnten Gedichtes habe ich oben angefübrU 
Da dieses Gesdiiditswerk aber bekanntlich denselben historischen Werth 
bat wie «twa „Bndbeek's Atlaatica,« so bedarf «s ksinsrwsftarn 
kritischen Prüfung des Obigen, um so nd», als sdbst datin krinBdsg 
Ar «inen „göttlichen" Erik zu finden wäre. 

Wenn ich im Rückblicke auf das Gesagte nunmehr nochmals ct- 
wiUue, dass sich nie and nirgends ein Beleg, ja nur eine Andeutung 
dafllr Ündet, dass «in »Brik** in den Zeiten des heidnisdten Cultos 
«in« gjOttlicb« B«d«ntung beim Volke im Noid«B gehabt bab«; wiaa ick 
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WHtM/O», 6mu der betreihide Inhalt des „Rigsra&l,« m wie die 
BnftUnng des hefllgen Rembertu« die dadgen, und, wie mcb» 
gewiesen, ediwadien Ankofipfungspunkt« fQr den GUuben an einen 

solchen sind, so meine ich, dip Ilypotliesft, dasB der Oebmuch der 
EriksgatR** mit dem Cuitu.« eines „Erik" in Verbindung 8tebe, 
als beseitigt fallen lassen zu können, und es wird nunmehr die Aufgabe 
Mm, neduufonclieii, wand jener GMwtndi •ntetwiden lei, wwon er den 
Nanen MErikegata** erhalteo habe, ond was er bedeute. 

Grimm sagt in dem aus seiner D. M. aoerst angeführten Sataei 
„Schweden zahlt eine menpc ron k'^^nigen des naraens 
Erik, sie sind aber alle schon historisch, und auf keinen der* 
selben lässt sich die sitte der Eriksgata zurückführen.** 
Wenn ee nun gleich nicht der Fall iat, daea alle iohwBdi«di«n 
Könige dee Naaeena «Erik*^ hielorieeh aind, eo wird aidi vieiWciit 
grade auf einen dar wirkKidi hiatoriaehan dieeee Namens jene Sitte 
auröckfiihren lassen. 

Ich gebe zunächst wieder das Material, welches uns die Quellen, 
sowie die bewährteren Schriftsteller bieten, um daraus dann um so 
MeHter em bel^tes Resultat sieben an kBonan: 

Lngerbring'e Acussenmg (STea Eike* Usfeoria I, pag. 86fi) 

flbecaetse ich« eben sr, v ie die später folgenden Citate: 

..Die einzige förmliche Wahl, fiir die uns die gnnzc alte 
Gefsrhichte einen Rele? !?ipbt, ist diejenige, welche nn irfrcnd 
einem Urte in Göthiirike statt fand, als Thoro Hundlot 
v«Ni Norwegen SBnig wurde (Rolf Krnkas Saga C. 29). 
Und da die Eriksgata dee ntangs eine Folge der Wahl war, 
»o hat man Ursadie zu zweifeln, dass eine adb^e Reise in der 
damaligen Zeit überhaupt Gebrauch war. Es wäre wenigsten? 
sehr sonderbar, dass sich durchaus keine Spur einer so merk- 
würdigen Sitte während all der Umwälzungen, die zu der Zeit 
Statt gefunden haben, als sieh die Ynglinga- und Sigurd» 
Geschlechter am Stsnerradsr befinden, seigsn sollte, wenn sie 
überhaupt ezisürt h&tte." 
Als im 12. Jahrhundert König Ragnrald Knaphnfdf, Olof 
Näskon 11 np^i Sohn, von den Ostgolhen und Schweden zum Könige 
gewählt war, wollte er sein Recht auch auf die Landschaft der West» 
godien ansdshnan, nnd sog, obno von diesen gewählt su sein, und ohne 
die bsatahandsD Fonnsn in baobadUsn, in stolasm Sinna in Waalgolli- 
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Und ein. Dm bkrtb« «npOtten WMlgotb«B abtr «nohlagm Um dalllr 

in K«rlpf)y. 

Strionbolm, im 3. Bands wuner „Sveiuka folkeu hiMorU" fährt 
hierbei fort: 

„Es zeigt Bich während der vorhergeheaden PeriodeD keine 
Spar dm G«bnncb«t, daat Kbuige des Lude« bdin Aa- 
tritU> der Begierosg fan Reiche ambergezogen wtovn, nm di» 
Hnldigoiigen der einzelnen LudadiaAcn entg^genzuueLmen, 

und dass «ie nicht (her aneriüinnt pewcjcn wären, al« bis ihnen 
an der Granrc jedvr Landsclmfi Cieisseln ab Friedenssicherung 
entgegengeführt , und ihnen auf dem Ting die Königs würde 
zuge«prodiHi worden. Wir wiMen Bvdi za maag von dM 
wirklidMD VcrbiltoisMu bei d«r Rmm Ragarftld Knap- 
höf ] ' nadi Westgothhuid, nnd von dam V«rbuf« der da» 
selbst eingt(r#>tünen Ereipnisse, um daraus mit irgend einiger Oe- 
wi??heii auf das Aiit r deti eben erwähnten Gebrauchs Bchliefasen 
zu können. Das Walirscheiulichste und dabei Einzige, was 
durch all« ZeugnitM sowie diurcb dcD ganiOD Ch«rakt«r d«r 
Zeit ein« natOrliehe Erklürang bietet, ist, dau der blvlige 
Auftritt eich einzig und allein aus der feindseligen Spannung 
hergeleitet habe, die swischen Schweden und Gothen 
herrschte. . . 

Wenn diesen Bemerkungen gegenüber in »Olai Fetri »venska 
Chrttnie»** in Beeng auf dasselbe Ereigniss steht: 

„Er zog fltcdMB SSoatt in Wes^gotfabad du «ad wv- 
aditete Frieden und Geiesela (Gmd oeh Gisslaa), wikrend 

es doch eine alte Sitte und Landesrecht war, dass» wenn dv 
KOoig in seiaem Bncbe unibersielien wollte n. s. w.** 

so könnte dadurch vielleicht (Olaaa Petri llihrt keine Belege 
an?) der T'mzug des Krmigs durch fein Reich als eine alte Sitte fest- 
gestellt, keineswegs aber, whs fiir uns hier die Hanptsache wäre, die 
Bezeichnung derselben, der Name „Eriksgata^ näoilicb, &1« ebenso 
alt nachgewiesaa sein; und w«na sdbet einem emgewurseltea Gebrauche 
der Name „Erik^ata*' gegeben worden würe, eo ist daaait aedi aidit 
gesagt, dass dadurch da.« Andenken an den mit einem „Eirikr*^ in 
Verbindung stehenden „Rlgr" rerherrlirhl werden »oüt««: denn dnru 
mtiaste doch vor alten Dingen wohl dieses Gedenken erst eine Tbat- 
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mche teln, d&ai sie das aber nicht war, glaube ieb m dem gegebimi 
Ifaierial himeidiend nachgewieMo ra finden. 

Es tot oAglkli, dMS bei jecleBi Beeodie einer Prorios von 8ail«i 
dee Königs, vor seinem Eintrifte in dieselbe, ihm „FriedensTersichernngen 
und Geisscln" gestellt wurden, und das* diese Pflicht der Provinz, 
die s\ch in jenen blutigen Zeiten als eine sehr gerechtfertigte darstellt, 
sich allmahlig in den Begriffen des Volks zu einem Rechte geitaltol«. 
Etwa» AimIns aber iM «b d«r MeHiebe Umcog de« KAnigs nadi 
seiner Wahl, telivis gegen—i ti ger Bastätignng seiner und des Volkes 
Rechte, ein alter Gebrauch sei, in den mythischen Traditionen des 
Vn!k«-<= wurzle, uod den Namen nCnlt«g<^** •■^ diesen Traditionen 
geschöpft habe. 

In dem oben angefQhnen Werke von Lagerbring finde« wir noch 
(II. pag. 77) Folgende«: 

„Nftcb TollsDgiwr Wahl bedurfte es nodi der »Eriksgata,** 
ehe der König vollslfindig die RegieiT:ng antreten konnte. 
Ohe« ist erwähnt, da.*s man keine .Spur davon findet, dass 
dieser Gebrauch existirt habe, so lange das Sigurd'sche 
Geschlecht aaf dem Throne aase. Dagegen deaten die wenigen 
NMbriobteii, die uns von der Stenki rechen Periode (1061 
~ 1184) geUieben sind, ellerding» mf jene Feierlichkeit hin.^ 
Schreiten wir nnn in der Zeit etwas weiter vor, bis zu der Periode, 
wo das Christenthum tiefere Wiirsel in Schweden fa.<!.qtc, 80 begegnen 
wir der Gestalt des spätem Schutzheiligen Schwedens, des Königs 
Erik Jedvarson, der von 115S bis 1160 regierte. 

Im Codex Bildeten i an ns (nebe Lngerbring II, peg. 158 
und 154) steht, dass KBnig Erik nach erfolgt« WM die Erike- 
gat« ritt: 

„Sidhfln for han om alt sit Rike, ok sökte Sit lolk ok foor 
fram ant rattom konungsUkan wägh." 
Lagerbring fOgt hinzu: 

„Dies ist die erste dentliclie Stelle, welche die Erika- 
g«te der KBntge bespridil.** 
Ebenso Ibdet sieh in dar ,»Vita Snneti Erioi regia et mar- 
tyria:»» 

nl^einde regnuin sutun drouniens, et popolum visitans 
Universum, via regia iocedena . . . 
Die Einflihmng dieeer Sitte nlso iat bftohatens, nadi dem wot- 
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handnan HtMtei, nm «Id Gerinf^«« ihcr •!< der TolUtftndig« 
Sieg dM CliriitMtbiims io SdiwedeD; wftkftelwiiüieh «bsr biflpA it» 

«ich an die Erscheinoag des chruÜicheD Königs, der damals diese 
Lande regierte, und wenn Ihre in seinem „Glop«urium Suio- 
gothicom^ pag. 408 unter dem Artikel „Ertls egata*' sagt: 

„Id certe firmiter asseverare ausim, omnino falsam esse 
eomm MBintiam, qui ab Erieo Sendo hoo wmm praHuziaae 
etttnuMAt, td quod eriaeaaditm efie non opnt «et «gninonto, 
quam quod jem eBie Erienn Regvaldae wtiiia modi dveiilnm 
obi Visse legatnr. ..." 
»0 dQrfte dem gegenüber vielleicht die oben angeführte Aeussernng 
Strinnholms, »owie meine daran, und an „Olai Petri Svensiia 
Chr5iiie«** gelinüpfte Beneriniqg von einigem Gewicbte aeb, deaa 
jene Sitte dmdiaae nidit» nil der nEriltagete»** geiit beaoodecs aber 
aklile mit ihrem Nanen ganeiii au haben brauche, und sich so doch 
herausstellen, das» letzterer wen igst ene seine jetsige Form (fiut 
sweifellos) dem heiligen Erik verdankt. 

Ein Zusammenhang dieaes Namens mit irgend einer mythischen 
YorateUnng itt numnaihr wohl als dureiiaiu nicht veriuiideii, «la dnreh* 
wag onniBglieb naohgewieaea, und ee Uribt aomit nur flbrig, wenn eine 
sprachlich genügendere Erklärung neben dem Zasesunenbenge mit Erik 
dem Heiligen erwünscht scheint, Dasjenige anziiffihren, was wohl 
eigentlich am nächsten liegt, wa? die deutliche Erklärung des Aktes 
selbst in sich scfaliesst, und was Ihre in seinem Glossar darüber äussert : 
Unter dam Artikel ^-^^ pag. 17. 18. findet ndi Folgendae: 

yjii nete nnrrenalttatia. Atid» omni tempore. Älins, 
omnimode ctams. Sic promiscne veteres dixere alltmeden 
et i med an . . Et hinc infra docihimus. Erik.sgsta, qui 
est solennis Kegtim suiogothicorum recens electorum per regni 
proviociaa circuitas, dici pro Äriksgata, vel iter per totum 
re^nm." 

Ferner ipMn Ihre unter dem Artikel «Eriksgnt«** pag. 407 — 
409 fcdgende Erkläning, nadidem er «n%e andei« nagenfigande Den* 
taugen besMtigt bat: 

. . . Omnium proxiiue ad veritatem mihi acc^sisse 
^videtur Juriscoosultorum in patria nostra olim Coiyphaeus, 
Cerolna Lnndina, qm Erikagat» qnondan Bikaget» aadi- 
isie cradidit, iramo eodioae, neado qoee» videmt, nbi £ ittod, 
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prtemitti •olitum, abenU. S«d, quantam qnideni ego judioo, 
si qiiod tale uspiam in%-entiim est, JnfeUciter oerte hacc litera 
nbfuit. Etenim Kriksgata mu Äriksgata haud dobie 
ortum ducit ab Ä, quod omnem, Universum, in veteri 
liiigiu.dMMtttt, et rik«, regnnro, nt adeo Xrikagftta tim* 
plfdMBiM it«r p«r univeraninrtgnvsiBoMI. Diz>,Xillttd 
omnem notare, de quo nec tu dobitabis» mi laetor, ai mami- 
n«»r!<:. ilhid cum nU in quamplurimiü vodbiis alternare, atque 
adeo universitatena, tarn teinpons quam ceterorum olye- 
ctorum, indicare. Sic ätid est Semper, alltid.** — 
Ea wird aidi tonh da das Endresultat unterar üntartuchungon 
hanosstellen, daaa «Erikag«»»** diie donh daa, dan Sohwadan ga- 
länfigen Königsnamcn „Erik" veränderte Form fQr Ä-rikia>gat a, 
jüi Deiit?>oh- A 11 -Reichs - Strasse, Weg durch das ganze Peioh 
ist, und in keiner Weise mit irgend einer mythischen Vorstellung beim 
schwedischen Volke zusammenb&ngt. <— 



II. Wae tl in ga Street. 

Dersplbe Abschnitt von Grimm'e deutscher Mythologie, den 
ich bei meiner Untersuchung über die Bezeichnung „Eriksgata" an- 
ftibrte, enthalt auf Seite 330 und 331 Folgendes: 

„Nicht an flbanahan fbr den fortgang der imteraiidiiiiig 
tat BOD, daaa «na dar ^«r landatraaaaa, TacyngBatnaC, ni* 
glüeh an den hiromel versetzt wird, und gans mythiaehes an- 
Fehn gewinnt, ein %öllig bestimmter weg von Dover nach 
Cardigan sich erstreckend bildet am himmel die milch Strasse, 
d. h. wird vom wagen irgend eines heidnischen gottes befahren. 
Chaooar Qiomt Huna 2, 427J jene liimmelsgegend ba» 
aehniband, «agt: 

lo tkere (qnod he), caat iip tluna eye, 

»e ynndir. lo, the galazie, 
the whicbe men depe the milky way, 
for iC ia white, and aoine parfay, 
ycallin It han "Watlingestref e, 
that onis was brente with the bete 
whaa ihat the snnn ia aomta tha rada, 
which that hite Phaeton wolda lade 
algate bis fathira carte and gia. 
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im complaint of Scotland p. dO wird von dem comet gesngt: 
it aperis oft in the quhyt drek» odKt ctrooloa lacieaa, tlie 
qnhilk iIm maiTwüla calUi VatUuitatMil. im Yix^ 
.Dou^M p. 65: 

of every sferne the twynkltng notis ho, 
tbat io the »tili hevio move coun we se, 
ArthniTa boDW Md Hyadea telftikiiliif fUM, 

Wfttlingestrete, the Home nnd the CharkWAne, 

thf fpir- Orion with his goldin glave. 

Vseiiinga ist ein deutlicher gen. pl., wer die \ eetluigns 
waren, auf welche weUe »ie einer irdischen und himmlischen 
•timaia aamaD gabio« wigaan wir nkht. Chanotr dar aa viaUakht 
■Mb faätto «Riifakn kamiaii spialt Uabar «nf den griaehudmi ' 

tnythus an." 

In dem Werke von Thomas Wright (Tyondon 1852) „The cell, 
the roman and the saxon. n hi^tory ot the eaiij inhabiUliita of 
Britain etc.** befindet sich pag. 4üÜ folgende Stelle: 

glonoa at th« map will abow, tbat tb« gnai nmaD • 
miUtaiy roadt lasolved tbamadvaa into a few giand finaa, 
wbidi travttacd tba island in different directions. Of tliaw 
there were four principal linc«, of which perJiaps the nioAt 
importunt was that which ran from Richborough er Dover 
through Canterbury and London, across the isiaod to Cheater. 
The Saso«)«, wbo planted ibetr own local tfaditioaa wbomrar 
tbegr MCtIad, oonnaetad tbi» woodarfu] woii witb ooa of tbair 
own mythic traditiona, and calied it Waetlingastraet, the road 
of the Waetlings, or Sons of Waetla,*) and it was celebrated 
down to rccent time« a? the Watlinp^street, n namc still re- 
tained hj the portion of it, which ran through London etc. 
Wir Warden demnach vor allen Dingen, wenn wir die hie und da 
anftandicnda EtUarvng das Namma nWatÜDgatna««** ala diwr stiala 
VltdUaaa, w«ü notar dam Euaar V itatlii» enbitandcm onbaaebtat lasm, 
padi «ioar niTtbiacban Fanon dea Narnana «Waatk** odar ^Waatb** 

*) Florence of \Yorce8tcr in his Chronicle undcr the year WH, man* 
tiooiag the britiab Watlingstreet, lays: .Omnia popuius, qui habitabat in 
aaptentrionali plagn VN'eallingastreatae, kl «st strata, quam filii AVeatlae 
xtff» ab orientali mare usque ad oecidentale per Angliam straverant.* Sog 
Waatla wai no doubt a personage of the Anglosaxon mythology." 
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wa «ocbni Iwben, ond fcBniWD binbei, da die Mythologie selbst nat 
nicht dn garingMm Anliak ndir giabt (obgUdi diai« TIiMimIm 

•dion hinreichen sollte, um um gagan den ZuMittiiKnltMig jw Vtmm» 
mit der Mythologie mictmiiMh ztt CBMhflo), BOT wu d«r «pneUiöbmi 

Ableitung schöpfen. 

InEttmüllera Lexicon anglosazonicum (Qaedlinburg 1851) 
ilndm wir; 

pg. 74: Tttdlftii (iiAf ^tdan, vadn) irt» vidm. 

pag. 83: vätling, —es, m. maadiatfi Titlinf = TidUng «m« 

ridetur; vide radan. 

villi npn^treet, — e, f. »ina ex quatuor viis, totam 

Angliani a diversis plagia percurreniibu«, teodens ab Euro 

in Zephjnin) ; Chnm. Sas., 1018. 
Hianweb nOasla man die MW&tlingaatraeC'* ala eine „itinta aandi- 
eoraiD« atrata ▼agantium'* und den König Waetla ab „nfno," «dar» 
anschliessend an die mythologische Bedeutung, als „deum mendicortun" 
auflassen. Ais Gottiieiten aber, zu deren Di>n«te ganz besonders Diebe 
oder Betüer gehörten« wären nur Mercur, oder vor allen Diagen Cybele 
an nHUMO, in deren Gefolge sie sich (yälXoi) be&ndan. 

Weder Merrar aber noch CjM« laaeen irgend einao Sdünea anf 
ihre Verwandtscbafi mit einem Gotthelden Waetla zu, auch sind die 
Bettler bei beiden nie als ein inlegrirender Theil ihres Cultus aufgetreten; 
wir werden daher höchi»tens im Znsammenbnno'e mit der oben anpcHihrten 
Worcester'scbea Chronik (»quatn tiia Weadae regis. . . . straverunf*) 
den ÜNnen nWaada** ab eine WMWtiv&ICt poetisfaenda Abattaetioa von 
dam Warfe „Yaedioga^ betraclitea, nnd aohlleeaen können, dasa die 
8lrane von den Vaetlings, d. h. von Heranatretdiem and Bettlern, 
denen man auf diese Weise Beschafiigung und Erwerb »chaflFte, gebaut 
sei, und das« eine spatere Zeit, der die Art der Entstehung jener Strasse 
acbon unbekannt war (denn sonst würde sie Bettler und Herumstreicher 
nieht "rerhorlidit haben) in üiter Luat am MythologiMien die niedrige 
Menge coaoentrirt nnd veredelt habe im Begriff einea Kttnjga Waeda. 

Diese Efkllrang, indem man ala in Verbindung brikhte mit fol- 
gender Stelle aus ^.Galfredi Mona n et. hiac reg. britt» (ed. San 
Marte) Lib. III. cap. 5. 

. . eed de viis orta est discordia, quia nesciebatur quibus 
teminia difdnitae eeaant. Ben (Belinus) ergo, omne amWgnam 
li{g^ anaa anfiMna eoiana, oonTOenTit omnaa opeiarioe totina 
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iiualae: jussitque viam ex coemento et Upidibas fabricari: 
quae inaalae longitadinem • ConuibNO inari luqiitt ad Catli^ 
MiiiiD Ihtiu itettvt: et it dfilitM qoM iabm Mot «raat, 

r^gni qOM a Meneria orbe quae super Demeticum mare aita 
eat, H«que ad portum Hamonis externa ad urbe« intm{>o«ita&, 
ducatum osiendenu Alias quoque dnaa ab obiiquo ioaolae: 
qoM ad eMtciM ävtut« ducfttuin pncsitrail. Diiada Nod- 
▼it omni honm«, omni dignitete: jiiriM|a« «Mt pn** 
eBphf qood d« illato miMr «ts violenti» vindicta sumeretur.^ 
würde eine roiadestens um Etwas genügendere Ej-Uarung deä 
Namens Vaetlingastre^'t geben, nh der ftir uns inhaltslose Namt> eines 
Gottes oder Königs Waetla, dessen ganze Macht sich in der einen Thax- 
MdM «nehApft h»km mfiwtef dar StMumvatM' «aiw G«iddiMkli w 
StrassenMiMflani Sit adn, da dia aooat in iluen Gaftklilinsw ao dank-« 
bar» Mythologie nicht« Anderes von ihm an beriditni waiM> 

Genügender mag daher jene andre ErklRrung sein: genügend 
aber ist sie doch noch keineswegs. Suchen wir daher auf andern) 
"Wege nach einer Dentung jenes Wortes, die uns ganz besonders von 
aiiMn Gott» WaeUa nnd Ninam Coltiu bafrrit. 

In dar in London araehainendan Woebamchrift „Notei and 
quaiiaa** Serie II. vol. 2 pag. 272 flndan wir in einar AUiandlung 
Ton Edward Wr-t. über diaFraga: „Wara tha ailaraa of ibaric 
origin? foigende batze: 

. . . I have set down the Gaeiic a& oue of the different 
dhkola 00 iS» fiaUowing gronndi. Tha Gaal, or Gwjddjl, 
wäre iindoabtedly tha real Britiih aborfginat; and wban tha 
Cyinii eonquered Britain, thej fled not only, as is well know, 
to Ireland and Scotland, but to Anglesea and Comwnll n!«o. 
This i» clear frotn the following verses of Goljddan, a Welsh 
bard of the aevenlh Century: 

, After the expulsion [of the Picts and Scwts] they make a triumph 

And reconciled the Cymry, the men of Dublin, 

Tbe Gwyddyl of Ireland, Anglesea and Scotland, 

Cofowall, and the men of Alclwyd, to their receptioii amoogst us.'** 

„May we not find another unnoted memoria! of the Gael 
in Watüngstreet? This name is said to be a saxon comiption 
of tha Cjmc GwyddaUniani (tha way of tba Gaal, laa 
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TliiMi7'sNQiniMn«oiiquett> vol. 1. pag. 70.aoito}*) udhuraiH 
poMd tlitt U WM ao rnütA becMM it bd to Üw «oontty of 

die Gwyddyl = Ireland. It is mucfa inore probable that it 
was the work of tbat people, during its dominancy in South 
Britain, just as were the houses, whose ruin« fwn rentiiries 
ago, were called hy tbe welsh the houses of tiic (iaeL {^Sot. 
CoW). Toi L pag S. noto.)- **) 
War Bon Loat an ■ehuftiimigaii, wann andi fldadian uod miinlt- 
bam Combinationen bat, dem ralhen wir, eino Vacbindung zwucbeo 
dfe.spn ^Galls ou GrUs" und dem oben angeführten „^^iXoi** zu surhpn, 
und Bo vielleicht emau Zusammenhang zwischen Waetla und Cybeie 
XIX finden. Oder vielleicbt konoie auch eine Verbindung zwischen Mercur 
(Yodan, Glimm, D. M. pag. 110, 116, 117.) und der Vtttlinga- 
»traae ftAiadaD wardan, waim aa daan glaidi atoigar atTUMloi^adMB 
Sfnlinge badArfte. Bis aber eines von diesen Re«tiltaten gewonnen 
wird, wollen wir lieber an das zuletzt oben Angeführte anknüpfen, 
und ronächÄf noch im Vorübergehn bemerken, dass bei den Wslschcii 
die Mikhstraase „Caer Gwjrdion," Burg des Gwydion ^,Gwydion, 
Wnolan? Sialia Onomi D. M. pag. 1214) hiaaa. 

Gwyddal aber nnd G»idbeal abid gleieUMdaalaiid,***) md 

Btrata quam ffii regia Wethle itraverimt. (Bogerii de Hovader 

Annale», pag. 438.) Le mot uvsit en apparence cette aignificatioo, mais il est 
plus probable qne WetUngestreet n'^tait qae la corruption saxonne du breton 
Gwjddelinsam. qoi aignifie k «hefflin öna Gaels (des Irlaodais); oom fort 
«oofcaabla k «na nmta qvi eondaiiaii de Douvre k la cdte de Chaster. 

**) .... ces rnines sont appeld«"« ordlnaireTnent Cvttiiui v rjwvddplnd, 
mniäün des Gaek. Voycz Lhwyd, arcliaeoiogia bnUtamca. — Horae bntaouicae 
t II. pag. 31. Ibid. pag. 827. . . . Gajils OQ GalJi, plnB eemetaBieat 
Gadhel? Owrddils, (Gwyddyla). - 

"') Galfredi Monamet. bist. reg. brit. ed. San Marte, pag. 2il. 
Alirioo aod Albein imd dmchavs verwUedeoe Worte. Alp, Höhe, 
ist nicht von Alwion oJer Albion abgeleitet, Bondern Bezeichnung einer be- 
sondem Gegend, wo die Gwyddelodd oder Gaidheal sieb aosiedelteo. 
Gwjddel bdset iriseh WeldUoder, ood Gwjrddei-Ffiditf oder fietaii mm 
von Irland nftch Schottland berölkemd gezogen. Gwydd beiast Madl Banm 
oder Buicb, galisch Gaidbeal, von Gad, Zweig, Ast. . . 

Spurrell, dict. of tbe welab language, Carmartheii 1846: 

„Gwyddel, plur. od, n. m. a eylvan State; a GwjddolieB er UsbiDBii.* 
M. Leod & Dewar Gaelic dictionary: 

„Gaklhealacb (Gaidbeai, a Gael, a äcotcb Highlander) ad. Higblaad, Gadic, 
of, or batoapng t» Gaelie, o( or eoaneeled «iib fhe Hfg^üands of Seodaad.«* 
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wMMi wir htorfttr dam in dir onwUliMidMi Kol* AagMbiim noA 
FolgtodM hinsiiftigaii: 

Zeuas, graninfttiea c«ltie«t rot L prsefatio 

pag. Vm »q. ^Daae sunt itaque rarietates oelticae lingoae 
praecipuae. Est una hibernica, ex qua propagatae sunt 
linguae «dhoc «zatanies buju« generia, in Uiberaia ipa» 
hiberniea hodisrn«, «( IB Bfilannift in nontftiu, qw» 
dieoat wotieM, gaelie* (i. e. gft«d«lica,*) otHibcnil ipti 
suam liagQMn appellant, media excussa). . . . 
so bedürfen w'n nur noch einer Motivirung fär die EodUBg ing, 
um mit voller B«rechtigung an die Stelle des bisher unverstäDdlicfaen 
NatDena „VVaetling'' eioen Namen zu aetzen, dessen Deatuog nicht alkin 
klar Ml Tage liegt, aoad«« sa|^Mieh «me ErUirniig flir dw Entalalniag 
dar Stuwac, wis aoeb dar derMlb» aobaftendeo veratümmeltfln B«- 
aeichnang «Wactliiisatnne* biatat. Eint wlahs MotiTiruog giebt uns 
aber: 0%vpn, grnmmar of th« walah langtiaga, London IdOA« 
pag. 66. ff. 

„Of the derivative Adjectives. 

Iba darivatiTa a^^MCivM ata odif r woida, baooming fach 
bf the addition of oartain eharaccariatie terminations. . . . 
I n g. of tba natnre of, a. g. cadelling, Caddlian.'^ 

Wir erhalten demnach, indem wir an die "Wörter gwyddel oder 
pRidRl die Endung ing hiingen, die Formen gwyddeling oder 
gaidaiing, aus denen augenscbeinh'ch leicht die Form „Waetüng** 
aDtttandea tat. 

Dia WaatlingatnuMa iat alao aUardniga die Straaaa der Waatlmga, 

und von diesen erbaut, der Genitiv Plaralia deutet aber durchau» nicht 
auf eine Stammform Waetla, sondern ist verstümmelt aus der Form 
gwyddeling, gadaling, vielleiclit im Ueberganjre gwädaling, gwädeling. 
Die Strasse ist nicht römischen, sondern gäliKchen Ursprangs, heisst 
BtMta gidakmn und mag apitert diirdi ibra GrOaac hervortia te md «ad 
di* «aciata »ai iSox^f^ Mptiaentirend, aowfe auch wagen ibrar Biditiuig 
Ton SQdoat nach Nordwest der UOdiatnaaa den NameD veriiaiMB liaben. 

*) Trea filü Usnechi in Tetoata Inbanuoa narratione da aoraak btarita 

dicuntur tri crinnle paisgcd nan gaedal (tria lutninn x'alorit Gaedalonun). 
In ea narratione scriptio ae obtinet noa toUim pro vetustiore ai, sed etiam 
FK» <M, ita et eaUlgi poiait vataatior fenna aonunii avt giidal aat gdidal. 

Berlin. F.*A. Lao^ 
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Macftber, the daaoa IL, dar Todtantans. LoogftUow goUan lag« 
Didt. Littla Dorr. IV, 61 nannt ihn tha Dotcb aerias. 

« Madsme Biahop = port aofar and bdCid^, Anatr., Fowlar 

S* Ii* pi Ö8* 

* iD ade Up dinner, ein aua üebatUeitMeb baigeciditeCaa Eaaen. 

in ade diahea, Corah. Hag. Aog. 1861 p. 148, Garidita die fibar 

einftchen Bntfen, Gemflaa and Fiach binanagehen: die bara dfoenma, 

Spelaen, feine Salate: Frendi diahea, en^fogeDgeaatat den £ii^fiab, 

aubatantial diahea. The lade made, war gOnatig. 

a maidan s= peppermint or elovea, Auetr., Fowler S. L. p. 53. 

main, Wnr^ L.; nraaa aber wol emen besonders hohen Wuii^ 
einen Baach Q.dgl. baiaicfanen: LeverDmnp. Daun II, 810 T. t €an*t 
alwaja thiow a mala* 

makiog. thaie waa tfae making of a goodiider jn maoyof tham, 
Zeug an . • • 

malefaetors, the two^ aoch tbievaa, die Schidiar am Krens. 

man. they ara bat men and women^ aie atnd aodi nnr Menaolian, 
Öftars bei Laver DaT. Dum, c B. IH, 186: all theae grand peopia and 
thair waja aa if thej wäre not all men and women. 

med'a man wantad: „hier kSiuian Arbeiter für Herransrtikal 
(namentlieh Schab) Beachiftigong finden.^ Oeftar an Fanatam von 
worlc-ahopa so lesen. 

AfeblT f. s. aidnebitt. ZZX. Sl 
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mangle. Dickens Sketches 171: after staring vacandj abom 
n« for MMM mmutM, we appeal«d, toodiiog tha cum of thii aucm- 
blagt to a gentlcmaik , . . bot m dM mafy aafwcr we obtawed wm • 

playful inquiry wlMther our matvmal parent Iwd disposed of her mangltt, 

we determined to await the ifsne in ^üerw. Bezieht «ich auf eine 
damals fibliche Redennart: has not your mother wKl her mangle yet? 
— Aehnlich waren: does your mother know youre cmt? oder: Wbat 
m thodting haA hat 70a have got! — 

iiijirina<aliop, «stoi« , Haiidinng mit altem Eiaen und eonatigem 
TrOdfll. — h or se» m a ri n <> 8 , ein tragelaphus : teil it to tlie marines (Reade 
Love melil»!»- o'r. p. 3C,M) wird in «li-n^elbcn Fällen fr.i«n?t wie „Wal- 
ker." weil die Soldaten von der Marine ehemal.<i von den Seeleuten als 
»olche vereipuitet wurden, denen sich wegen ihrer Unkunde leicht etwas 
aufbindeD liest. 

mark. Zu den von L. angegebeDen Bedeatongen kommt die 

von: richtiger Slaodpilllkt, erforderliches Mass; z. B. in oinera Urthoil 
über eine Schillerin: von are cntircly backward and below tbc mark 
(Dick. H. T.), unter dem Standpunkt der Klasse. — he coraes up to 
my mark, trifft meine Meinung; he is ander the mark with bis State* 
ment, hinter der Wahrheit znrOckgeblieben. • — Kilnigsmark was a na» 
eal of no ordioaiy oMurk, Corah. Mag. 1860 JaL »the fear Geoifes.** 
Troll. Barch. T. 88, he was not aware of any eztmordinary exertion 
on hi.K jwirf. vpt probühh- hp exrepded ratber his uson! mark. — good 
and bad marks, i'uints, die für Antworten im Examen gerechnet wer- 
den, gelten zugleich an Stelle der Ceosureo, die in engliacbeo Schulen 
nicht ttbltch sind. — 10 keep up to the »ark, Little Dorr. I, 90 T., im 
Gange halten, Jemands Aufinerksamkeit niciht ennatten lasMii. 

marking. Dick. Little D. to put in the m. of the band in a 
picturp. scb<>tnt ein professioneUer Ausdruck zu sein: die ersten Linien 
dazu angeben. 

maroons; was wir Kanonenschläge nennen; Hülsen mit getbeer* 
t«m Bindlkdeii fast umwunden, die aehr laut explodiren. ITClniloek 
vojnige of the Fox p. 9. 

marrow. to ride b the marrow- bona teaeb, auf SdmeleffaBap» 

p«D reiten. — marrowbone ?pa?=:hn!T f'-ir MHrylebonp. 

martiugale, ein besonderer Kunstjrriff beim Hasardspiel mit 
Karten die Chancen zu berechnen; Lever Davenp. Dunn II, 240 und 
oft sonst. 
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m«ster of the oenmoiiieB, «ncii dflr naltn plaiair anf einMu 

materials. to hof a houae for its m., auf deo Abbrach kaoftn. 

mean. Lever Darenp. Dnnn III, 844: dido't ha look whaft the 
Tankaea call „mean uf^y.** 

to meaaare ocher peoplc^a doth bj one'a own yvä. Andre nach 
ftieh bearlheileii. 

mect. Bei einer Jagd daa Bandeavona (der Flata), Guy Lt. 

mal low. übertr.: the ne^hbourhood mdlowed into a rastic land- 
acape, Dick. H. T. Lerer Dav. Dnim I, 115: memoiy aoftens and sab- 
dnea many a harab tint, mellowa nanj an ineongniitj. 

merryman, Hanawarat. 

to meas. auch als Verb in der Bedentong dea ahuig-aabit. 
Beade Love me 1. p. 10 T.: it meaaea one^a thinga ao to piek them to 
piecea. 

mottle. Lerer Darenp. Dann I, 176: it pots na to oor metde, 
to aee oar old enemies Uie Frandi toking the work with ns. — Beade 
Lore me 1. p. 172: this put tbe Bolanos roine on its mottle, cf. Str. 

mtd-channd, die atarke Strömung in der Mitte des Flosaea. 

mighty im Geaprich oft = reiy: yott needn't be äo mighty fine 
about theae mattera. cf. Beade Lore me L etc. p. 105 und 41d T. 
Ancb preciona so gebrancbt. 

milk, thera ia no help for afnlt milk, altea Sprflebwort, Troll. 
Ward. 42. milk and watar, bei Urlheileo Aber OefOhle undliterariache 
Leiatnngen =s matt, kraftloa, Xat. Ber. JuL lft60 p. 16: L. ia atnick 
with a kind of milk •and* water femone. LongfeUow'a Song of Hia» 
watba nannte man S. of m. and w. 

min Ion a of the law, die niedero Diener der Gerechtigkeit, Hi» 
acher, Eaecutoren: hia mintona were on hia tndtf Lerer Dav. Dnnn 
n, 286, cf. Comb. Mag. Sept. 1860 p. 868. — minioDa cf tha Ex* 
cheqner, Sh. Brooka Gord« Knot p. 84. 

miachief. „the mair m», the better apcrt** — an old Scotcb 
pvorerb, je toller je besser. — Cornh. Mag. Oet. 1860 p. 442. 

to miaa one'a tip. Dick. H. T. 89 = to fafl one'a acbeme. — 
to mias, anch: latitir«!, aich nicht sehen laaaen* Lerer Dar. Dann I, 
158: Grog had acti|^ this retirement after the laat settlmg at New* 
market, and had been, in populär pbraae „miasbg«** 

miasiab, atmperlicfa, geeiert. Comb. Mag. Sept. 1860 p. 229. 
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mietake. «nd HO n., kann m jeder Art Bebanptuag ab Be- 
kititigong o(Ur T«nkiMrang zug«Mtct wwdan; «. c B. L«?ar Dftv. 
Dum I, Dick. 8l«tdi. 4$8. 

monkey-lioaid of a carriag«? 

to moon. Farrar .Tul. Honte: if it had been some Knumental 
hambug, you'd have mooned about it long enougb, in den liond sebeOf 
seDtimentalisireo. Dick. Little Dorr. II, 134. 

mooBthin« •. oobwtb; bflbiclm Bfliapid BMd« Love me L 
p. 09 T. 

to Diorris, Dick. H. T. 46 sich aus dem Staube machen. 

morta], oft dea Begriff veratürkend zu^sftzx wit> dcad. q. v. 
Reade Love me I. p. 95 X.: One day he hud i^tudied aud spelled foor 
nortel boors; ib. 840 mortal dcoU; Dougl. Jerrold mea of cb. I, 16: 
movttl cwtaiD, gmz wie dead cartaintj. cf. Str. — moctal ttont, IVoO. 
Buch. To«. 827. 

mouse-cage. Dick. Little D. I, 314, ein runder um seine Am 
(liehbnrer Dratbki^g, von darin befindlicbeo weisaen Miua«n in Bewe- 
gung gesetzt. 

iDOTe. Schritt, den ma thut, Massregel, Tom Sdiadispiel Qber> 
tvagan wia Stalfco sdgen« wie Troll. Barcb.'Tow. 810: babadplaytid 
kia firtt move well, ibnlich das Verb ib. 868 : I sball ba tba Utat to 

more. Dick. H. T. 44: he had this move in bis head • koig tima; 
Iba prime mover, die thätig°ite Person, Hauptursacbe. 

muddle.beaded. A life lor « life p. 1 T., confiis. 

to mnff it, aieb dorn» bai atwaa benehmen, die Sadia vanlariiaB. 
Macm. Mag. Min 1860 p. 886: to oanff « abot Gttj livinget. 

maftif Soldaten- und Matrosenbeoennung fflr plain dodiaa 
Lever Dar. Dunn I, 194, Comb. Mag. Apr. 1861 p. 506: ganCleinen 
in mufti from Knifjhtsbridge Barracks, Soldaten in Civil. 

nag. to go upon one's nag ot ten toes. Auf äcbuatere Rappen 
niteii. 

namby'painbj (aueb ala e.), ganart, aflbctirt L., adnnt aber 
mehr zu bezeichnen, was wir Sentimentalitfit nennen, e. IVolL Waiden 
161. Comb. Mag. Apr. 1661 p. 897: tbat nambgr-pamby ballet and 

idyll World etc. 

namel üblicher Ruf im Parlament um genaue Bezeichnung einer 
nnr andeutungsweise besprodinan ParaoD, Baada Love me L 858 T. 
nap. to atrika dolb againat the n., gegen den Stridi. 
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natural. Cornh. Mag. Sept. 1861 p. 381: if von have any 
young friends at schcxjl, go and sec them »nd do the natural thing by 
theni, sei liebevoll und freigebig. 

neat. a little neat. ein Gläschen un vermischten Rum. 

Ne b u ch ad n ezzar — salad. Anstr., Fowler S. L. p. 53. 

a neck-and-neck oontest, Bulw. My Nov., ein hartnackiger 
Kampf, vom Wettrennen hergenommen. 

neck-tie, die hch malen jetzt tihlichen Cravatten. 

never. I neverl ein sehr gewöhnlicher Ausrul der Verwnndrung 
und der Missbilligung. Gedacht wird did you ever . . . ? No, I nevcr I 
mit suppürtem Verb. In der Form may I neverl oft bei Lever Dav, 
Durin I, 177, 182, ib. III, 312. 

new-chuin. dasselbe in Australien, was grifBn in Indien, Fowler 
S. L. 22 und öfter. 

New market ooat, ein Beitfrack. N. ist ein bedeutender PJats 
für WettTMUMD. 

to nobble. Lever Damp. Dono I, 158 T.: the boraes he bas 
«nobbledy<* the jocheya naquared,** the owners „hociuaed.** SL D.: to 
" nobble s to dieat, to oTerreach ; to dIscover« 

a nobbler in Aoatr. = a measore of liqnor, Fowler S. L. and 
S* p* 58« 

a noddf ng acquaintanoe, Jemand^ den man nur grüsst, aber nidit 
genauer kennt, oft, z. B. Macm. Mag. Dec. 59 p. 90. 

nondescript irgend etwas, wofür man keinen rechten Namen 
finden kann oder will : sowol adj. nondescrijit jiieces of flesh (Hist, of 
Cownp.), als subst. stable-nondescnpts, Dicken;» Sketch. 422, Leute, 
die dort beschäftigt find, ohne eine beMimmte Dienstbranche zu haben, 
cf. Reade Love me 1. p. 35 T. : be so good as to teil me, is thi«! orpntlc- 
man - a gentleman? — „Well," replied the other coolly, ..he is wliut 
I call a nondescript: like an attomey, or a surgeon, or a civil-eiigin- 
rer, or a banker, or a stock-broker, and all that sort of peoplo. Hc 
can be a gentleman, if he is thoroughly bent on it ; you would in his 
place and so should I etc. — nondescript messengers, Dick, Little Dorr. 
I, 131. L.*? Erklärung passt in allen diesen Fällrn nicht. — auch 
sonderbar, cf. Parry Mem. of Adm. Parry,* 171: and nondescript 
enough was the usual re.'ult of these cogitations. 

noonday, as dear as n., klar wie der Tag. 
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DO ose. to baveone'ii n. a^justed, geb&ngt werden (Will. Hojgirth 
in Comb. ]f«g. 1860, June). 

nor vulg* «tatt than, s. B. TroIL Bsrdi. Tow. 839: do not« not 
jom nar me. 

notice. to take n., von Kiodern, die ebea «ofaiiganf Crebrauch 
TOD ihren Sinnen zu machen. 

nnisaDce. commit no n., angeschlagen wie bd miti dittor Ort 
darf oidit Tenmdmgt w«id«ii. 

im ras. «he pot out bar L. 1000 at uutm Hy Novd = oo oom- 
ponnd interest- 

n II ts h e 1 1 , jok., Kopf. 

O. Dick. LitUe Dorr. I» 281 T.: each became whnt io called in 
the populär tongu« « catdi-am-altve 0.» Bfldig? 

Oalct. Name eine« beröhmtea Pferderennens, Lever Davenp. Dunn 
I, 167 T. und Sltar. 

object-lesson. (Comb. Mag.) An»chauungiiuntcrriclit. 

odd? and cnd«. von verwirrten Gedanken, Lcvcr Dav, D. III, 
152. — to laj the long odds, mit einem hoben Einsatz gegen einen kleinen 
wetten, be Int the layera of the 1. o. for a cool thoniMind. Guy Liv, 

off band. Die gegebenen Bedentnngen pulen Inder Begel nieht: 
am gewöbnlichsten ist: ohne Weitres^ ohne Umstlnde, nndao ancb dan 
von B. angeführte afljt i.i ivi-rhe o. Ii., in thi? off-hand way, so geradt* 
zq; to be on off-hund terms with . . ., auf i)ntr»^nirtem Fusse stehen. 

oily. Von unge.<9und salbungsvoller Redeweise, beucbleriscbem 
Patbot; oft Th^pe Baicb. Tow.; so wie greasjr in fihnlicber Bedtg. 

Old File. DieL Liitl« Dorr, m, 106 ilbnlicb unter; Alle 
Scbnnbe I 

on. to bc .,on the Times," Mitarbeiter sein. 

once upon a time there was • . der Anfang von Mäbrchen: 
es. war einmal ein Mann. 

the one fleeh. tbe nwAtal part of tbe one flesb, der Ebeawttn 
(Tbaok. Vanity Fair?) 

to open s auit, eine Couleur anspielen, Bnlw. My Nor. -«^ it is 
bardly open to us to aupposc. dfirfen wol kaum . . . 

opinion. case for op. ist der Titel, der auf ein Actenstßck ge- 
schrieben wird, da^ der aoUcitor dem bnrrister zur Begutachtung vorl^t. 
Dies Gutachten beieet oonasel'« opinion, e. TroUope Warden p^ 91 und öfter. 

optime. bei daui tnatbematiscben Examen for bonoura in Cam- 
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bridge beiMt die erste KlasM Wranglers, die zweite Senior optime, die 
dritte Jnnior optime. 
Option c braeket. 

Order! order ! der Ruf „Sur OidiiiiDg.<* Audi f Order et tbe ber. 
Sil. Brook« Gerd. Knot. 12G. 

ordinary. Die Bestimmung in L. .^Schifi*, welches als Hospital- 
E'pf ngniös f ür Vonirthcilte oder Magazin f'Or die Flotte henntzt \vii<l** 
ist nicht massgebend, a ship in o. ist «infacber Gegensatz zu a sbip 
in eoDimiarioo, weldiee letctere in der Regel rar bei dem vierten oder 
ffltoften Tbeil der Flotte der Fell iet. Ein S. in o. liegt ohne Maaten 
and Takelwerk, in der Regel weiss gestridien und oben zugedeckt, im 
Hufen. Kümisch til^rtragt^n Dick. Liftle Dorr. II, 99 : she was laid 
Up in ordiniir\' in her chainber. — Für den Leieo axD besten mit 
^niciil an Dienst " zu übersetzen. 

Organ -lult, Orgelchor. 

originate. I don't know how to originate in such a case =; 
tnke the initiative. 

other. jonVe nnotlier, Beade Lore me 1. j>. 120 T., nm ein 
Hof ttMaogenrandtes Wort dem Sprechenden rarlleksugeben: «Ueteclbst 

einer. ^ — Beachtung im Lexicon rerdient der Adverbialgebraueb vm 
titln r thaii : it i«i nowise ittlicr tlian ndmtrablc. Trollopc Tiipcany; 5f 
titi Imd been other tha» the faithiuliest of swains, Dick. Little D. III, 
251; TroUope Barch. Tow. 72 it was impossiblc that either man or 
woman shonld do other than loolc at her. ähnlich dem Gebrandi ▼. 
more than in: whioh eeems to mon than oompeneate all tbe eare and 
eupervision of man| Lerer Dar. Dünn I, 116 und people who Best to 
worship tbis man. — 

oiit. I have been out of the news from Naplcs for months past, 
war nicht mehr au a>urant mit Nachrichten. — to bave the matter out 
wlth . . eich über die Sache mit Jemand ansepredien, TroQ. Bareb. 
Tow. 183. ont and oot, ancb ad), edir got oder aebr adilediti Dick. 
Sk. 457 tbegr have been on my bad, out-and-oot, liglar knock-me- 
down sort of terms. — to speak out loud, im Gegensatz zu flüstern: 
laut und offen sagen, mit der gewöhnlichen Stimme; gradezo, offen 
sagen: Trollope Barch. Tow. 82: seid Mrs. P. quite ont loud. Dagegen 
to speak loud, mit erhubner (im Ge^iensatz xnr gewtthnUohen) Stimme 
sprechen. 



ovt und in in Criekat, nagdUir ww Mm drattdim B«Ui]iiel 
„mm" leio und ^dran'^ sein. Min** ist deijenige, der das bat hält, mit 

dem er den Ball de* iMjwler vom wicket turücktreibt (auch : he has liii. 
inntngs). out wird er, wenn es dem bowler gelingt, das wicket zu 
treffen, oder wenn er beim Binflberlaufen (crossing), wäbretid der Ball 
fliegt, dM Hat sidit «mielit, odar der Gegnar d«n Ball ai» dar Luft 
fingt, im lattttn Fall hdstt ei; he ia ctuglit oul. Sh. Bnwki Gord. 
Knot 18. 

oatÜT«. Im hM ontUred hia witt» Iii ini kindiadw Aller 
gduMnaea. 

outrigger«. Die raceboats sind zu schmal, nm für eine kräf- 
tige i* ührnng der Kudei iiaiim jrenufr zu geben. Dießem Mangel wird 
durch eiserne htützeo zu beiden Seilen abgeholfen, die in der Verlän- 
gerung der Boderiiuk fibar den Kalm hinanamgen. In ihnen also, 
ueht «nf dem Bande dee Kehna ruhen die Suder. Sie heiseen ont> 
njggen. Ifacm. Mag. Nov. 5^ p. 18. 

Outsider. Dick. Little D. IV. l.')4: a field rf out^iders arc al- 
Ts ays ^oing in to bowl at the public aerrice. Vom Cricket: die Fartd 
die „out*^ ist, 8. o. 

OTerdrnwn, fibwtrieben (chie Sdiildamng). 

overlnp. rach ftbertngan: two phreaee oveilap ooe Bnothar, 
det&en neh (hergen. Ton Segeln« die «idi den WaA wegiengen). 

owD. she gave him back his own, as the saying ia» beiihlte ihn 
mit gleicher Münze. Trollope Barch. Tow. 307. 

owners up. beim VVettreouen: Herren reiten. 

ojttter-shell bonoets, die flachen runden Hüte der Damen. 

the pnddisg, dae Pobter. 

paid out dieueas. 

paL Genosee, Spiessgeselle. Lever Davenp. D. I, 189 und «ehr 

oft aonat: he won*t pat bis pal into a hole. 

parcel - fdeliverv-)offic€, Gepäckexpedition (up- oder dowiHp.-O.i 
fflx Stück«», die nach L n Ion geheo. oder von da kommen). 

pari iamentar y (train). Durch einen Parlamentsact ist be- 
atinuDt, dass auf jeder Eiäcnbahnlioiä taglich mindestens ein Zug für 
den Freie ein penny pro engl. Meile gehen aoUte. fir geht natfirlidi 
am kogeaneten, und i«t eo gdagt, daaa er mit den ZQgun der benadi- 
harten Bahnen möglichst nicht »uaanmentriffi. 
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partienlar-Baptbts. Shiri^j Brooks, Grordian Knot p. 2: 
„Tfamt bnaeh of Üm Bapti«ts adhering to big|i Calvinistic opimoBS.*' 

party. Au d«m Gobmocfa bei Joristen und KaolleataD, wo 
party dar eine der beiden TerbandelDdeD Theile ist, ttammt die 
Sitte in ordinairer Sprecbweite, p. fiberbaapt = Menach oder Per* 
aon so gebranoben; s. B. Diek. Little Dorr. II, 89: sbe ia, I aasare 
yoQ» the winegariest pwty. Macm. Mag. 1859 Nor. p. 15 : a atoot 
party in bleck. — S. Brooka OodL Knot 14: isn*t ahe an angelic 
party? 

passion. ahe borst into a p. of tears (Taotph. Init« waA oft) 
leidensdiaftlidier Aoabroeih. 

paat. he ia past pmjing Ibr = todt (Gay Lir.), that ia p. p. 
f., damit itt'a Torfaei, Beade Love me 1. S7e T. 

paateboardy Tisitankarte, sebenthaft, Maetn. Ifag. Nov. 59 
p.25. 

Paol Pry, Eine Persönlichkeit wie MOUer nnd Schnitze bei 
nns. UrsprAnglich Charakter eber in den swanaiger Jahren berfihm- 
ten KoaMie, in der der Komiker Liaton Triompbe «rang. Er erschien 
in hellm Anaog ond grfinon B^;«isdiinn, war der sieh in Alles 
mengende ond AUea annpflrende Hana in allen Gaaaen, wie Mengler 
in „Endlidi hat en'a dodi gnt gemadit,** nnd fflhrte sich ateta mit den 
Worten ein: I hope I don't introde. Die Figor ist in London noch 
jeiat popnlär, ancfa eine Zeitnng nannte sich spiter so. Erwfthnt z. 
B. in DiekenvSketches 168. 

to pay off. A ahip ia generally pot in eommission for tbree 
yeara. After that period the men have their wagea and are dismiased. 
This ia called the crew ia «paid off«* Oft in Pany Mem. of Parry. 

peaa. n^bey diacoYerad that the peaa had not been boiled to aof- 
ten^dr ahoea for the boly pilgnmage,** Leader der Tnnea. Anapie- 
Inng anf die landlaofige Anekdote (Walcot, the Pilgrims and the Pees) 
von swei Pilgern, die gelobt hatten, mit £rb«en in den Schuhen in'a 
heilige Land an wallfthren. Der eine kochte aieh dieselben snvor. 
cf. Comb. Mag. Dec 1860 pw 729. 

a peacock oo the wall = a skeliton in the doset, q. v. » peaooek* 
bottwdy, P&oenange (Farrar Jnl. Home). 

peg-top, BrammkrdseL — p.-t.-troQsers, Beinkleider, wie daa 
fraaiOsisehe Militair aie hat, oben aebr weit, onten eng* 

pelt. Bnlw. My Novel II, 804 T.: Liaten, continued Harley, 
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acttiog oC foU pdt, into one of hk wiU, whiaukkl hmnonn. cigant. 

lieh von deoi hinklappernden Ton »challender Tritte, ähnlich fHllenden 

.Steinen: «o sagt mnn he [wlted aJong the streef. So to defy the pelt- 
ing Monn Lever Da^ . D. I. 2t> ; ib. I. 191: when the orange and 
blnc (horse) . . . comes peliiog round the oorner. 

peppercorn. Dick. Little Dorr. III, 294: tbongh not « free- 
hold, »till.a long lease at « peppereor». peppereorn^cent itt ein« Axt, 
Jemandem do Eigenthum mit dem Rechte dee leme hoM, abtf dem 

ToUen Genu«<o «.-inos frechoW 711 sichern. Es wird als Pachtzins irgend 
«ne Kleinigkeit, z. B. einig:e Pfeflcrkömer jährlich festgestellt. 

H c r a rii f) II I a r o r «. St ühd» niif /n-ri ofier drei R.*i{1ern. nm Kranke 
aw\ Kinder zu lahren (auch ininnl-propeliors finden sie sieh genannt). 

perish ihe thought! Nidit dania m denken! 

piano. Ztt dem Namen bei L. sind zuzufügen: grand p., Con- 
eertflOgel; «emi-grand p.« kleiner ZiiiraerflUgel ; npright p., stebnider 
Flügel. 

..pickin p for everv onc/' Levor Dav. D. I, 264, eine Redens- 
art uns fl^n Get'anpnis.*en, wo onkiiii!-f>ii'kin<^ eine pf^vöhnlicbp mühse- 
lige lieeciiaftigting ini ; erklärt durch a thing to suit us all. - oakuro- 
picking wird ittinlidi wie breaking at<mee on fhe read fdr lästige and 
unintereneanto Beschäftigung Oberhaupt Übertragen. 

pie^powdered; auf die uraprfingKche Bedeutung der pied« poudree 

i». FL) zurückgehend schreibt die Wc^'tni. Rev. Juni 1860 in einem 
Aifikel iiher deutsche Reichsverfasf unp : One duy Iwo peo<;xntfi arri\ ed 
in the E<""henheiniier Gasse pie-powdcrcd, having walked aiany iniles 

intin i!n.' I'iili'li (lackwfKKl.s. 

pin. it all fuititication» are one and the anme delusioo, in the 
rcigii of Henry Vlil and qneen Victoria and not a pin to chooee»be- 
tween them = and no diflbrenoe at all. (Timea.) 

pin 8 idier/faall ^ leg», andi Übertragen: yon ara not entirely 
Upon your pin«. Ihrer Sache nicht sicher. — ho pinned himself to this 
point. fi\iilf M-ine f bedanken nuf . . . Dir k. Littlo Dorr. I, 284 T. 

pink.< blich = red linnrini: coats (Guy Li%\ cf. Macm. Mag. 
liSüO Nov. p. 16). Das häutige to be dresscd to iho pink of fiuhioQ 
ktonte bei L. neben p. of oonrieey wohl angeführt werden. 

pipe. they opened the pipee of thcir hnnler« by » stratch 'over 
tbe turf of thdr park. Der bia dahin untbitige Renner wird dmch dnen 
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vorläuügeu kurzen schnellen Lanf in die fOr das Rennen gOostige Dis- 
position gttbraolit. Guy Liv. 

pipeclajr. s. L. der Grund der Uebertragiing ist, weil diese 
Art Thon gebrandit wird, Kleider, namentlich die w eissen Hosen der 
Soldaten an rdn^en. Als Verb übertragen Biilw. What will he ete>: 
to pipeclay a taniish« nitnlicb einen Schandfleck auf der Khn*. 

pitch. he wbo touclies pitdi will be defiled, proT. TrolL in Comb. 
Mag. Febr. 1961 p, lÖO. 

place, it is not my p. to State, nidit an mir. — I bave placed 
these facts on record, historisch verzeichnet. 

piain elothes, CiTilkleidung, wunderbarer Weise nicht bei L. 
piain work, Näharbeit in Leinen, cum Unterschied Ton fan<7-wQflc, 
Sticken, Hikeln o. dergl. 

plant, 8. = a dodge, a trick, Lerer Dav. Dunn I, 260, 264 
ond Öfter. 

a Plater, Lever Dav. D. II, $4, ein Pferd, das den Preis (a 
plate) gewinnt 

to play off graoes npon . . . Dick. Little Dorr, m, 101, die Nied- 
lidie spiel«!, am die Augen eines Mannes auf sich zu aidien. 

plnck, ancb s. das Durchfallen tm Examen: reading for bonours 
und r. f. plnck stand unter awei Stablstidien, die tot swei Jahren an 
unsem Liden aushingen. — Bemerke die Verbindang: to be plucked 
for the little go. 

pluffy. be*s a little pla% for work. I^ever Dar.- Dunn III, 
334: unlustig, &al? 

plump, he asked her plump, gerade heraus, Reade Love me 1. 
98; cf. ib. 110: eame plump upon an agitated group. 

aplnnger. Gny Liv. p. 126 T. unbekannt; der Sinn fordert: 
ein tüditiger Fechter. 

pocket-boiou^. Vor der Reform diejenigen boroughs, in denen 
ein Mann aufolge seines Grundbesitzes mehrere Mitglieder in*s Parla- 
ment sendm konnte. * 

to poke one'a noee into another's afläirs. 

poke-bonnets. Comb. Mag. Sept. 1860 p. 384. 

poker, sdieint ein amerikanisches Kartenspiel au sein, Lever 
Dav. Donn I, 92 T.s only a little bluff or small party of poker, for 
qnarter^^ollars, er milder if.you like it. 

pole-drag, ein einfadies Rettungsinstrument für Personen, die 
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in*s Waner fallen, bestehend aus einer Stange mit einem grossen eieer* 
nen Haken. Sie sind in den Londoner Paika in dar N&be dea WaMers 
Seitens der Rojal Hnmtne Society anfgah&ngt. 

poll. Der gewöhnliche Grad &n B. A. Examen. Vom griechischen 
ol noüjol, den Gegenaata an reading for the poll bildet reading fbr 
hononrs, welches eine strengere BzaminatioQ bedingt. Farrar Jal. Home. 

Poll, gewöhnlicher Name dea Papageien, wie Tom der der Kataa. 

Poll 7, nicht MoUy pnt the kettle on, habe ich öfter gehört, cf. 
B. in XXn, 162. Altar nnrserj-song: P. p. t. k. o^, P. tahe it off 
again; P. p. t. k. o., Let's kaire tea. 

pool. Eine Art BOlardspiel, wo jeder Mitspielend einen glei- 
chen Einsata giebt, Maon. Mag. Dec. 1859 p. 92. 

to p ore and pear. nicht nngew. AlütemtioD, Comb. Mag. Aog. 

1860 p. 227. 

pork-pie hats. Die gans modamen kleinan FUshtlte mit niedri- 
gem Kopf nnd aafgestOlpter Krimpe, 
porpoise. fat as a p. 

possession is nine p<^a of the law: im Besitze und du 
bist im Recht. — to put, to be in p., s. distress, cf. Comb. Mag. Mftn 

1861 p. m, 

post-and-nul, eine Barriere bestehend aus einem hcniioatalan 
auf swei vertikalen rahenden' Balken (sport). — a man's name is 
posted i. e. bis name is written up below the eighth class (of tbose 
who have passed the examination in the university) as „umworthy to 
be classed"* cf. gulf XXVIIl, 410. Farrar Jul. Home. ~ to post s.B. 
XXII, 165; daneben Bndet sich to promote soraebody to post-rank; 
to appoint an olBeer to a post-ship, bedeutet, daas das Commando 
eines Sdiiflbs ausnahmsweise einem Lieutenant, nicht einem Capitain 
anvertraut wird. Ein Post-captain (L. verweist auf captuo, woerabar 
das Wort nidit giebt) ranprt In don ersten drei Jahren mit dnem 
Lieutenant-Colonel der A^ee» später mit einem FnU Colonel. 

pot. a little pot is soon bot, sprfldiw. — a pot of money oder 
a pot allein, bei blacklegs Üblich für a sum. Lever Bav. Dunn I, 
191 : the horse you have backed with a be&vy pot, cf. ib. III, 351. 

to pot. Ein im Krimfeldeag Üblich gewordener Ausdruck fttr 
das Schieesen auf die Feinde aus einem Hinterhalt, namendieh aus den 
berOhmlen rifle-pits. Lever I>aT. Dunn HI, 892; the jovial knot of 
feUows near the Stove had been potting all night from the rifle-pit 
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potsherd. to scrape one'ö seif wiih potsherds. Citat aus Job, 
2, Ö. Zeichen der höchsten Trauer. Trollope Barch. Tow. 374. 

puttcries. s. L. Aus diesem Bezirk recrutiren sich namentlich 
die Boxer. Guy Liv. 

pounded. Lever Dav. Dnnn I, 260: help yourself and the gin 
will help you, for laee you're „pouijdcd," cf. ib. III, 164: Ue i& balk- 
ed or „pounded** at eveiy step, alwayg trying back, but never by any 
Chance hitting the right road to his object: al^io wol in Verlegenheit, 
"Unsicher, wie Jemand, der auf verbotneni Grunde geht; wahr&chiiiilich 
vom Vieh, das auf fremdes Gebiet übertritt und dann gepfändet wird. 

the power of an opera-gkäi* ; a powerful telescope, stark. 

P. P. Beim Wettreiten : It's not P. P. ; the match may never 
come oö, Bedtg.? Das SL D. verweist auf Scratch, ohne es dort zu 
erklären. 

P. B. Macm. Mag. Febr. 1860 p. 254: the P. R. coluran of 
Beii's life. Prize-ring? 

prac-Raphaelites, s. B. in XXIV, p. 383, Troll. Warden, 14G: 
„the pr.-R. have delighted lo go back not only to the finish and pe- 
culiar manner, but also to the subjects of the early painters. It is 
impossihle to give them too mutli praise for the elaborate perseveranee 
wilh which they bave equallod the minute perfections of the mastcrs 
from whom they take their Inspiration etc. 

praise. don't praise the day tili it is orer, Sprüchwort. 

precious. In der Umgangssprache lutuhg — very. Lever Dav. 
D. U, 58: precious hard luck. — a precious sight, sl. = ungeheuer, 
sehr, auch a damned sigbl. Dick. 8k. 457 : jou know him a precious 
sight too well. 

preferment, sehr bftnfig die von Jemand zu vergebende Prc- 
digerstelle selbst, Troll. Warden 205: to throw up the pr. ; id. Barch. 
Tow. ö : his preferment brought him in nearly 3000 a year. 

to press on hounds: Beim fox-hunting unter die Hunde fahren, 
statt sich dicht hinter ihnen zu halten, dieselben treten und die Spur 
verwirren; a good huntsman must ride tohound;« instead of over theni. 
„I know, in niy time, the w ay m which they pressed on hounds, for th»* 
firat two fields out of cover, or after a check usrd to make the gray 
hair, which was the brave old huntämao's crown of glory, stand on end 
with mdignation etc." Guy Liv. 

pride goes before and ahame foUows, Sprüchwort. 
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primftry ooUmra, di« GnindfiulMn} nith g«1b Um. 
pri m e und joUy gehAit d«m achooUboy'B dang mn in V«riitiidimgBa 
wie Dick. LittlB DOR» 100« It 1t vwy 

Prime! 

propellnr. Die bebraube an bcbraabenachifiWD. M'Clintock 
Voy. of Ihe Fux, 6. 

property, liequisitfin im Tb«ater, Cotnh. Mag. Sept. 1860 p. 
368: • fartbing-token tonnoU about * |m>peit^-inlg. — pr^an, d«r 
dafür sorgende Bcnmto, Wraxall M«-ni. of Houdin, II, 56. 

prosi'nc-. >. I;iTi;rTvpili<»e Reden und VortrSjre: the men and tbeir 
nctioos, trc^ite'I in Uiat iady '» prosings. Lolly Campbells I, 64. 

piidding, licade Love nii- I. 365: Oh, shan't I spoil the puddiii^ 
onoe I cut it? qnoUi Jadt*B wife. In Batng auf J«nai»d gesagt, der 
«ich genirt, mit etwas aarafangen, wdl e» noch kain andrar gethan 
hat — ib. p. 111: the poddiog wag ridier than tbat, dar Spaas «»r 
noch viel besser. 

to pul! np. Die Zügel der l'fenlo ;in7lt lu'n, um an/nhalten, DJek. 
Sk. 465; dann überhaupt anhalten, stehn bleiben; Dick. 8k. 441: he 
ran back . . . and Gabrial Paraona puUad np, beim Cridut. Lever 
Davenp. Dunn III, S65: even a ninawajrpttUt npaomewbere. Mbcm. 
Mag. Jnl. 1800 p. *208: the walker on tha other aide pttlkd np. 

tA puniüh. Die Sl.-Iledeut»in:r ist pnn/ nlljjemein schlagen. 
f>t» \wi Lcver Dav. Dunn I, 191 von .ImkeviS, die b4'im Rennen dif 
Pferde antreiben; beim Boxen Com^j. Mag. Febr. 1861 p. 168: Tom 
Snyera conld not take poniahment more gaily; Gny Lii'.; he took bis 
pnntahmaDt like a glatton; Dick. Little Dorr. III, 246 aogar vom 
Betupfen der Stirn mit Kau de Culogne zur Kiihhing. 

piiTit, R. Ruderkuhn ist nnrii'htifr. besser bei L. E«« nntprsrhei- 
dct sich von niisern Kähnen dadurch, dass e> weder Kit l nooh Spitze 
vom, sondern cmen fladien Boden hat und vorn und hinten breit 
lat : es hat kahie rowlock», wird Oberhaupt nicht gerudert, aoodem fort- 
geptoasen, daher pnnting>pote die Stange daxa, nicht Kahnmdar (B.). 
Es vdrd häufig von Anglern benutzt, die an einen Atiker qoer vor 
dir» SfrÄmtinp Jr'p^fn, um in der Mut»^ ilc;- Strnmes ftnw»ln tu kennen, 
um gewöhnlichsten aber zum UebersetKen. Auch to punt. Maem. Mag. 
Nov. 59 p. 17: he was panted across the river, cf. ib. 23: he crossed 
in the punt into Chriatehnreh meadow, ef* ib. Mira 1860 p. 8S2 : the 
punts iilied rapidly baekwarda and finrwards earrying kadaof men ov«r. 
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pappjdog-UMes ss slobbering, wet Idcies. 

parehaie. the patknt's ,life is not worth sisc hour^s purdiMe. 
Vom Kauf von Grumlttadien horgonoiiinieti: aicfat woiih, dM8 niftn 
et k»ttft, wenn audi dtr KauQinds in aedis Stonden dnirdi Gewinn 
wieder heraiuikäme (weil er die seehe Stunden nidit fiberlebt). 

pa rpose. be would bave roared to luaty pnrpoae. Dick. ChnVf m. 
CaroL recbt tücbtig, aus LMbeakraften. 

purse, yon cannot make a eilk purse ontof a soVsear. Tliack. 
Pandmn. flblicb? 

pntb« to push the advanfage one faae gained, vofolgen, Troll. 
Barch. Tow. 210. — to p. an acquaintanoe, cultiyiren. 

to put onfN f^entunent in one's pocket, soin Geföhl niederhalten, es 
nicht üulkottimpn lassen. — to put one;« nmno down, in der Schule: 
unter Tadel schreiben. — Dick. Hanl T. ;).'»7: und pven knowing liiiii, 
you oould not put your finger on him, genuu sagen, das i.si er. lic- 
sonders bei der Polizei übliche Phrase: immer genau wissen, wo Jemaiul 
ist. — to put somebody in the way of . . ., worauf verhelfen, wozu 
hehilflich sein: I can put you in the way of a very ^oud piece of bii- 
sine<i8. - shc was a 8eUi.>*h creature, but she \vu^ quiie reudy to do a 
kindnesH, if she were only put in the way, Kavan. Seven years. — 
pul me in the wav of geitiog a bonnet made like hers, Reade Luvt; mc 
1. 67 T. — to put a borse to timber, Road»^ Love nie 1. 341. ein Pfcnl 
setzen lassen. — to put a horse through all bis pact's. ulk- (ianirarten. 
oder die Schule machen lassen. Dick. H. T. II; übertrtt^'cn Sh. Brook-» 
Gord. Knot p. 126: we'll put you througii your paces alierwardp. die 
Künste abfragen. Mann. Mag. .Tuly 1860 p. 225: amonp the variiMis 
rhetorical pace- tlirough which we were put. — to put conJitiuu on a 
horse, Lever Dav. D. II, 171, es in guten Zustand setzen. — to pul 
again into workin<,' urder, wie<ler in Thätigkeit setzen, Troll. Barch. 
Tow. 10 im Gegensatz m in abeyance. 

quad, für quadrangle, viereckiger Hof, besonders in Cambridge 
üUicfa, Troll. Warden 48. Macm. Mag. Nov. 1859 p. 15. 

quality, Troll. Barch. Tow. 289: the quality, as the Upper 
classes in rural districts are designated bj the lower with so nradi tnie 
diacrimination, cf. 828, 393. 

to qn arter tha arms, nicht bloss im Wappsn fahren (L.), son* 
dem sein Wappen darch uwm Querstriehe » ^ier Theile theiten, und 
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das der Frau in da« eine derselben aufnehmen. B«ad« lovaiMi>S94: 

to quarfer the arms oi" Fontaine and Talboy«. 

question. if it'« a fair q., wenn's zu fragen erlaubt ist. 

q u i r k of resource, Jemand, der sich fldmell zu helfen weiss, 

Uick. Ljule Dorr. HI, 97. 

a quiescent draught, powder, ein niederschlagendes Mittel 
quin tain, MKennpfahl, Wurfpfabl beim QointanreoD«'' L. EiiM 
EcklKning dlliAa «nrfliucht sein. Auf maum a«iiki«ditiani Pfkhl raht 
eui horimntaler um «ncn Zftpfen sich drehender BBÜt«!, dar aa «inam 

Ende eine Scheibe, am andern einen Sack mit feinenr) Mehl tragt. N*di 
der Scheibe Btos<»en die ."Spielenden vom Pferde herab mit einem Speer 
von zwöil' Fuss Länge. Das Spiel war früher sehr flblich und der 
Spas« dabei ia( mat TtolL Barch. Tow. 292 imd 308 «rsicbtlich: the 
pde «iid eroM-lwr and the »mwA and targ^ «od the Ing of floor wäre 
all «oroplete: the qnintain-post stood right before him aod the aqnam 
board at which he wa« tr> tilt. wn« fafrly in bis way. If he hit that 
duly in tlie middle and maintained Iii« place as he did so, il wn« 
caiated. that he would be carried out of reach of the flour-bag, which 
»uspended et the dher end of the en>n>bar on the post, wouM ewmf 
round when the boaid wa« etradt. It wae lo caknUrted, that if the 
rider did not maintain bis paee, he would get a btow from the flonr>bag 
just at the l>ark of hi.« hojid. ard bear nhniu the sifrns of Iiis awlcward- 
ne<>s lo the great amusement of the loolcers-on. Dann : St. Q. gallantly 
touched his «teed with bis spur, having laid bis lance in rest to the 
beat of hif abiliiy. 

rag. Lever Davenp. Dann III, 892 : maajr a atorjr waa toM Aal 
eoold not be vepealed at Ihe nR«8'* or reported at the Hofse-goarde. 
Bedtg. ? Ob = rarr-shop, was nach Sl. D. = baakf Rag-Fdr Litfle 
Dorr. 132 wlrkl. Name eines Ort« in London? 

railer, Guy Livingst., scheiot iu der Bodeatong Ton bruieer« 
Fauätkämpfer, zu stehen. 

to rake up aa oM itoiy, wieder aufrühren, ci, Lavar Davenp. 
DfflDD H, 886. 

to rally ronad to one*« opinioa, eich aasehlieieen (Kamiagh, 
Mvaa jean). 

rii p. Geld, nach Sl. D. a halfpenny. Originally a species of 
Gooaterfeit coin used for small cbange in Ireland, a^inst the um of 
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whieb A prodamation was issntd 5. May 1737. Lerar Day. D« I, 40 
verbindet: davU a lap farthiag. 

rapid. Bnlwer boseiduiet die historiBche Mnae ak: „tbe young 
rapid in batkins and ebiton** in What will be do etc. Dickeoa wer wd 
der erste, der sur fiireicfanng komiacben E0eete dae Mittel anwandte, 
in bekannten Pbiasen Synonyme m rabetitaireD, z. B. etatt a pig^e 
face (ein gewöhnliehea Geriebt) zn sagen a ]^s oonntenanoe. So ist 
bier rapid f flr fast gesetst, welches Pridikat die Muse balb wegen ibrer 
Idcbten Kleidung, tbeits wegen ilirer Blanstnunpf^Bescbiftigang be- 
kommt, ef. to bang ont nnd remote. 

rapscallionry als CoUcctiv Cornhill Mag. Jul. 1860 p. 99. 

rasper. Lever Dav. Dünn III, 11: many a dangerous rasper, 
many a smasbing fenoe tbere, eine Art Hindemiss, Hecke oder Ver* 
sftaming? 

r a tb e r. Der Gebravcb des Wortes f fir yee wird f dr skng erklärt^ 
nnd ist jedesmal mit einem komiseben Gesicbtsanadnick begldtet. Ein 
Bdspiel stebt Dickene Sketch« 412 : Do yoo know the mayors honse? 
— Batber, replied tbe boots, sigmfioantly, as if be bad eome good 
reaaon to remember it. 

raw. Lever Dav. D. II, 337: it's a tender subject and every 
one has a ^^raw** on it, eine schwache Seite, empfindliche Stelle. 

read. Das Wörterbuch sollte die Bedeutung flauten, klingen** 
geben, f fir Fälle wie: the inscription reads. oder: teil me how this passage 
reads. Ebenso fehlt die Bedeutung tnterpretiren, versteben, anfibssen; 
substantiTiscb reading = Auffassung, wie Reade Love me 1. p. 53: 
that 18 your reading of her = so fa.<:t:e9t Du ihren Charakter auf? c£ 
ib. 143: I read it (the distance she has put on) in your favour, lege 
ans; ib. 236 : you know I could ncver read her at home. John H. Ste- 
^dl etc. p. 48 : I was read suffidently in her, kannte ihren Charakter; 
oder wenn es in einer Kritik der Times beisst: Mr. N. has given ns 
quite a new reading of tbe cbaracter of . . ., neben sonstigem interpre 
tation, beigenommen von den Lesarten in Handschriften. Lever Dar. 
D. II, 191: another reading of my character. Cornh. Mag. Oct. 1860, 
468 (A. TroUope): the reading of Miss D.'s character; in gleicher Be* 
deutung Lerer Dav: D. III, 94: he had construed her more tnily; 
ib. 155: was it not with the aid of an ingenioos expknation of thia 
anhlT f. a. SpndMD. ZZX. 2S 
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kiiidsbeinMfiMlednw?^ afianaiiMidsliittiMifiii, ltfll«eliM^tiit(t. 
prtdjgf, TioU. Baroh. To«r. 165, 177. 

record. a senunoe of death ia arecorded, d. h. entered apon the 
record, wird von Todesurtlieilen ge-^ap-t, die nur pro forma gMproehen 
werden, mit der be?*timiiu> u Auasichl aul nachiierige Milderuog. Da 
tu bis in die nfloere Leu über 100 todeawürdige Verbrechea gab, so 
geschah dliwe V«rarüieilnng mit uMfafolgfodM* UaiwudliiBg in Tna»- 
portttlioD oa«r deigl. ««far liKailg. 

r^d. litt]« Bed Bidiiif>Hood. Tbrn^. New. I p. S T., Botlikipp- 
diea. Admiral of the Red nennt sich Dundonald auf dem Titel seiner 
Autobiography. Es giebt drei Klass^en von Admirälen: Füll A., Vice- 
A., Rear A., unterschieden Hwa wie General, GeneraJmigor, Geucral- 
lieutenant ; in jeder sind drd dtufto, die oberale red, die sweite wbii«, 
die dritte Une. Ueber eUen steht der Adminl of the Fleel, wie ein 
Gemtal-FeldnsridiaU. — Litde Doir. 17, 200: directiog * lock of 
rad vengcance at hie wife, Bedtg.? — red tape in L. aufTallenderweise 
nor Rh Cantbenennung einer Art gin. Der Ausdruck ist aber nament- 
lich in der Zeitungsliterattir äusserst üblich fär Büreaukratismos und 
Beamtenzopfthum ; da die Acteofascücel gewöhnlich mit dem rotfaeo 
Leinenband zmammeDgebuoden werden, dae tmire Fnaen cum Auf- 
bbden der WSecbe zu brauchen pflegen. Devoa dann red>tepbt und 
red-tapism, s. z. B. Dick. Little Dorr. III, 135. Lever Daren. Dunn 
II, '^60: red-tapist; ib. IV, 288, red-Upery, cf. III, läö, — TfoUope 
Waiden 153. 

reek. Dielten« Hard T. p. 264: the r. of her own tread in the 
thidi duM? 

n registered letter, ein reoommandirter Brief. Sh. Brooks, Gord. 
Knot p. 84. 

reginn dooum, TpoU. Bardi. Tow. 15. Ein GeidienJ^, weidiee 

aus der PriratchatTiUe jährlich an Geistliche, nicht blos der high-cburcb, 
gegeben wird. Auch Queen Annes bounty. John ü. StegaUetc. 279. 

rcleasc. Die gewöhnliche Art der l'obertragang von Grund- 
eigenthum ist bj lease and release. Das '.'rundstück wird durch einen 
Act auf ein Jahr in Padit (leaae) gegeben, und durch einen folgenden 
wird der Picbter von der Yeriiindiielikml ae anra^mgebao beAeit 
(releaae), so dass das G^rnndstOdt sein eigen wiid* ' h der Pegel wird 
jetat der erste der beiden Acta gaa« for^jalaisen« 



BcitrKg« MUT «ng li«oh«ii L«xie»f rtpbie. SM 

relieving oftioers (Guy Liv.), StudentanMlsdruck für den Al- 
ten,** als CMdspendw. Hcrgnonnuii Ton dM nnlinn iifirhlioiiii ia 
dm Ludetidt« Enj^ds, wo die r. a VofstmdfinHgmter aind, dw 
jeden Fall tu mtenndien und die UnlecetOUaiig MMindMikn hsben» 

reipote. abe «aewiied » xeiMie liMA,BjMnHMigk8effm 
mit der m npid bemeriEten WeiM f flr dM ttbUche a distuit look oder 
meimer gwigt ta sein. 

to remove, Farrar Jul. H. öfters, in eine höhere Klasse der 
Schule versetzen; auch subst. to gel one's remove; he gained hts 
fint beed-remove (als Primus). Auch Abtbeilung einer Klaase: 
The iM«d*reiiiove, die ertte Abttmloog. dl Conilu Mag. Dee; 1860 
p. 647 . . . to ect u polieeman of mj fenovet to mark Ibe lioya in and 
oM of diapel «te. if. We>tm. Rev. Apr. 1861 p. 487. cf. ilk f, 496: 
when a boy comos to Eton, he ia „placed" hy the head-master in some 
clasa, division, or remove, and of course tit the bottom. He advances 
in the achool hy going up two remove« in a jear, but there is not an 
esuniMtjoB al «vety step. — Two rem o f ae an ai lud as a fire» 
Zwdoial Ziebeo ist ao gni wie damal AbbieaiMBy Lerer Dar. Dann 
n, 150 T. 

rib. a horae well ribbed np, Gvj Ltr. p. 67 T. dear little rib, 
liebes Ueiaea Weib^ AmerünMiiam ? 

rieh, aich enadilieeaead aa die vom Waia, Qewflii n. deigL 

ttUiehe Bedeutung starlt und gut, von Spiaaen und WitMn: the joke 

is rieh beyond description, Kavanaph Seven yeara; — that's rather rieh 
feit = übertrieben. Aehnlich übertragen hei Ueade Love me !. p. III : 
NoS the pudding was richer than that, die Geschichte war viel besser, 
kemiaclier. 

to ride heisfi in der Sprache des turf j^dezu wiegen; he rode 
e under 14 stone (Guy Liv.); eig. he rode with a weight of . . . 

rit le-pitH. Flache Gruben, iii denen einzelne Soldaten sich in 
Iliuterhali legen, um unbemerkt mit möglichster Kuhe auf Alles schies* 
acn sn kOnnen, was anf feindlfeber Seite aidi seigt. Ein Stratagem 
sns dem Krimkiisfa. s. pol. 

right and left back. Das bei der Chain»- Anglaise im Contre- 
taax fllilicba HMndageben nnd Hbabergehen. Little Dorr. I, 106. 
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rip. Macm. Mag. JuL 1860, 205: I doubt wether be woaldn't 
think IM too mneh of • rip to bc intiiiiftto «ftb, BL D.s • nlw; „«a 
oU rip,** an oH Ifiwrtw«) or debuidiaR. Oomqpliaii «f raprobttVi 

ro«d. L* b <b«], be doani't lee dn road bafim bim, «r wtim 
aiciil vm lich, Lever Davenp. Dünn I, 58, Midfln ib: I äanh «e» nqr waj, 
ieb miu niofat, wie ioh vnAbna mU. 

rock ahead und bmkiir ftbMd, Buf toq grösster Gefahr b« 
Schiffen, Überhaupt = dangcrons thing, Lever Dav. D. III, 191: 
whut is your rock abead? what is it that cootinually oppose« vour pro- 
gTOM IQ life? cf. TroU. Barcb. T. iüß : he will not be ao short Sighi- 
ld to nm tgdiwt nrah a roA. 

rock>cake, ein etwa« grob aassebender Kuchen mit kura wn 
bcOdUigUD «id BoBimD darm. 

rod. tpai« the fod «od &poil theduld, je «ddiftr dw Euibiai je 
lieber des Ebd. (Ertid* Seveo y.) 

Boeii Bidmid Ree imd John Doe, swei fln^ite 2Imd«i bei den 
Jnziiten, die bei Klegen «nf qecttneot atett Kligem und Veridaglen 

angenommen werden. etwH wie Numeriiu und NegnUilt Iwi dea letein. 
Juristen (Solly CHmpbi-lls 3, 74). cf. OL W. Hobnee Aiiloeret «f 

the breaktkst table p. 1 1 . 

roister. Comb. Mag. Sept. 1860 p. »ome beau wbo bad 
been on the roister bH night. Fehlt in dieaer Bedeutung in L. 

roii aud riud = brecid and cbee?e. Austr., P'owler S. L. p. 53. 

room-ridd«a invalid, Dick. Little Durr. 1, 259. Fürsokbe Com- 
poeita Win ea gut, daee mrter ridden da» Ubliaebe „lie neem '* = be> 
baftet be^ieediriebeo wfirde. TvoUope Barcb* Tow. 52 bildet eonmiMakm* 
ridden. 

roo t ed. Die üblidie Bedeiuart t» atand rooled to a apoi kfinnte 
mit verzeichnet werden. ^ 

ropes. Lerer Dnvenp. Dimn I, 1 r' "2 T ; Just irv to get between 
him and the ropes: bezieht sich auf einen besonderen üodge im ring. 

roflin-bow, scherzhaft ein Geigenspieler, Cornh. Mag. Jal. 1660 
p. 282. 

rotehies = little anke, ITCfintodk Toj. of the Fes p. 188 
und 189. 
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roaghen, flb w tragti Dick. Littlt Dorr. I, 2S7: the giri'0 whole 
natore teniit to ronghan Hself np, von Thierai flbertngen, doren Hmt 

rottii<i. to oome r. nach besser werdm, aieh erholen: bis heelth 
will aoon cone roond, Tback. Ntwc. we brongbt her roand agein, 
IKdc. Litde D. I, S6, berahigten nach hcAigem Weioen. ~ he will 
com« lotmd again, aach: er winl sich sdioo besSnftigen ; so: sbe snlks 
awhile and theo eomes ronnd «gain of her own adOMd, Kavan. Seven 
7. — 40 iachee lomid, im Urnfimg. 

ronnders, eine Art BallspieL M'ClIntocIc Vbj. of the Fok» 
p. 41. 

to rnb on, auch von Personen, Lerer Dav. D. TI| 280: he nibf 
on prett^ nneh the same as ever. 

rnok, eine nngeordneto Volksmasae = tag rag and bobttuL w- 
sprOnglidi Jigeransdni<&, jetst anf dem turf flblidi. a rock of men 
and bojB, Gay LW, p. ef. Lerer Davenp. Dann I» 849 und II, 
889 : the reqieclable mck. 

to rnffle one's feathers. Seine sieben Sachen sasammensiichen. 
Alles znreehtlegen nnd vorbereiten. 

Knie B of the Beaeh, ein gewisser District, innerhalb dessen es 
den Ihhaitirton des cum Gerichtehof Qoeen*« Bench (Sdraldgeftngenen) 
gehörigen Gef ingniases gestattet ist, sidi an bewegen, wenn man sie 
emporftr enüässt 

a mm lot, tolle Kerls, Lever Dav. D. III. 186. 

to rnn one's cargo, von Sdimngglem: sie bleiben bei Tage ausser 
Sicht vom Lande und kommen in der Dunkelheit schnell an die Küste 
gefahren, wo ihre Spiessgesdlen sie erwarten nnd schnell die Ladung 
bergen. Reede Love me 1. p. 246: 1 want yon to mn Up a tear 
in my flounoe, achndl nisammennlUien. Troll. Bardi. Tow. p. 898: 
he wfao runs may read that Hr. 8. is a iisvoured lover, alte sprflch- 
wSrtlidie Bedenaart, es ist sehr laieht so erkennen. 

runniog. He thinks l*ve running in me yel, von Pferden anf 
der Bennbahn übertragen, noch nicht matt sein, noch im Bennen aua- 
halten können (Lever Davenp. Dnnn I, 148) = ib. m, 172 : I intend 
to meke play and „take np my mnnmg<* = ordentlich seigen, was ich 
kann : der Beiter iKast beäm Bennen nicht AniSuige |^ch das Pferd 
mit voller Kraft gehn ; wenn er dies gegen Ende der Bahn thnt, so 
heiaat es : he takee up bis r. 
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S4S Beiträge sor engiiscben Lexicogrtpbie. 

rnstication «od to be rusticat«d ist mit Rflegiren (cxpulsion) 
nicht gut gegeben. Es ht eine Strafe die dann besteht, dass der 
Student gezwangen wird, einen oder mehrere terms sich von der üni- 
TanitSl sa «ntfanmi. Niban dem EbraoiNi&kl ii( das ^""plIiriKfhttt 
ddwi dff TMdint dar Zdt in der Cnnm» 

Beriia. Dr. A. Hopp«. 



Ueber russische Yolkspoesie, 
nuwntHdi die Hdd o pw g e nnil die hietoiuche Dicbtoog. 



Die Kuoetgeschichte eines V'oikes ist der Spiegel, in dem 
mea die Tiefe und Bedentsemkeit dewelben erkennt. In den 
ObeKeken und PTnnuden am NU lieet man die Geschichte 
Aegyptens, die Riesen pagoden am Ganges enthüllen uns den 
Charakter des alton Indien", Zoroa^ffra lieilige RUcher docu- 
mentiren den Geiet des |>er8iticheD \ uikes. So besitzt Hellas 
seine wtmderherr liehen Statuen, Korn seine entzückenden Ma- 
lereien und da« Laad der Germanen eeme ewigtfinenden Re> 
quiems. Die Russen und die übrigen slawischen Stämme haben 
dafür nur Eines — ihre Volkslieder. Sie aber berühren auch 
magisch Seele und GemUth. Sie sind der Gipfelpunkt ihrer 
schaffenden Kunst; einen eigenthümlich ausgesprochenen Styl 
in den andern Künsten besitzen diese Völker nicht, ringen zwar 
oft danecb, aber werden ihn nie erobern, denn £e Nadialunung 
sfdit der Genialitit bindernd im W^ne. Im Volksgesange con- 
centrirt sich die ganze Fülle des russischen Kunstgenies. Hier 
ist Ureigene«, nichts Erborgtes. Hier herrscht solch eine Na- 
turwücheigkcit und Gediegenheit, daes Natur- und Kunstpoesie 
nicht einmal auseinanderfaUen, wie das bei allen übrigen Völ- 
Item der Fall ist, eondem dast eie Hand in Hand gehen, und 
sieb wie eng verbundene Geschwister Ibst und traulich ins Auge 
schauen. Welch ein älterer oder neuerer russischer Dichter 
(etwa DersliRwin und Dmitricw? oder Puschkin und Lermontow?) 
kann durch feine schillernden und flackernden Liedestinten die 
klar und ruhig brenneude Flamme der uralten, urewigen Ka» 
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Ueber rusfische Volk8po*»tit?. 



tionaklichlung der Ruapen erblassen machen, oder auch nur ver- 
dunkeln? Unsre Ansicht verliert vielleicht das scheinbar i'u.m- 
toitiache, wenn wir trwihnen, dMs Bunlaad adbtt die tdiSkMea 
■einer lUmen um die Stirn jener Dichter Hoeht dann, wann 
Stoffe MW der Volksdichtung es waren, die «einen Lieblinge- 
diclitem zur Bearbeitung vorlagen. — Wenn Goethe die Sta- 
tuen der Hellenen versteinerte TiiHf nennt, so Hessen sich die 
Lieder der .Slawen tönende Statuen benennen. Marmorne Bild- 
iäulen Bucht man ja «och im Lande der Slawen vergeben«. 
Wort und Lied bei den Slawen dasselbe. Slowo iet die ge- 
mdneehaftliche Bezeichnung daCiir. Das beredte, gesangreiohe 
(glowansky, elowny), so nennt sicli da? Volk sclher, im Gegen- 
satz zu andern Völkern, die es a.U die Stuuiuien bezeichnet. 
Njemez, der Stumme, gilt ihm zur Bezeichnung des Deutschen. 
An Qeepräeb- nnd Geeangealiebe ttbertriSl dar Slawe, cumal 
der Russe, alle VSlker der Grenze. Germanen, Hon)anen, Grie- 
chen und Türken, und die Völker Asiens haben wohl Sänge 
und Lieder, aber noch mancherlei daneben; der Russe hat so 
viel Sang als er Stimme, so viel Dichtung als er Worte hat. 
£r hat nichts Anderes, worin er Erhöhung setner Freude, Lin- 
derang des Schmerzes findet, als das Lied. Es tont ihm ewig 
von den Lippen* AVer eelnen Yus^ nur je einmal in Ruseland 
hineingesetzt hat, wird die Küssen haben eingcn hören. Bei 
jeder Verrichtung, trotz Drang und Eutbehmis«, unter der här- 
testen Arbeit, beim Pflügen, beim Ernten, beim Dreschen des 
Getreides, wiUucnd iSchel und Beil eehwirrt^ iodm ne adiwere 
GranitbiSoke fortwilzen, oder die Lasten der Schiffe sieben: 
lassen sie Lieder von der Lippe seliallen; sie müssen singen, 
eie können nicht anders. Man «perre den Russen in eine ein- 
same Zelle: er wird alnfrenl Man verbiete ihm den Sanir: er 
wird sterben 1 Denn der Gesang ist die Seele seines Lebens. — 
Vidleicht geschieht ea snch, dass, weil der Busse im Sange 
den besseren und dgentliehen Theil sebea Selbst ci^ennt, sein 
Volkslied virl r 'ner tmd edler ist, als das anderer Völker. In 
der Nationaldichtung de« Russen tritt uns der Charakter des- 
selben in seiner Vollendung und Verklärung entgegen. Wie die 
nissieche Sprache ein Gemeingut des Hohen wie des Niederen 
ist, wKhrend die Sprache anderer Völker aidi in aahUose Dia- 
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lekte senplittart: 90 wniste dw natni^ Volk aiish auch mit 
feinerem Tuet in eeiner Nationaldiehtung das Hohe und Edle, 
Beine und Ewigwährende zn eichern und zu bewahren. Es 

kommen auch Frivoüttiten im russischen Volksliode vor, im 
Ganzen aber ist die russi-iche Volkspoetiic, wo sie einen liciteren 
Ton anschlügt, tueltr schalkhaft als boshaft, mehr derb als cy- 
niech, mehr rauh de roh, und bringt sie einmel euch Obioönee, 
eo ipringt sie doch reech davon ab, ala füMe eie, daae es nicht 
in die Dichtung gehöre. 

Da nun das slawische Volk so grundpoetisrli i-f, iln ihm 
jede Fiber von Sangeslust schwellt, da es jede StimniuDg fei- 
ner Seele, sei dieselbe hervorgerufen durch Hass oder Liebe, 
Furcht oder Hoffnung, Vertrauen oder MieetraueD, Tireoe oder 
Verrnth, wutiiß Sdinsueht oder dumpfe Trftumerd, Drang nach 
Freiheit oder stumpfe Ergebenheit, Erinnerung an eine grosse 
Vorzeit oder Geniieaamkcit und Fe,«thfilten de? Augenblicks, 
in Liedern fortschwingen und aiisklingen liisist, so ist der Cha- 
rakter dieeer slawischen Natiooalpoebie auch ein durchaus ailgc- 
gemeiner und universeller and es liistt sich bei ihr nicht wie 
bei der Volksdichtung anderer Völker angeben, dass eie in ir- 
gend einer Zeit oder Zeitbezichung, in irgend einer Oertlichkeit, 
oder in irgend einer vorwie^'cnrlen Geistesrichtung wurzle oder 
ihr entstamme. Der Baum der slawischen Volksdichtung w\ir- 
aelf 10} ganzen Slawenlond, so viel Sonnen schienen daraul hm, 
als die slawische Geschichte Tage zählt Wer will deren Zahl 
ausmessen und ergründen? Und so reicht das russische Volks- 
lied von der Newa bis zum Don, von der Wolga und Donau 
bie zur nördlichen Dwina, und seine Uranrdnge verlieren sich 
da. wo die Geschichte noch in die Sage und Mythe hineinreicht. 
Warum sind doch die russischen Annalisten so thöricht gewe- 
sen, dass sie der mensdbeti NatioAaldichtung von je an so wenig 
Gewtcbl beimasaen, so dass selbst das köstliche Lied wm dem 
„Zuge Igors gegen die Polowzer," der ins Jahr 1185 fÄllt, 
nur durch Zufall aufgefunden werden konnte, und zwar erst 
gegen den Ausgang des letzt verflossenen Jahrhunderts! 600 
Jahre mussten fiber die Handlung, wenigstens 400 Jahre über 
die Dichtnng hbweggehen, ein f Qr die rassitche Poesie be- 
geieterter Fttrst, der edle Musein-Ptiachkin, die SohriftaOg^ des 
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vergilbt«! und hilbvenritterten Ol^gimlBt triamfiliirnid «iild«^te, 
dechiflnrte, seinen verwunderten Zdtgenotten vorlegte, und ein 
Heer von Ueheri^crzungen und Nftchlnldangen in «U«i Spm> 

dien Europas veranlasste! — 

Seitdem hat die gelelirte aioskowitische Forschung, die sich 
im GMiten dodi ertt mflhMun regt, mandie Nedifimde en^edct, 
welche et ■!» gewin hineteUeOt Änt die matieohe NetionelcBeh- 
tung nicht aOdn ihren einzigen Entdtehungsort und Ausgangspunkt 
in der Phantasie des Vnlkrs Hai, sondern f1a?p nnch aus dem so 
fruchtburpn und blühenden Boden der hcidniechen Mythe und 
christlichen Legende, su wie der Riesen- und Heidensage und 
endlich der realen Historie selbst die vendriedenen StrSme der 
rassischen Volksdichtung mit ihrem reichen Quellge^mdel und 
ihren brandenden Welienbäohen brausend und allgewaltig her» 
vorhrfclien. Viele dieser l'unde sind in de 3 ^ von Männern ge- 
hoben worden, denen der jioetiKche Grundiyp, der sich gerade 
im Gesammtvolk und insbesondere in den erbeuteten Schätzen 
»ue grauer Vorzeit aussprach und ausspricht, ^Uidich fehlte, 
und die klug zu thun glaubten, wenn sie die herrlichen mit dem 
heilig«! Stanbe der Vorseit bedeckten Documente zu glüttan, 
zu putzen, zu verfeinem und zu niodemisiren bestrebt waren. 
AU ob Naturdichtung durch Kunstdichtung sich verschönem 
liessei Als ob eine Nachtigall bessere Töne aus der lieder« 
schwangeren Kehle hervorhauchen konnte, wenn eui Vogelfänger 
sie in die Lehre nähme! Als ob der Marmor, der keusch und 
rnn aus den Bergen gebrochen wird, eine schönere Weisse ge- 
wönne, wenn der Pinsel des Maler?, in den Fnrbentopf sich 
tauchend, darüber hioetriche! O >vic äiud die Lieder der Rus- 
sen entstellt und ihrer Jungfräulichkeit und Ursprünglichkeit, 
ihres Duftes und ihrer Bfäthe beraubt worden! Michaile Popöw 
in seiner „Ruesiechen Erato"" (St. Petersburg 1792. Z Thle.) mftrzte 
aus, ergänzte, feilte, d. h. veränderte, verzerrte, verschlechterte! 
So sind die sogenannten ^ Altru^M-ielien Dichtungen" (Drewnija 
russkijn ttichotworenijaj, welche der Staatsrath Kljütscharew 
durch Jakuböwitsch in Moskau sammeln liess, und von denen 
der Keidiskansler Graf Bnmj^sow durch KalddAwitsch eine 
zweite vollständigere und unverBtürooielte Aufgabe Teranalalten 
liesB (St. Petersburg 181b in A% selbst in dieser sogenannten 
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UnveretttmiiMldMit nichts Andaras al« &n Conglomentt tod Ide- 
derfragmenten und Anktitogen» die willkUrllcb mu voriiaiideMa 

alten und hinzugedichteten neuen Volkeliedern zusainnienge\vür- 
fclt, umgel'ornit und nach beliebigem Zuschnitt verändert wur- 
den. Eb ateht fest, der VeriaAser oder Sammler jener Dich- 
tungea war «in Koin^ Eiradin Danflow, da ZaitgenOM ^bä 
grosiMi Peter, der allee Ändere, nur nicht Didilar war, imd 
der den Genius des Volksliedes so völlig verkannte, daee er selbst 
die Sprache des alterthünilichen Gepräges ermangeln Hess, das« 
er seine Dichtungen mit AnachroDismen füllte, daps er das We- 
sen des Voiksüedes einzig in ermüdenden VViederliolungen und 
t&nddnden BefiMna au andiea aduen, and das« er sellwt fimgat- 
bekannte^ weitverbreitete und allbeliebte Diditnngen, wie die 
vom Helden äjur6wea, von Nildta Romänowitseh nnd vom 
Knjäs Karamyechew ummodelte oder docli in umgemodelter 
Gestalt dem Publicum vorlegte. Viel werther »ind die Samm- 
lungen russischer V<^8lieder von Michailow Tschulköw (die zu 
St. Peteraburg zwiechcn 1770 und 1788 bald in 4» bald w 6 
Bindea ereehienen); vom Gehdmretb Lwow (St Peteraburg 
1790, 1805 und 1815. 2 ßände in 4» mit Mubikbeilagen); vom 
Justizminister Dmitriew (Moskau l<9ij. 3 Theile, anonym); von 
Shuköwekij, Kalatüin, Glasunow, Baikow (Verleger), Fürst Zer- 
telow u. a. m. Die meisten dieser Werke sind in Moskau er- 
adüenen, eher leider in einer so geringen AncaU von Exemplaren 
abgeaogen worden, daae e» aelbat im Herzen Ruaalanda adiwer 
hfUt, dieselben zu acquiriren. 

Bei weitem die besten alten und ächten nissischeu Volke- 
gesunge sind, was wiederum ein Nachtheil hinsichtlich ihrer 
Verbreitung ist, von Professoren und Literatoren in periodischen 
Zeitachriiten, Memoiren und Blilletina gelehiter Geaellsehaften, 
in Sehulprogrammen u. dergL ver5ffentlicht winden, die audi 
iMt Niemandem heutzutage mehr zugänglich sind. So ist der 
jntere«santf' und p^chnltvoUe Aufsatz Glag<)lew's „Ueber das 
Charakteristische der ru.^sischen Volkplicder** unter den „Arbei- 
ten der Gesellschaft von Freunden der russischen Literatur bei 
der Moalnuer Universität, vom Jahre 1818," versteckt, w&hrend 
ein anderer, nicht minder gediegener Auftata deaaellMHi Autora» 
der „über die alten Featepiele'« handelt, im „EuropSiachen Boten« 
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(Moskau 1821 Theil CXVI) seinen Abdruck fand, wovon gegen- 
^rärtig kaum zehn Exemplnre im ganzen Reiche kursiren mö- 
gen. So sind dce Staatsraths von Stählin „Nachrichten von dor 
Tanzkunst und der Musik iu Russland, Tscholköws Abhand- 
lung «Uber den fntntdien Abei)g;lAiiben GiwiiMtfaii «Ab- 
handlang Über die altniffitebe Litenttor,'* det CnltoBininMlera 
Schischköw «l'nterredunfreii über die Literatur Dershawins 
^Aufsatz über lyrische Poesie." Wostokow? „Versuch einer 
Darstellung der russischen Prosodie*" und andere zum Theil 
sehr interessante Arbeiten dem Fublicuni meist völlig unzu- 
gänglich, WA» der grossen Scfaätie wegen su bedanem ist, 
welche eie enthalten. Gutbriea und GsMitadi* Werke findet 
man noch am bftnfigsten: doch wendet sich daa letztere mehr 
der verwandten neugriechischen Volksdichtung währen rl dn« 
erstere thörichterweise die gesammte russische Poeeie aus der 
dassischen ahgriechischen herleiten will. Ostolupow in seinem 
WSrterbuch der alten und neuen Diditkimit hat endlidi eben- 
falla Tiefe Dichtungen beigebmdit» wdche Liebe nnd Krieg, 
Fest und Spiel besingen, meietentheiU aber ein modemea oder 

nur bnlbantikes (icprägc tragen. 

Das'j in Ruesland in Hinsicht nnf Ansammlung alter und 
ächter Vulkslieder noch Vieles geschehen kann, davon wird der 
Unterseiehnete in dnem beaonderen Werke, weldies er imter 
dem Titel «Balalaika*^ herauszugeben beabsichtigt, hoffentlich 
so bcdeutaiune und augcnfUlIigc Proben ablegen, dass kein Zwei- 
fel dagegen pich wird erheben lassen. Dn ich in einem Ap- 
pendix zu gedachtem Werke mich über die Fundorte der Lie- 
der sehr genau aussprechen werde, und dasselbe dem Publicum 
schon in Kuntem wird vorgeht werden können« eo glaube ich 
bei Mittheilung der nachfolgenden Dichtungen zu ganz kurzen 
und flüchtigen Notizen in Bezug auf die Quellen berechtigt zu 
sein, nnd zwnr um go mehr, als dipao Skizze für ein grösseres 
rul>licum berechnet ist, welches nicht gelehrte und ins Detail 
eingehende l>i«cuerionen liebt, und wddiea es audem in aciaer 
Hand bat, falls ihm daran liegt, die Aechthdt der bdgetHiadklen 
Proben zu bemessen, einen Massstal) für die GlaubbaAigkeit 

Mittheilendon durch vieles von ihm der Oeffentlichkeit be- 
reits Uebergebene zu gewinnen, z. H. durch seine „Runen 
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finnischop YaUnpoe^* lebe „Wiittnibufe»«' niiien ^Alkoran 
der laAe'*^ u. 8. w. Ffir alle cUeee Semmlnngen war Bnaalamd 

die Quelle. Moskau, Zarizin, Murom, Wladimir, Wjäsniki, Nisch- 
nij Nowgorod und verschiedene andere Punkte an der Moskwa, 
Oka luid Wolga boten auch, go viel sei hier schon allgemein 
bemerkt, für meine Anaammlung ruasiscber ^sationaliieder den 
Hanptliiiidart dar. Loder kün ich kdn Lied beibringen, 
wddiea tob adir hohem Alter tat; immeriiiD rttchen einsdne 
der nachfolgenden Geaiinge bia Ina 16. und 15. Jahrhtiadert 
zurück, oder ein^ron wenigstens Thatcn, die dieser Zeit ange- 
hören. Selbst Dmitri Donskoi, der Erbauer des Kreml von 
Moskau, wird lu einem der nachfolgenden Lieder erwähnt wer- 
den. Mier treten wir aogar isa 14. JihrbwMlert, waa die Be- 
gebenheit aalaiigt, nufUsk» wihrend Iralidi Zttt dea hiatoriachen 
Factume und Zeit der Dichtung nicht immer dieselbe ist. Den- 
noch liegen die beiderseitigen Grenzen bei der Volksdichtung 
nie Bo weit auseinander, als bei der Kuiistpoesie. Der Kunst- 
dichter versenkt sich in Folge seiner Studien und seiner gelehr- 
ten HfQfamiltel (Bücher, Karten, arohifaKsehe Qnellen) in die 
allerlematen nnd Uteaten Z«ten: der VoUcedichter, der einsig 
aus der Gegenwart schöpft und kdn anderes Hiilfsmittel hat 
als die unmittelbare Anschauung, und der höchstens dem Ariadne- 
faden der väterlichen oder grossväterlichen Tradition folgt, die 
ihn nie in ailzuweite Zeitiabjrinthe sich vertiefen lässt — er 
singt nor Fania dn AugeoUicks, der nächsten Tergangenheit, 
oder hSchstena der letatverwichenen Jafarfannderte, wohinein noch 
die imnuttelbare Anschauung der Ahnen reicht, auf deren Ge- 
sang er noch zu iau^tchen vermoditei oder deren Lied ihm noch 
niitgethcilt werden konnte. 

Ehe ich aber die nachfolgenden Proben dem Publicum vor- 
lege, sei ea mir vergöimt, noch ein paar Worte über die älteste 
ma^die Yolkadiohtung hier aasuftthren. 

In der UeinruaBischen Natiomlpoeaie begegnet man häufig 
Zauberwesen, wie 7. B. den Russalki, einer Art Wassernixen, 
die im Sonnenschein ihr g^nes Haar kämmen, in der serbischen 
Yolkspoesie geschieht der berühmten Zaubergöttin, der Wila, 
^eUhoh ErwUmung, auch die slowakische Dichtung hat häu- 
fige Sporen vomGiauben an GeiitM*, an fiboirdiaehe Weaenund 
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in Wiederkehr der Ventorbenen t ftvffiillig ut, dast den raeei- 
aclien Volksliedern, die mAk dem Abei^lnuben doch kdneewege 
Terachliessen, gleichwohl das Gespenstische, GeisterbaAe, die 

Plmntasie fiebrisch Aufregende sich fernhält. Es ist als ein 
Fortschritt der nii^sischen Nationalpoesio auf dem Wege der 
Ernüchterung, Erkenntoi«« und Auildarung zu erachten, wei- 
chet Factum keinetweg» überselwn werden darf» daee aie aieh 
bereite vom ddeterglauben und dem inmecendeMal UnfiuMbnnHi 
eiimncipirt hat. Damit ist nicht gesagt, dass das Wunderbare» 
Fabclhüfto, Mvhtiächc in der russischen Volksdichtung völlig 
überwunden ist, dae n>;>eh(e ^ngar ihrer Heldensage und selbst 
der historischen Dichtung, wo »ie den Schwellen der Mjthe 
. noch nalie liegt, Abbmeh than. Hier ist, wie wir spftter be- 
stimmt naobwdsen werden» das Riesenhafte, üngeheueriiche» 
das Mass der natiiriidken Grenie Ueberschrettende nodi in 
ToUer Geltung. 

ludern aber dem russischen Volke und seiner Poesie im 
AUgeineinctt die Richtung zum Wunder- und Geisterglauben 
abgeht, konnte man veranlasst sein, zu glauben» daes jener 
Volksdichtung ein wahrhaft poetischer Nerv fehle, da doch fast 
sümnitliche Lieder anderer Volker Europas und des Orients 
(man denke an die Volkspoesie der germanischen Völker, der 
Araber und Perser, der Inder und Chinesenl) Zauberei und 
Hexenspuk gcwisscrmassen als dnen intcgrirenden Th«] ihrer 
Wirksamkeil und Vollkraft anerkennen. So sd denn wenigsfens 
erwähnt, dass, wenn man wirklich nur in dem Vorhandensein 
do Gcliitergliuihens ein Element der Bedeutsamkeit der Volks- 
poisie erkennen will, auch die Mälirchen ihr Küssen dasselbe 
iu der That enthalten; woraus erhellt, dues die Aufopfenuig 
dieaea Elements im Volksliede als dne freiwilfigennd geflissent- 
liche Enttussemng angesehen werden dai£ Es kann ja in 
den QriUtesten, rerioren gegangenen Nationalgesangen der Rus- 
sen noch seine Anwendung und Gehung gehabt haben! Da» 
allein Wahre. Vollkommene, Aechte aber opfert keine Poesie von 
selber, weder die Kiui8t> noch die Naturpoesie; nicht der Ein- 
idne, noch viel weüger die GesaramtheiL Daa Gdsleidimn 
mag immerhin «ne sohSne Zngabe der Dicbkvnet sda, die mu 
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eriMsIiohe Bedingnis«, dertelben und der aUunige Maaiatab 
ihres Werlbea ist dMtfllbe indes» nicht. 

Mancher ist noch ungerechter in seinen Urtheilen über den 
Geniu» Jer russischen Volkipoeeie gewesen und hat in ihr so- 
gar da« Princip der ritterlichen Ehre vermissen wollen. Der 
AuMpruch des berühmten Heeren in den „Göttinger Gelehrton 
Ansagen** vom 22. Angust 1822, sls w die ersten B&nde von 
Ksnunsins russischer Qesdiiehte» die damak so eben erschienen 
tnuren, eeuaer Kritik unterzog, lautete so! — «Sie suchen sich 
Ehre und ihrem Füreten Ruhm" — sagt indees schon Igor 
von seinen kampflustigen Kriegern. Ein no schön und charuk- 
teristisch ausgeprägtes liitterthum, wie es in den Liedern der 
proven^alisdiäi Troubadours, der britischen Minstrehs und der 
deutuchen Minneeüager xn Tsge tritt, bessss Russlsnd eliercKngs 
nie, und es gebrach auch ein »ulches allen übrigen slawischen 
Völkern. Dennoch ist den Slawen und insbesondere auch den 
Küssen die Idee des Heldenthuuit* keincswegb lern; sie tritt in 
vielen ilu^r Lieder sogar in einer sehr edlen, der antiken Auf- 
fassung sidk nihemden Anschauungsweise hervor. Die grim- 
men Hdden kimplbn mit einander, aber jeder anerkennt die 
Tugend oder den Math des Andern. Wo aber der Fdnd vom 
Feinde gut spricht, selbst inmitten des Zornes, da ist Edelsinn 
und gewisaeriuassen Zartgefühl der Empfindung vorhanden. 
Auch bleibt die Schönheit des weihlichen Geschlechts keineswegs 
ohne fitnfiass auf die Hdden; sie mildert ihr Wesen, verldärt 
ihre Sitten« giebt ihnen Idinenden Anreiz, die Pahne des Siegs 
sn erfechten. Selbst in den vielen Büuberliedern, in den Lie- 
dern der Verbannten, in den Soldaten- und Kriegsliedern, in 
den Liedern von Mönchen und Nonnen, in den Hirten-, Jüger- 
uud Fischerhedern und selbst in den Liedern der russischen 
Bigaderen, von denen viele der Neuzeit ongehürigc aus dem be- 
rfi d itigten Kunavtno bei 19ishsgorod stammra, klingt der Ge- 
danke der Liebe oA so leise, zart und seiin^üchtig an, dass 
wir den Russen in der That nicht Tiefe des Gemüthe und In- 
nigkeit des Gefühls absprechen können. Treue, Redlichkeit, 
hohe Gastfreundschaft sind ja ausserdem .längst anerkannte 
Qmndzüge dra rassischen Charakters und ebenso Keligiosität 
und Dnldeamkpit, welche letztere nur verdnnkelt «n^wnt, wo 
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et ncfa um Kämpfe mit den Titareii upd Moogol«! bandBlt» 
voo deren Hemcbeucbt Rnielud »dbet eo Schfiamiee lu er> 

leiden hatte. Da brach denn das Gefühl der Rache, wie daa * 
wohl hei uncivilifirrcn Völkern leicht der Fall ist, ^\rh Bahn. 
D:i« f^pithctoii perpetuum ,,ungläubige*^ fehlt bei Krvwilmung 
der iataren nie, während die Russen sich selbst als die „Glau- 
btgen«* und den Zaren, sei er noeh «o blutdUrstig. als den „Gut- 
tesfftrchtigen'* doeumentireii. Vor dem Zaren, der ihr die Ver- 
korperung alles Heiligon ist« beugt sich in Demuth und stummer 
Untcnvürfi^'ki'it die ganze russische W olt. (iegcn geine Befe^ile 
wagt «icli kt^iii W idcrs[)ruch hervor, und gälte es aucli die frrneg- 
ten, uur.aturlicheten Opter. Der lilu«Be ist so treu und unter- 
thnnigi als unerachroeken and todeimuthig. Darin liegt dodi 
wobl gewiaaennaaaen nach ein Zug der ritteithlimKobeii Ge- 
flUilaweiae. Auch die Ordenaritttt erwiesen sich treu und ge- 
horsam dem Befehle ihrer Oberen: die Vasallen des Reich? 
schwuren und hielten Treue der Fahne ihrer Fürsten und 
Könige. — 

Auch lagen im ruaaiedien Charakter, wie er den ikeeten 
ihrer StSmme, den der WarSger» beaedit haben mochte» «ieher 
viel mehr Licht- und Glanzseiten, als er aie tpäter offenbarte, 

oder jetzt noch offenbart. So vernmthct schon Gramatfn, dass 
der Typ jener Wehuiuth, Weichheit und Niedergeschlagenheit, 
der den lueisten russischen Volksliedern aufgedrückt ist, ein 
Rest der TatarenhemchaA eei, die ihren Druck auf die Ruaaen 
und ihren Volkaehankter ao ecbwer gettbt habe. Audi Ka> 
ranisi'n sagt im^ 5. Bande seiner gefeierten Geschichte Russ- 
hvi'l^ w(',rtli'-h : ..Die Eigenthünilichkeit eines Volkes lässt sich 
iuimer durch die Vcrhultnissc erkliiren, welche auf dasselbe ein- 
gewirkt haben; indees dauert die Wirkung uit längere Zeit als 
die Uraache. Die Enkel bewahren die Tugenden und Fehler 
der Voreltem noch, wenn «te adion inr«ner llngat Teründerten 
Situntion leben. Vielleicht zeigt der jetzige Charakter der Rus- 
sen noch Gebrechen, dip ihm p^i» der hnrbHrischen Periode der 
Mongolenherrschüft unkieben." in den -.ötimuien des russischen 
Volks in Liedern" (Stuttgart 1028) fügt P. v. Goetze, ein ge- 
diegener Kenner des Ruaacothuma, jenem Urthal die eigene 
Betrachtung hinxu: »Wer mag auch den Nachth«! vwkenaen, 
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weldiea der Druck dieser Barbaren aui eüi edles Volk hervor« 
biugeD mnMte? In jeaer bewdneuwertlieii Z^t befimden ticii 
die ButMii in «nem Ziutuide der £nikdngiuig und Unter- 
difid^ung, wie etwa su imiam Zeiten das Volk der Griechen 

(man denke, da86 Goetze im Jalire 1828 achrieb!), nur das« die 
Tatart-n sich miDder grausam ihrer Macht überhoben* als ihre 
iiaibbruder, die Türken.'' 

GkNilwoU bat der Trilbeiiin und die Schwerrnnth, welche 
in den mflaiechen VdksUedem athmet, so dass die Tonart der- 
selben fast immer in Mol sich hält, noch andere charakteristische 
Gründe, aJs den Druck der Fremtlherrechaft, deren Joch ja 
auch endlich zerbrochen ward. Dahin gehören ohne Zweifel 
die Schwierigkeit der Bodenverhältnisse, die Leere und Oede 
der Gegend, wdcbe dem lebensimtigen Bneeen die MitthMlung 
und den Verkehr überhaupt erschwerte, der Druck einer feudi* 
ten nnd nebelhaflen Athmosphäre (denn die klimatischen Ver- 
hältnisse pinef? Lanfic« siind bei der Bctrachtnahme des Volks- 
charaktera keme&wegs ausaer Acht zu lassen!) und endlich die 
Beeinflussung, welche durch unzählige Mischheirathen mit fin- 
niedien Stünonen und edbon dureli die faloese Anriedlung in 
der N&he (Ueses zur MehncboUe sieb neigenden Volkes auf 
den russischen Nationalcharakter sich geltend machte und ihm 
eine fremde Färbung verlieh, während aif «eine frühere Origi- 
nalität offenbar abschwächen uitd verdunkeln tuusste. In letz- 
terer Beziehung haben die Wolgarussen iwd die nördlichen 
Völker des ruanseben Votkaataniniea am Mneten durob jene 
Vermischung und Amalgamirung gelitten und leiden noch jetzt 
dadurch, im Centrum Kusslands hat sich der Typ der rusn- 
pchen Nationalität da^e«>;eu bis auf flen heutigen Tag in seiner 
vollen Keinheit und L reprünglichkeit erhalten. Wer Russland 
imd die Bussen kennen lernen will, der gehe nicht nach St. 
Peterabnrg» Ka«an oder Aatraehan; er gehe nach Moikaii, 
Kiew, Twer, Wladimir, Mnrom und den beiden Nowgorod — ■ 
hier tönt auch die Vergangenheit Russlands in den schönsten 
und herrlichsten Tjiedem an ihn heran, hier sieht er die nlt- 
ehrwürd^en Denkmäler und Bauten des byzantinischen Style 
(der den russischen vertritt) sowie des tatarischen UnstyU: 
jene J&eml« von beben SteimnMiem nmatanl, nutibcen Wallen, 
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Tbürmen und Zinken ; jene «Itio beihren Z««iip«l»Bte, mit äveo 
Teremoks (Ezkera mit fielvederen); jene Ssobora oder KaAe» 
dnJeo, mtt swiebelformigen Kuppeb und ireiBtehenden Glocken« 
tbnrtnen, dw ofi wie der Iwan Welikij in Moskau, pfeilergleich 
in die Ltift ragen; jene Bie8englo<^en, die oft das ung^eheare 
GeH-icbt von 5 bis 10,000 Pud haben; jene Tifllen, meiet blat- 
roth angeicrichenen ThÜrme, die einst «It WRchtpoetsn mid 
WfthneidMii don misotnintcheii vaA laaemaseD XMhnii dieo« 
ten ; ja jene HutgorOtte Selbst -n-Ird er nooh scImii kSoDen« 

welche, wie dA8 auf dem rothen Platze in Moskau, dem Oo- 
Btinnoi Dwor gegenüber, Ströme von Strelitzcnblut fliesfen 
sahen und Blutgerichten über Russen, Polen, Tataren wechselnd 
mm Sduiapbtt Kenten. Die Kfenil von Mosfam, Kkm, Oroso- 
Nowgorod, Ntsk^^orod, Wlftdimir, Mod ventdnorte Scgsii dor 
Urgeschichte BnsaUnds, riesige VerkSiperongen des nurisobeo 
National Charaktere, urcwige Trophäen aus den Heldentac:en de« 
russiachen Volkee, die keine nachfolgende Zeitepoche mit allen 
ihren Leiden und Schrecken zerbrechen und zertrümmern konnte. 
An diosen Mmiori, die lest nnd unersciifltterlioii sindf wie die 
riesige Mraer in Chinst rilldte ^ Wnth der Tklaren und 
Mongolen, der Polen und Schweden, selbst der Franzosen Ter- 
geblicK. Napoleon wollte den Moskowischen Kreml vor seinem 
Abzüge gpren^cn: etliche Franzosen 'ü(^gui in die Luft« die 
Mauern des iixemia blieben stehen. 

Jene Bauwerke nennen wir nioht, weil sie du Ange dnreh 

Schönheit und Vollendung der Form erfreuen, sondern weil sie zum 
Geiste sprechen und ihm die Wunder der frühern Zeiten enthüllen. 
Denn jene Bauten sind ohne Werth, plump, eckig, vielkantig, 
missgestaltet, ohne Bundung und ürazie. Wir sagten ja schon 
oben, dnss bei den Bussen lUes SdiSne» wa* den Kfinsm 
andrer Völker eigen, in dM Volkslied Qbengegengen s«. Aneb 
die Ansicht eines tiefen und gründlichen Forschers auf dem 
Gebiete der czechischen Literatur, Lude'^nt Stur, steht mit un- 
serem Urtheil in Uebereinstimmuag; denn er sagt in seiner ge- 
wichtigen Abhandlung : «O nirodnich pi^niob a povesteoh plemen 
iloTsnslcyeh« (Ueber die VoUnKeder tnnd Volkssngen der «k* 
wischen Stikmme): »Bd den Slawen sind die Beuten, Statnsn 
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und Gtmiikie der anderen Völker in Töne» Stimmen und Lie- 
der zerflossen." — 

Der Kreml von Moskau, von Dmitri Donskoi ums Jahr 
mlbmt, ist .yor allem der Repräsentant der msaiechen Hel- 
deuMge;» gleiobaam ihr zeitlicher Hüter und Begrenzer. Ueber 
die 2^it 4er Gründung dieser Mauern hinaus reicht keine rus- 
sische Sage, wenigstens keine Eotetehung und Aufseichnung 
deredben. Zwei Jalirhunderte früher ward Moskau gegründet» 
aber anfangs war es bedeutungslos für die russische Gesohichtet 
die eiob in die heilige Stadt Kiew am Dnjepr gewissermassen • 
▼ereineamt und zurückgezogen hatte. Hier ist der Ursitz der 
allerersten und älteeten Helden s age» der von Wladimir und sei- 
ner Tafelrunde» «wovon aber kein zusammenhangendes Ganze 
auf uns gekommen ist, vielmehr nur dürftige und mangelhafte 
Fiagmealei ao dass Igors Zug, obgleich spüteren Ursprungs» 
weil er ein geordnetes Ganze bildet, doch immer noch den Vor- 
rang unter den Heldenliedern Russiands behauptet. Wir be- 
flitsen swar ein deutsches Gedicht: „Fürst Wladimir tmd sdne 
Tafelrunde** (Liei|iaig 1019). Hier wird uns indess keineswegs 
eine Uebersetzung einer russischen Originalschöpfung» vielmehr 
nur eine Nachbildung der Wladiminaage geboten, wozu die vor- 
erwihnte Humjanzow'sche Sammlung altrussischer Texte die 
Grnndidee bot. Geist imd Idee jenei- Sage lernt man ttbrigena 
aus jenem deutschen Gedichte recht wohl kennen, darum ver- 
weisen wir auf dasadbe, obwohl wir sonst sehr fern sind, dem- 
selben ein groisea poetisches oder kulturhistorisches Gewicht 
beilegen zu wollen. Das würde ihm, als Nachbildung, schon 
an sich abgehen. Kun ist aber, wie wir schon bemerkten, auch 
der Urtext selber von dem Verdachte nicht frei, yerf älscht oder 
wenigstens vielfach corrumpirt zu sein* Interessant bleibt der 
Text bei alle dem. Wir begegnen hier :Heldenge6ta]ten wie in 
der Ilias und Odyssee, die Keulen führen von 300 Efund an 
Gewicht und die sich nicht von der Stelle rühren, wenn ihnen 
ein ISpfUndiger Xlotz gegen die Stirn fliegt ; die auf ihren Ge- 
lagen einen riesigen Becher -gebrannten Wassers zechen, oder 
süssen Meth aus einem Horn trinken, welches anderthalb Fass 
enthält, und welches sie mit einem Zuge leeren. „Trinken ist 
einmal der Bassen Freud' und ohne das können wir nicht sein** 
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~ K» iMtte Wladimir SjwlUotikiHlaeli «inoMl Abg^taadleB ge- 
antwortet, die ihni die Ldire Hnliaiiiedi antnq^. Danun hei- 

rathete er lieber die schöne Anna, dee griechischen Kaisen 
Tochter, und nahm das Christenfhnm an, die -Bildsiulen 
slawiachen Donnergottes Perun zu Kiew in den Dnjepr, zu 
Grossnowgorod in den Wolchow senkend. Anna kommt übri- 
gen« in den YoIkaUedeni nicht vor, aooli nieht die becBfante 
(aneb cbvialUdM) GrosafUrstin Olga, dagagn Dobi]^ Nikf litacli, 
der Bruder einer SahUaiaerin jener Grossfürstini mit Namen 
Maljüscha. Lrt^fere Hind fognr nach Karamsin historische 
Persönlichkeiten. Dagegen sind die eigentlichen Helden und 
Kitter der \Vludimir»cheu Tafelrunde lija Müromez Iwäuowitscb, 
AlSeeha (spr. Aljöscfaa) Pop6witach, Tschurila Flenk6witaeh, 
Ssolowjä Budimirowitsch, Djuk StepAnomtacii« Ounii Iwino- 
witsch, Akim Iirinowitsch, Stawr Godinowitech, Kassijän Mi- 
chailowlteoh, Potök, Michailo I^vanowit^ch, Waspfli) Igndtjew, 
Tugarin Smejewitsch und Andere, wie es scheint, reine Fiktionen, 
dichterischer Phantasie. Daher überlässt dieselbe sich denn hier 
auch ilurer gansen, nneinge engten Uceni und die Hdden Ter- 
übermenschlichen sich auf alle Weise und bei jeder Gelegen- 
heit. Unsere Ansicht, dass die GeMshiehtc an diesen Helden- 
namen nicht participire, glauben wir durch den Um^tnnd 
bestätigen zu können, dass viele dieser Namen als ejmboUscbe 
sich kund^ben» so dass ihre Tri^er gewissermassen als Per- 
eonifieatioiien von NatnrkiSften n. a. w. eracheinen. So beseieb- 
net Dunii Donau, Potök Gieaabach, Ssolowj^i Nachtigalli 
Smejewitsch Schlangenkind, Plenköwitsch Sohn der Schienen, 
des Rlorh?, EippTiFohn und Dobryna hat wahrscheinlich in der 
ältesten slawoniechen Sprache (in der natürlich jene Lieder ge- 
sungen wurden, da die eigentlich russische Sprache erat an 
Petera dea Groiaen Znt und durch ihn «ich entwixMte) Wuakat- 
hsAt, Güte, VortrefHichkeit besnohnet. 

Wladimirs Helden sind trotz dieser allegorischen Gewan- 
dung immrr noch Menschen voll Fleisch und Rlut, aber es giebt 
in den russiBchen Volksliedern auch Kiesen und Kecken (sla- 
wische Hünen), bei denen Knochen und Mark vorzuwiegen 
adheinen. Die Ezoentridtit der maaiacfaeo Poeeie findet hior 
«nen willhommenen und nngebeuerliefaen Spidnnm. 
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Am luigelwicifiejiMeeii zeigt 8idi die PhantMie der BnwieD 
in jenen Heldenliedarn, die ihren TTreprang in der Gegend 

von Murom und "NAIadimir haben. Hier muee vor gmnen 
Jahrhunderten der Centraisitz cinp'» durch Kraftfülle und Männ- 
lichkeit weit über die anderen Stämme der alawiechcn Nation 
hervorragenden Keckengeschlechtes gewesen sein, wovon die 
Oeiehiehte Ruedande Mar keine uberaeogenden Falcta betbringt. 
In den Morom'echen Vdkaliedern bewundern wir die ana dem 
Cmtram aller Denkbarlnat herausspringende, durch ihren naiTen 
Anspruch auf Glaubhaftigkeit ein unwülküHi^^lip» Lächeln une 
abz\«'ii)gende Jovialität der slawischen Erfindungskraft, die nur 
in der orientalischen Poesie und in der ihr verwandten czudi- 
Bcimi Dibhtong (man dmke an das grosse fluneche National- 
eposi die Kaiewala, ond an die nieht minder bedenteame cet- 
nische Heldensage, den Kalewi poeg) thret Gleichen findet. 
Jetzt könnten keine Murom'schen Lieder gesungen -werden, denn 
das Zwergengeschlerhf heutiger Zeit würde sie nicht würdigen 
und verstehen. Damals, als sie entstanden, mues wenigstens 
em Kraftvolk voriianden gewesen »ein, welches selbst pganti- 
scher Theten fShig war und Dkulitsr au nodi pgantischeren 
Sängen begeistern konnte. Man höre das Lied von dem drn- 
j&hrigen Dnla. 

Wo denn wdlt mein Heber Dula ? 
Wo denn spielt mein blonder DuHtsch? 
Warum kehrt nicht heim mein Knabe? 
Warum l&sset er doch beben 
AngsterfQllt das Herz der Matter? 

Also klaget sie, die Matter, 

VrA sie ringt die weissen Händei 
Und e« wirft die arme Inna 
Hm adi auf den welksn Bodsn. 

Er indes? war nicht verzaget. 
Nicht war Dula Dulitsch blinle, 
Sandern ging das motb'ge Kn&blein 
Dreist hin seinen Weg zum Walde. 
Dacht' es : bin ja nun drei Jahr schon, 
£1, Un wabrlieh schon drei Jahre» 
Warum spiel' ich noch wi« Kinder, 
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Waran wdl' Mi iMi so Hanw? 

Miiss die w-;*^ Welt beeehen, 
Und will aelio, was noch dahinter. 

Ging »VW Munm er d«r Kiabe, 

Längshin der Okä ging Dula; 
In die /in«>tero Etpenwüldcr 
Kmii «r, m db WiUar Mniomi. 

Einen Bären da ersah er, 
JiiMfe hell anf dap Knublein: 
Hei, dich Bärlein will icli fangen, 
Sollst mir sein mein Spielgoidte« . 
Eins, da hat er ihn erreichet, 
Zwei, da hat er ihn gepacket, 
Drei, da warf «r Ihn tehn Pad«B 
Ja wohl zwanrin' iti die Höhe. 
Fiel das Barlein brummend nieder, 
Bradi ndi beinah ein paar Rippen, 
Aber stand auf gar bebende. 
Leckt dem Knäblein beide Filase, 
Leckt ihm bmmmend auch die Hände, 
Folgt ihn ab aein Spidgeeella. 

Weiter einen Wolf ersah er. 
Jubelte b«U auf das Knäblein: 
Hei, dich Wdlflein wiU ieh fangen. 
Sollst mir sein mi-in SpielgenoMet 
£ins, da bat er ihn erreichet, 
Zwei, da hat er ihn gepaeke^ 
Drei, da steckt er seine Fanst ihn 
Bi« cum Magen in den Rachen. 
Heulte sehr das arme Wöläein, 
Winselte gar sehr das Wölfcbeo, 
Ucber gingen ihm die Aeuglein, 
Flossen Tbränen aus dem Aug' ihm, 
Floeeen Zfthren auf de« Knibkin« 
Faust und wär* er bald gesticket. 
Aber stickte nicht der Graue. 
Denn fortzog die Fauet dae KniUeuB, 
Und aiilathmete das Wolflein. 
Leckt da« Wölfchen ibm amn Fäustchen, 
Ledtt daa W))lfidiett andt die FObiT jhiif 
Folgt ihm ai« «ein Spielgenoaee. 
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Weiter eineD Adler snh er, 

Jubelte bell auf da« Kniblein: 

Hn» dieh Adler will ich fangen^ 

Sollst mir sein mein Spielgefährte. 

Eins, da warf er ihn Tom Baume, 

Zwd, da griff er ihn beim Schwanse, 

Drei, da schwang er auf den Rfl^en 

Sich dem Adler und sase feste. 

Nicht allein ihm auf den Rücken 

Schwang er sich, nein, mit sich nahm er 

Anch dia «ttdem Spielkamraden, 

Nahm das Bürlein and das Wulflein 

Hil ridi auf dai Aäkn Bflclna. 

Und zum bangen Adler sprach er, 

Sprach zum gar erschrocknen Adlar 

IMese Rede, toldM Worte: 

Hei du Adler, in die Luft nun, 

Und nun trag* uns alle Dreia, 

Ueber Länder, fibw Städte, 

Ueber viele weisse Dörfer, 

Ueber Berge, über Bäume, 

Ueber viele grflne Wälder, 

üeber Ström* und Aber Sow, 

Uebrr viele blaue Meere, 

Bis ans Weltenend' und weiter, 

Ja Ua an den Mond and w«itar. 

Ja bis zu ricT S. r.n' «nd weiter, 

Zn den Sternen und noch weiter, 

Bii mm tMar f wa a i i m HlinnMi, 

Und Dodi tauaend MmloD mim* 

llhli nAt hier die Toie der dichteriadien Fbantaeie dee 
Biftwiacheii Volkes nahe b« aandae liegen und «idi unniittd- 
bar berührw. Bh som alterfBrBstni Hunmd will Dula, der 
Junge Heid, der Bäcen und Wölfe zwingt und zu Spielgesellen 

macht, vom Adler, den er iu die Trias der Kameradschaft 
hineinzieht, emporgeschwungen werden — und noch tausend 
Meilen weiter! Als ob dieae geringe Diatanz nicht neben der 
UnarmeMliohfceit des tu durdifliegendcn Baumes versdiwftnde! 
Also das Ungeheure neben dem Kleion, das Aber alles l^s 
huiauszielende neben dem Unbedeutsamen, leicht Messbaren! 
Das ist aber eben der Charakter jener exccntrischen Poesie und 
jener die Gränze der Natürlichkeit überschreitenden Sichtung, 
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daee sie die logitdie Stttfie variiert nnd die Geietx der üeber. 

einstimmuDg opfert. 

Dasselbe Kraftgefühl und die gleiche Naturwüchsigkeit, 
die keine Norm und Furm der Sitte und de« Brauches aU zu 
Recht bestehend ukericennt, indem eie in aidi dne «Ileinige 
Mets des Geeetm und die Vondirift som Handeln findet, 
•pridit sich auch in nachstehendem Liede atie, welche« wir dem 
Leeer mittheilen. 

Heid Maraf. 

Will ich euch von Mariif pngen, 
Von dem Helden Marut singen, 
Ton dem starken Held aoa Iforooi, 
Wie er ^farfa uii «erwählet, 
Wi« er Murla aoMrkoren, 
ünd sieh ICarfa oahtm za dgen. 
bah der Held die weisse Marfu, 
Sah er sie, die reine Jungfrau, 
Sie, die schöne, schlanke Dirne. 
Fragt er nicht die weisse Marfa, 
Frapi pr nicht die reine Jnnf^frau, 
^iiclit die schöne, schlanke Dirne, 
Fragt auch nicht die SchiHegareltMii, 
Fragte nicht den Schwiegervater, 
Fragte nicht die Schwiegermutter, 
Ob or fiaien dürfe Marfii; 
Sondern sah die schöne Maid er, 
Sab er sie, liebt sie nnd nahm sie, 
Kakoi tfe gleidi hin ab Min eigen. 
Nahm *-ie panz al^ sein Resiizthum, 
Ala die recht erwühlte Jungfrau, 
Ab die wohknrarbne Gattin! 
Um den weisaen Leib sie fnsst er, 
Fastt ^ie um die weissen HüOen, 
Fasste sie an beide Schultern, 
Kflsste sie auf beide Wangen, 
Sejrnct dreimal sie bekreuzend, 
Sprach: dn bist nun mein, o Mar&, 
Und idt, Ifwof, bin dein «igm! 
Trennt nna nur der Tod, der PtärkfB, 
Aber nicht ein Mensch auf Erden, 
Aber nicht ein Fand hianieden. 
Denn kein Mensch kann mich bezwäigm, 
Uaberwinden kann mich Keiner, 
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Und b6ai«g«n kann mkii lÜRBand. 

'Will bekümpfen mich ein Trotx'gW, 
Widerstehn mir «in Verwegfoer, 
Fasa* ich ihn «Hl Bflia and aeUendn 
Gleich ihn Ober drei di;r Tannen, 
Hobe Tmid«d. böctute Xannei}, 
mt^rtBr Tannen hSehito Wipfe 
DsM er nnkt »»rqaetsdit zur Erde, 
Ganz zerschellt und gar zerspaltet, 
Ganz erdrückt und gar zerbrodien. 
Recht zermalmt und adv lendinMUerl, 
Weil er unklug und vcnnesHPn 
Zwingen wollte mich, Held Maruf, 
Midi beifay oi iy deo MnniiDerl 

Wlhrend idi die bdden oben mUgetheiltm Volkidiohtimgeii 
nnmittelbAr uw ilnen EoUtehungiorte Morom, jener wonder- 

herrlich an den HSgelgeländen der Oka belegenen vielkuppU- 
gcn, golJhäuptIgcn Stadt (5a deren Njiho die friilior wpetpti vie- 
ler Raubereien verrufenen Murom sehen Espen walder sich 
erstrecken, die auch ich auf einer Troika durclifuhr), zur Hei- 
math bnichtei Tenuhm ich dne neehetehende Lied, welches rieh 
inhaltlich dem vorigen •aechfieeet, in WjKsniki, emer ebenfalU 
im OkaUmde liegenden Stedt, wo die immer breiter werdende 
Oka schon verräth. da«« sie ihrer nahen Vereinigung mit dem 
Wolgastronie entgegeueieht. D(W8 ich hier WjäBniki als den 
Fundort anfülire, soll nicht ein Urtheil abgeben, als ob das 
Lied auf £e«er SeboUe erwachsen eri; ich mSchteens dem Ge- 
helt und Ton der Diditung vielmehr eher vermuthen, daäs 
Murom selbst die' ursprüngliche ^^' iegc desselben sei. Das Lied 
betitelt sich: «Die drei Heidenthaten Lttkij'e,** undlautet 
wie folgt: 

Drei der Theten that Held Luk^» 
Dra der Theten, kflhne Theten, 
Helden stärke offenbarend, 
Tbat Heid Lo^j, dieses tbuend: 

Einen Büren sah er sehnanbend 

tlngen aus dem dicken WrHp, 
Aua dem düstem Tanneodickidit, 
Aas dem ftMlm Berigeslbirale. 
Fasst ihn Leki} girieh mit beiden 
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Blhuiai M die starken Z&ho«, 

nr?' ihm in den BMhM, 
Riss den Rachea von einande« 
Ihn Inc an die woufpn Ohm, 

Da58 er lag verreckt i'in Sanrjo, 
Leblos mit Mmsseoem Haupie. 

Ging er weiter ein*» Stredce, 
Ging Held Ltikii einf "WHIp; 
Einen Wolf ersah er, schnaubead 
J«g«D an* den Adten Wal4a, 

Aas dem dfi<=TPm Tannrnflirkicilti 
Aas dem ünstem Bergesiorste. 
Fallt üiii Lnkif mit der raehten 
Faust am Rachen, ihm zusammen 
Pressend feit den biis'gen Bachen, 
Schwang d«D Wolf bodi in die HBlie, 
Dreht ihn wirbelnd um im Kreise, 
Bis sich löst du« HHnpt vom Rumpfe, 
Und der Kutupl Üei liumlert bchrilt weit, 
Dan er liraplloi leg im Blole. 

Oiag er weitor eine Strecke, 
Ginft Beld Lukij eine Weile ; 
Zween Räuber sah er schnaabod 
lix^fv, aus dem dicken Walde, 
Aus dem daetera TannendkkMht, 
Ani dam ftniteni Bergeiibrite. 
Fasst er sjr rnif nerv 'gen Armen, 
Packt er sie mit wucht'gen Fausten, 
Hielt den Einen in der Beeilten, 
Hielt den Andern in der Linken, 
Sdilug sie schüttelnd an einander, 
Schlug sie an einander rüttelnd, 
Schlug sie knpflings an einander, 
Da?? zerbrachen gleirh die Nasen, 
Dans zerschmetterten die Kime, 
Und zerschellten ihre SchSdel, 
Und zersplitterten die Stinien, 
Dass die Augen aus deiiraöhlen 
Sprangen nnd «nr Eide flelen, 
T>a';9 rlir Zahne aus den Laden 
Flogen, weit das Feld besäend, 
Due Ihr Wm qirftct hin in Menge, 
Und ibr Bhtt flow hin in Strtmen. 
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In \Via(limir veraakm ich das nachstcheDde, den Kampf 
sweier jisner ▼orwdtBditii Kiesen schildernde Lied, die dem 
homeriMheo Krafthelden, dessen Aufschrei die V5gel^mii Him- 
mel fallen liess, an Bravour nichts nachgeben dUrften, ja die 
wohl noch naturwüchsiger und gigantischei? erscheinen als alle 
Heroen der homerischen Periode. Die slawischen i^ecken sind 
„Warwar und Gigin," und ihr Zasammentreffen und Zwei» 
ksmpf wird in folgeoden VeKsen ms vorgeführt: 

SahoD noh die amen Belnif 

Trafen sieb die beiden Heldea^ 
Er, War war, der grosse Recke, 
Er, Gigia, der Held ohn Gleichen. 

Sprach Gigin: mir nur nicht nahe! 
Männerti^dler! grosser üecke! 
Spradi Warwar: mir aus dem Wegel 
Völkerwdiisrl HeU «ha GlsielMa! 

OnflT Ym^mt las SiseDseiiwertsii 

Schhjr? dfiftTTt Gigin, den Helden, 
Ihn, den UeUea ohne Gleichen, 
Sprang da« Seinverl in handsrt Stflsk*. 

Griff Gigin mm Eisenschwerte, 
Scblog damit Warwar, den Reeken, 
Schlug damit den grossen Recken. 
Sprang das Schwert in tansend Stfioka. 

GfUte sie aar grimmen Keule, 

Zu der schweren Eichbanm-Kmile^ 
bphttffrten sogleich die Kfuien, 
Sie, die schweren Eichbanm^Kenlsn. 
Gingen beide gar in Trümmer, 
Ein' in hitücke, ein' in Stücklein, 
SidiltMiisft sie gans in Spliuer, 
Die in SpUme, die in Spifaneban. 

Griffen sie sich selbst einander, 
Fasstsn beide mn den Leibe sich, 
Zog^n hin und zogen her sich, 
Zerrten hierhin sich and dorthin. 
Packt Oigin den grosses RsdtMi, 
Und Warwar den Held ohn Gleiehsn« 
Warfen beide, in die Luft sich| 
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Im diB BWm «ich die Biesen, 

Sich empor die grimmen Feinde, 
Und sich hoch die graueen M&naer. 

Warf Warwar, lipr grosse Recke, 
In die Loft den Held ofan Gleicben, 
Sdileaderod ihn bis io die WoOnn, 
Ja wohl bis zum Mond und weiter. 
Ja wohl bis zur Sonn nod drOber. 
Fiel Gigin, der Held oIid GMehea, 
Auf die Erd herab, sehr zornig 
Und sehr frimmig «n den BodhMB. 

Warf Gigin, der Heid ohn GlekllMl 
In die Luft Hf>n grossen Recken, 
Schleudernd ihn bis in die W olken, 
Ja wohl bis zoni Mond und weiter, 
Ja wohl bis zur 8onn' und drfiber, 
J« wohl bis sum letzten Sternlein 
Und dehfnter viele Werele. 
Kam Warwar. der grosse Recke, 
Kicbt zur Erd herab and gar nicht 
Kam er wieder an den Boden. 
Sondern ward so hoch geworfen 
Er, and ward so weit geachleudert. 
Das er sdiwebt hodi in den LOften 
Und nodi tdiwebi in dieeer Stondtb 

Solchen WturT« wie Gig^a, hat woM nocli Icein lldd gethm, 

es inüsste sich denn in der un Wundem reiclien mvsti8c}ien 
und mythischen Poesie der Inder und Perser, oder in der noch 
phantastischeren der Mongolen Dergleichen vorfinden, was mir 
indess unbekannt und nicht eben wahrscheinlich ist. Ueber- 
troffen kann jener Bieeenwoif Gigine wenigeten« meht werden» 
denn der besiegte Warwar fliegt ja sooh bie amn AogenbBck 
und echant aleo lur Erde nimmer herabkominen zu aollen, 
worüber wir uns nur gratnliren können, denn polcher Recken 
bedürfen wir in unserer Kulfurzeit in der That nicht mehr, 
da hie alles Geordnete und Bestehende zertrümmern würden. 
Hoffentfieh wandelt aucii Gigin nicht mdhr onter den Lebenden; 
da hätten wir eonst freilich noch Schlimmeres zu bdhhren! 

Ee will fatt seltsam bedünken, wie schon in jener alles 
Mass eo mmatttrlich äberschreitenden Zeit doch diejenige Kunst» 
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welche gerade auf Bindung und Messung so der Worte wie 
der Gccbtiken beruht, die heilige Poede Din^cfaf die Uentdi 
eine nrewige su eein edieiiit, ihre Anerkcnntinee und Wttrdigung 
Ikad. Ein Lied, ^Der greise Sänger** betitelt, verräth uns 
dies. Es zeigt, wie Natur der Kunst imtcrtfian Mird, Uhnlioh 
wie in Hellas Mauern sich unter der Saiten Klange zusammen- 
fügten, und die wilden Thiere des Waldes gezähmt den Schrit- 
ten dee Snngere fo^en, oder eadlidi DdphiiM den gottgeveihten 
Diditer ncher durch die Wdlen dee Oceans trugen. 

' Wenn WünEmoinen, der Apollo der finnischen Dichtung, 
seine Runen zur goldbesaiteten Kantele singt, eilen auch die 
Völker <!e8 Erdbälle horhei, den Worten der „ewigen Wahrheit," 
die er i^undthut, zu lauschen; und singt er auch Ungeheuer- 
liche«* UnllMeberM, fiber elte menechBchen Begriib eicb Yer- 
eteigendwi» der j^iolnge kindliche Sinn der Z^örer und eine 
MUTe AufFasstmg, die unsere Heut zeit kaum noch für denkbar 
hält, vermittelt das Verständnissi. So weichen Meere vom Fels- 
ufcr hn^^vrt:, neigen Berge ihre grauen Häupter zueinander, 
wenn ein Plad gebildet werdeu soll, der als Brücke oder Fälire 
diene. Sdehea zu glauben, muthet euch unaer eduui ervriüinfee 
Lied vom „greisen Sänger,** welcher eelbet, oder dessen Kunst 
Uerditreh zur Verherrlichung gelangen eoll, dem Zuhörer xu* 
Wir laeaen dasielbe jetet folgen: 

Kam ans Meer der greise Sänger, 

Kam aus Meer (k-r alte Spieler, 
£r, der greise Feodossy, 
Er, der äte EssanlliawitBdi, 

An das Meer, das welleoblaae, 
An das Meer, das wogenschäum'ge, 
An das Meer, das breit' und tiefe : 
War darflber keine BrOcke, 
War darauf auch nicht ein Kähnlein, 
Und am Ufer selbst kein Fährlein. 

Wollt' hinüber er doch gehen, 
Ja hinüber er dodi wandern. 
Schreiten doch ans andre Ufer, 
Wu»8te Rath sogleich der Singer, 
Wniate Bedi lei^icli der Spider. 



^ j . by Google 



99t 



U«b«f rfliiiiolie ▼«IfcipQMi«, 



8ng dan Smog 4er gnbe SingtTt 

Und sein LieJ der alte Spieler, 
Fiedelnd auf der schönea Fieddl, 
Er, der gniM Feodoasij, 
Kr, dar all» SMaa^iewitadk 

Senf so soböneo Seng der Greiee, 
So .gewaU'ges Lied der A]te, 
Das» anfing das Meer zu lauschen, 
DasB die blauen Wellen lauschten^ 
DtM die aehinia'gen Wogen ImiidiliB, 
Und di*> tiefen Sfrömp !an?chten 
Und auch Inuechten seitMt die >Ufer. 

San</ fto echönen Sang der GreiM, 
So gewaltige« Lied der Alte, 
Dms die gdben tTftr neigten. 
Sich das eine zu dem andern, 
So sich neigend zu einander, 
Dass kein Bäumlein blieb d&zwiscbeo; 
So sich neigend zu einander, 
Dass zu sehn war keine Lücke; 
So sich neigend zu einander, 
Des« ■!• wMvn engverbanden 
Und sie waren festvereinigt, 
Linket Ufer mit dem rechten, 
Beebtes Ufer mit dem linken, 
Bildend eine sichre Brficke, 
Und «io ganz bebendes Kähplein, 
Und eb gar geadiwfaidtat FKhfain. 

Ging hinüber er der Sänger, 
Ging hinüber er der Sjpieler, 
Fiedttlnd «nf der adriSoMi Fladd, 
Er, der grelle Feodossy, 
Er, der ^te KMtanjyewifcfa. 

Zuweilen tritt die uralte russiache N^tionaldidltUDg aus der 
Sphäre des Heldonthümlichen noch mehr heraus, als dies im 
obigen Gesänge geschehen ist, und nicht selten betritt sie als- 
dann den Boden des Scherzes und der Laune, wie dies viel- 
Idefat am frappantesten im wkvbAmdm Liede lieh wagt, wo 
die Liebe mid die ülw nebt henlipft jVjBmpotteC werden. Wir 
balben neuere lieder der Art in f fdl^ -die germentedie, rona- 
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mache, orientalische Dichtimg T«t reich daran, auch die siaNvische 
Volka^chtUDg der modernen Zeit wählt oft die Ehe zum Si;get 
der Komik tind tSof sum Theil «ehr gelnagenen Spottee; un> 
Uiitzatheilendefl Lied too den ^aiebfn Söhnen und den 
■ leben Töchtern, die verwandelt wurden," ist aber dra- 
«tischcr als irgend ein anderes und hat den Vorzug, dass es auf 
eine Zeit zurückweist, wo Oott noch auf Erden wandelte» oder 
Bit den Menachen in ZwneQwnehe «tand. Dn« intefeetant« in 
Bor aa dar Wolga von mir aufgesmdinete Lied lautet, wie folgt : 

Hat der alte Sjoss Awgaritsch 
^ ' Sieben Söhne, kluge Söhne; 

War klnp AchaS, klug Achila, 

Wat klug Wlassij und Irakljj, 
Klug Jewod und khg anoh Jewlcol, 
Und war klag andi Falag^ 

Hat die alte Wana L'wowna 

Sieben Töchter, kluge Tochter; 
War klug Domna, klug Jewwula, 
War klag Sjira and Jowitla, 
Klag Mamika und ManielTa, . 
Und war klug auch Mitrodoia. 

Sprach der gute Oott im Htaund» 

Sprach alflo dpr Allerhöchste: 
Nicht sei allzuviel der Klugheit 
Auf der Erd' und zuviel Weislieft« 
Soll auch Narrheit poin auf Erden 
Und auch Dummheit sein dort unten, 
Und da vnten Nh anoh Tbetiiait. 

breiten sich Achas tutd D<HDna, 
Sidi Aehila und J«wwula, 
Freiten Wlaesij sich und &|jim» 
Sich Irakm und Jowilla 
Und Jewod sich und ^loniika, 
Freiten sieh Jewkid^ UaaalVk, 
Palag^ Mitrodoia. 

Ward erfflüet Oottu Rathwhkiw 

Und ric? Allfrhöch^ten Wille; 
Blieb nicht .iaUxaviai der Klugheit 
Aar dm Eid* «Bd aniiol Wdabmt^ 
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Fand tkh NirriNit «in Mf Sidn 

Und Ikwh F>:imn)heit eidi hier UHIMi 
Und liieai«dea ucb audi Tborlmt. 

WnHen NH.rrrn :ille Sohne, 
Und KarrinoeD alle T&chtor, 
Nmtm Achw ubA Adiila, 
Mimn Wksnij und Iraklij, 
Nurren auch Jcwod und Jewkul 
Und ein Narr auch Falageja. 

Wuni n Narren all« Söhne, 
Vad >iarnnoea olle Töchter» 
Nirrinneo JewwuP uod Domiia, 
Närrinnen Jowill' Sjira, 
Und Mamika uod Mamei'fia, 
Und maA Nirrih Mitrodonu 

Sprach verwondort Sjoas Awgaritsch, 
Sprach entamit radi Wann L*wiowm: 

Woher kam es? wie ge&chah ea? 
Waren klug doch Söhn' uod Töchter, 
Und sind jeut Närrinnea, Narren ! 
Sprach Gött: von der Liebe kiim l.^. 
Sprach Gott: dorch die £h' geschah «t. 

Nicht mintkr interessant, aber offenbar neueren Ursprangs 
ist ilsxn iulgcnde Lied, welches ich Gelegenheit hatte, in Zarizin 
aufzuzeichnen, und welche« den ^Verrath der Liebe"" geidselt. 
£a «riniiert an eb bebuuitM altdeutadiei Lied» wekheB kOr- 
xer und markiger ist» als das russische, welchem letztraren bei 
allem Himior ^ne gewisse elegische Fürbimg anklebt, die noch 
durch die Ausführlichkeit der Darstellung erhöfit wird. Das 
möglicherweise in Zarizin selbst entstandene Volkslied lautet: 

Tatiana. 
hl der rothen Schenk' ist's traolicbl 
Gut der Ewas», der Meth vortrefflidil 
Wa« i^t trauter als die SclMoka? 
Tatiaoa ist viel trauter. 
Was als Kwass und Meth ist werther? 
Ei, viel wenher ist Tatiana. 
Das erfuhr ihr Liebster, Stepan, 
Welcher kOmt die rothen Lippen, 
Und nahalet dn inättm Nwfan 



AftBcatlieli d. R«ldeB*ag« n. 4. hitftori»«be DicliUng. Sit 



Seiner »dtönen Tatiana, 
Mms btngaUbuu MiddMM. 

Doch es sprach die kluge Jungfrau, 
TatSttoa •pneh sa Stepan : 
Sag' es Niemand, nicht verrath M| 
Wie ich hold dir und gewogen, 
Spridi Ton KuM nicht tmd Umhabung, 

Liebe ist ein Schatz, verborgen, 
Huta sich bergen Aller Blicken. 
Liab' wt Gold, liegt es »n Wege, 
Bnibt «• DiAMT od» 3m», 

Schwur Siepan bei Gottes Mutter, 
Zu verrathen nioiht die Liebe, 
Kicht zu plaudern von den Küssen, 
Von Umhalsung nicht zu acbwatzen. 

War 8u voll jedoch das H^r ■ ihm, 

Und XU schwer ihm war der Busen. 

Könnt «r nicht du Glflek IwhQten, 

Und der Liebe Schatz nicht wahran* 

Sprach er leise von Tatiana, 

Nor ganz heimlich and ganz traulich, 

Nur ZU Einem lieben Nachbar, 

Za dam «chlonen Seawwa Saawwitadk. 

Fragt der Nadibar: wran alltin Ist 

Tatiana? Sagte Ste()an : 
Sechamai in der Woche geh' ich 
Zn Tatiami in die Schenke, 
Sita' in ihnm EAentfibehen 
Kflssend sie und sie umhalsend; 
Alles duldet sie gar willig 
Und erwidert meine Kflsse, 
Salbet ninbalst «ia mieh anöh inn%* 

Wann denn gehst du nicht zur Schenke? 
Fragt der Nachbar. Dl^uf spnaeb Stapka: 
Sonnta«"« bleib* ich immer ferne. 
War's am Sonntag, als er also 
Pkwdart und er aokbea adiwateta. 

Ging der Nachbar zu Tatiana, 

Er der schlaue beawwa Ssawwitsch. 
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Tbat erst schüchtern, ward dann dreUt«r, 
• AUgemaob recbt sehr gemtltblich, 
Kü5st zuletzt i^'-if gchftne Jungftiin, 
Und nmhalst da« weisse Mii|;dleiQ, 
Stigudt wit do*k Stapk« Ü^ML, 
Tim «• mir Mdit «fliMB TinbdMn! 

Sah iat sOniMide Tfttina 

Ihr« Liebe ausgeplaudert 
Und verratben ihr Geheimniss, 
Kflsst sie wieder Ssawwa Ssawwitscb 
Und ualMlato mUmi ihn wiadw. 

Knni am Montag Stepan lächelnd 
Nach der Schenk' int E)rfc«Mtflbeli«a, 
Wollte küssen Tatiana 
Und umhalsen seine Liebste. 
Sief Tntian*: feit von hinneiil 
Mag TOD dir nichts wissen, Stepfau 
Habe «inen bessern Liebsten, 
Liebe einen klQgem Buben, 
Liebe nicht dich dummen Schw&txer 
Und dich Plaudrer und Verr&ther. 
Liebe ist ein Schatz, verborgen, 
Muss sich bergen Aller Blicken. 
Lieb' ist Gold, liegt i-s am Wegti 
Raubt es Dieser oder Jener. 

Lieder, die recht eigentlich auf dem Boden der Creechichte 
wurzeln, besitzt die russische Poesie wenige. Igors Zug gegen 
die Polowser und die Wladiimndien Lieder lind berats mehr- 
facb erwähnt, und vielfach ins Deutsche Ubertragen woi^en. 
Noch in keiner Sammlung habe ich die nachstehenden Lieder 
gefunden, die der älteren Zarengeschichfp entlehnt sind, und die 
mir in Moskau und der nächsten Umgegend der Zarenstadt mit- 
getheilt wurden. Ob dem Liede vom ^guteu Zaren" ein wirk- 
Odiet Factum zum Grande Uegt» weiu idi fteilicli sieht dnrdi 
historische oder archiyalische QnellschriAen anzugeben. Der 
mir das Lied Mittheilende, ein Student der Moskauer Universi- 
tät, Uronow, bezeichnete als den betreffenden Zaren Waasilij, 
den Dritten seines Namens, den Geblendeten, der ums Jahr 
1425 den Thron seiner Väter bestieg und bb 14G2 unter wech- 
selnden SdiidMelen legiote. Karamein cnihlt in fdaer eo 
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reichhaltigen wie wahrheitsgetreuen Darttelluog der maiitcheB 
Qe»chiehte toh der Flncbt des Zaren tot den Koeaken und 
den Abenteuer in der BaaemhUtte nichtBi wovon das nachfol- 
gende Lied, weleliee wir jeUt hweetseo, eo «nrftihrUoh redet 

Der gate Zar. 

Fahret behende der gute, der fromme, 
Gliolrigtt Zar nü dem Kalm anf den Waaser, 

Auf der Oki, auf der rfi-?pnr^pn, tiefen, 
Abends im Dunkel zum anderen Ufer, 
Dass ibn nidit sahen die addhanan, die argen, 
Schlauen Kosaken, die feigen Verräther. 
Flöchtet der Zar «ich, der gute, der fromme, 
Gläubige Zar in die schattigen W&lder, 
In die tiefdunkolon Wälder von Murom. 
War er allein, ach, «nd völlto verlassen. 
Gar nicht begleitet von seinen Getreueui 
Hatten sie AU ihn verlassen, die ftigan, 
Alle verlassen den guten, den frommpn, 
Glaubigen Zaren, ganz fliehend wie sinnlos 
Hieifain und dorthin, naeli Nord und naeh Sfiden. 

Sah er im Walde verborgen ein Uüttchen, 
Tief in den sdiattigen Wäldern von Mmoas, 

War es umgeben von flfistemden Espan, 
Deren Geblättor hintanzen allimmer, 
Wenn sich auch rühret kein einziges Lfiftlein. 
Sah er im Walde verborgen ein Hüttchen, 
Trat er hinein und verneigt sich mit And acht, 
Ja sich andächtig vorm heiligen Jurij» 
GrOaset den armen, erscbrockenen Petr 
Petr Iwanitsch und .c^r*:;?! niir!i rlic weisse, 
Blendende Schwänin, die etralüende Jungfiran, 
Fekla Panoinia, db fadde, daa adiSoa. 

Spricht er zu Petr, der gute, der fromme^ 

Gläubige Zw. o du Vaterchen, Vater, 

Giabat dn wohl Brod mir und Salt andi mm Bunde? 

Beichet ihm Petr Iwanitsch zum Bunde, 
Raidiet daa Brod und das Sek ihm behanda. 

leset er satt sich, der gute, der fromme, 
Gläubige Zar, war ja hungrig vom Weg er, 

»4* 
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Hatte gegessen kein Rrfimleio seit zwanzig 
StondM» md hatte gainnlHn kam IMpMn. 

Reiäit ihm auch Fekla Fetrowoa, die weisse, 
Ja, sie die •eMoa, die atimhlande Jungfrau, 
Kwaasdim «ia Ti^sto, gcf Olk bie mm Bande. 

Trank es begierig, der guie, der fromme, 
Gläubige Zar, und er sagte : Gott lohn' dirs, 
Denn nkht kaao lohnen ich «p)V>er dir Gunst dir. 
Denn ich bin am nnd verlMig; mid verlassen, 
Irre omher wie ein fltichtiges Rehlein, 
Und mich umschwinnen die feigen Kosaken. 
Dtt aber, Vitercben, sd kein Teirldier, 
Liofri' ni( ht nus mich den feigen Koeakan, 
Schwör' niirs beim heiligen Jur^, dem Stnftr. 

Schwur es ifani Prtr Iwaniteeb in Eile, 

Schwur «t's beim lieili'itreii Jnrij. dem StraftTf 
Da6S er nicht wolle »ein ein Verräther, 
Au nicht ihn Ifefiurn den fe%en Kinaakan. 

Wahrt 1'.* nicht lange, ihx jn^nen sie schwärmend 
Her durch die W&lder, diu feigen Kosaken, 
Hin durch die Muronn»chen Wälder in Schaaran, 
Suchten begierig im Walde, dem p-Onen, 
Aber nicht konnten sie finden den Zaren, 
Konnten nicht finden den guten, den franuMA, 
Gläubigen Zaren und wurden erbittert, 
Wurden sehr zornig und wüthig und grimmig. 

Sahen im Wald sie verborgen ein HQttcben, 
Tief in den schattigen Wäldern von Murom; 
yftat es umgeben von zitternden Espen, 
Deren Geblatter hintHnzen allimmer 
Wenn sich auch rühret kein ttnsiges Lflftleio. 
Sahen im Wald eie verborgen da» Hfittdienf 
Stürmten hinein sie, nicht neipcntl mit Andadit, 
Nicht sich aad&chtig vorm heiligen Jnrg, 
Nidit andk Oin grOseend den amen, ereefanMkan 
Petr Iwanitsch nnd nicht auch ■ ^r-is.'f 
Blendeode Schwänin, die strahlende Jungtnu, 
Fckla Petrvmia» die holde, die acMbi«. 



Sondern sie schrieen: du Dieb, du VenillMr, 
Schurkischer Alter, wo hast du vOTboiigen 
Bi«r ihn, den Feind aller Feinde, den Zann? 
Gieb ihn heraus uns, Honi^t sollst du es bOlMD, 
BttHMi mit doiiMm H«apt, du Venütber! 

Hatte der gute Petr verbergen, 

Treulich varbotgtu dan gutan, den frommao, 

Gläubigen Zaren im atmen Gemache, 

Still in dem Rette der licbüi'licn Tocht«r. 

Ja in dem Bett der %-erscbäniten, der weissen, 

BlemdendtD SdiwiDiii, dar itnUandaB Jnogfian, 

FaUa Petrowna, dar holdaa, dar adiönen. 

Sprach er: o Wunder, ihr braven Kosaken, 
Guten Kosaken, herzlieben Kosaken, 
War aa dar Zar denn, dar Feind aller Fainda, 
Dan idi gesehen und den ich nioht anfnahm ? 
Wollt' er doc'i tu ti n hinoiti in mein Htltllcin« 
Bat er: o Vaterchen, Vater, o hilf mir, 
Dann mich anadnrirman dia bOfan Koaahao« 
Und mich verfolgen die frrausipen Feinde, 
Ja mich bedr&ngen die feigen Verrätbar; 
Bin kb ein Zar doch and will icb dir'a lohaan. 
Diese« erz^ihlf* er und solcherlei sprach er. 
Ab«r nicht dacht* ich es, dftss er es wäre, 
Hätte gefesselt ihn sonst und gefangao, ' 
Hält' ihn in euere Hände gegeben. 
Lacht' ich und schrie ich: ei Zarlein, du böser. 
Fli^e nur immer, wohin du mapst fliehen, 
Aber oicbt gab' ich dir Obdach« du adiUmmar. 
Mliaat* idi m bOaaeo, 5a bfisaan mft meinem 

Haupte, wenn ich mich erbarmete deiner. 

Wurden mich schiessen die braven Kosaken, 
Gntan Koaaken, hertlieban Koaaken, 

Wenn ich di'^K Mi .'in in mein Hflttchen. 

Floh er hinweg »ehr ergrimmt und sehr somig, 
Drabto mfar grinnüg nnd rief: dn VerrSthar, 
Sollst es mir bflssen, wenn wieder ich sitze 
Auf meinem Thron im goldbäuptigen Kreml. 
Lass ich dich schinden and lass ich dich apiaaaan. 
Las» ich dich blenden und la.s8 ich dich bräonaD, 
Lass ich dir backen entzwei alle Glieder. 
Lacht' ich der Worte und floh «r von danncn. 
Becbubia entfloh «r; dort bintar dam Kaplein 
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Mir aua den Atigen entkam er, vergeh waod er. 
Aber Terfolft ihn, ihr braven Eoeakeo, 

Guten Kusaken« herzlieben Ko.^aken, 

Aber veribigt ihn mit Eil' und in Schnelle, 

Kaum igffa tinSHOoSUku, nein, kaum ist's einbalbM, 

Seit er vrTr"-hwand. o verfolget itin hustig, 
liaütig den Feimi aller Feinde, den Zaren, 
Jagt ihn und fangt ibn und UtUt ihn und hasditilm, 
RecbUhin entfloh er; dort hinter dem Espleia 
IGr mt dem Augen entkam er, verscbwaad cr> 

Flohen sie rechti«hin and jagten zum Espithf 
Jagten von dannen die bösen Koaaken, 
SaUun XoMken, die ft%ni Tenitlür. 

AhtT p'nli kreurete Peir Iwanitsch 

Ji^iamal und zweimal und dreimal und viermal, 

Duäutm Gott «nd deea lieüigen Jurij. 

Aber Fich kreuzte muh Fekla Petrowna, 
Selber die weisse, die blendende Schw&nin, 
Selber die schOne, die strahlende Jsngfraii, 
Einmal und zweimal und dreimal und viennalf 
Daokele Gott und dem heiligen Jorü« 

Stieg er hervor, er, der puie, der fromme, 
GI;iubige Zar aus dem Bette, dem -tillcn. 
Ja aus dem Lager der lieblichen ■' ii.pliau. 
Kreuzete auch der gerettete Zar sich 
Einmal und zweimal und dr^-imal und viennal| 
Dankcte Gott und dem beiiig«n Jurij. 
Dankte auch Petr Iwanitsch dem treuen. 
Dankte auch Fekla Feirowiiai der achöne»; 
Spvadi «r bedliditig ffie. trilhi«Dden Worte, 
Sprach und beschwur sie mit heiligem Eide: 
Will ich dir's lohnen, wenn wieder ich sitae 
Auf meinem Thron im goldh&uptigen KremL 
Geb' ich dir Goldes in Staub und in BamM 
Ftinfhunderttausend Hobel an Werthe, 
Will ich dich machen som reiohen Bojaren, 
Will ich dich machen zum er-^icn dr-r Rathf. 
Will ich dein liebliche» Tüchuiricin i' ekla, 
Denn Bett Dir gedieoei com Sigen, 



DtieBtlieb & lI«ld«M»ie «. d. hittorUche Dichtung. 375 

Jm mir «ur Rettung goaient und zum Heil«» 
ÜVebmiB dcbeim io mein goldenes Bette 
Thsiland nnt meiD «faeUdi LagWt 
TheÜRMl nit Ihr aMbi ttOadtt» B«tte. 

Dae folgende Lied tiUt io die Epoch« Zwen Dmitrij 
Donskoi, und w«d «Ihr Vermothung ««h bdd ««h d««» J»»»';« 
1380 «dichtet, wo Dmitrij bekanntlich jenen grossen Schlnch- 
ten.ieg über die Tatare,, mf dem Kalikower Felde ^ Doa 
feierte. Wenn das vorgenaaüte Lied wirklich «ßh mufWMSiJl 
den Geblendeten bezöge, .o würde dma denniKchtt mitzuthedende 
ihm in der Zeitfolge vorangehen. Der Text i>t mir ubngens 
in »ehr verschiedener Weise miti?etheilr worden, zum Theil «ehr 
lückenhaft, fast unverständlich. Die auBführüchate ^^^^^ 
des sicher aul' einer historischen BmU benihendeii «^edielilM 
"vom „Zaren Dmitrij« gibt der folgende, mir von einem Freunde 
in Nishnij Nowgorod, dem Capitän Abramowitsch, handschnft. 
lieh mit-rthn'/e Text, der aber dyrch die offenbar angestrebte 
En(ela^vomßIrung seiner Auedrücke und die Metamorphoeirong 
des ursprüngUoh«! iehwierigen Slyb in die gefüUigen» mid 
KhmiegMmere Sataweiie der Neweit Vieles an seiner Urspring- 
»«bkeit eingebüast hat, tmd namentlich eine gute Anzahl benü- 
mentalitäten in B\rh aufnahm, die dem Grundtext wahrschcinlwli 
fem gelegen haben. Es ist befremdend, daea ioh dee luatonMib* 
intereeeante Gedicht nirgends durch den Druck veröffentlicht 
nnd seinen Urtext berichtigt fand. Handschriften circidiren 
davon ja doch in Menge, und historische und archäologische 
Vereine gibt es in Kussland ja gegenwärtig an DttUenden roa 
der OstJee bi» m Sehweiten und Caepiidi» Mee»» nnd Ton 
Polen bis Kemrobatka. Der freundliche Leser mag entscheiden, 
ob der nachfolgende Liedeetext nicht einer ßectification seiner 
üraolage werth erscheint. 



Zar Dmitrij. 

Bland am Wasssrrand die sdiöne Mascha, 
Marja Fedrowna, die welsio Jangf^aa; ^ 

Und sie fiilU den Knig mit reinem Wa^er, 
Mit das Bntnnefls klarem, hellein Wasser, 
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JoBt 80 klar wie ihres Aeugleiiu Thr&fleo, 
Jwt a» ImU wie üuM ▲bu^md« ZUmo. 

Wutim weinte denn so beis» die JungliWI? 
"Waniin hob sich ihr fo bang der Bosen? 
Wanun auf die Stnwe schaut sie MofMod, 
Auf die imbMbbar bnfB StresM? 

Acbf sie dacht« ihre« fernen Liebsten, 
Ibres bcragdieblen, bruinsn JOi^ling», 
Wenjamin Nikitisch, des getreuen; 
Von dem, ach, sie mosste Abschied nebmen 
Auf wie lange Zeit! wie viele Jahrel 
Den vieUificht aie nieowl wieder eetuMUel 

Geetem zog er fort auf dieser StniM, 
Zog geo Kalikow auf direetn Wege; 
Fem in ferne Lande toU er ziehen, 
Eiageretbt den tarischen Soldaten 
War CTj als Befehl in's Dorf gekommen ; 
Je dem Heer Dim^ij's (den Gott segne!) 
^Vftr er ziigetheih .ils wackrer Streitefi 
Ihn zu schützen vor Tatarcnhordeo, 
Vor den grfanmen Pftilen der Tafarea. 

Dieses war der Grund und darum weint sie. 
3§^ dunm verigoae uosBbl'ge Tbrlnen 

Marja Fedrown«, di«" wpi«sc Jiinfrfrait. 

Sie des Dorfes Zier, das schmucke Magdldo. 

Und ^ii lir-^ rJas schöne Köpfchen hangen, 
Und sie liess das bk>iide Häoptchen sinken, 
ünd den Wradrer niciit ersah aie, welcher 
Rasch erst ritt, dann langsam, iinri der anhielt 
An dem WasserqucU, am frischen Brunnen, 
Als er. mitleidvoll, die schöne JuHgiWui 
Weiaei» eab und faet in SehaBece iragtbeiL 

Sptiieli er aaaft; wamm, o ediBiiee HJigdleb, 

Rinnen «Irr vom Aug' so hfi'fp Zähren ? 
Und \vaä ist der Grund ho arosst-n Jammers? 
Starb dein Vater, oder deine Mutter? 
.Starb dein Bruder, oder delDu Schweater? 
Oder etwa eine liebe Freundin? 
let der Gntilierr deiner Ehre Bänber? 
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Drückt zu »chwer dich deiner Arbeit Bürde? 
Ward dein Liebster ungetreu? (Gott Btnf Ihn f) 
Oder hat der Zar, der b5se Räob^r, 
Eingereiht vielleicht ihn »einem Heere? 
Dmb «r in den Krieg mnss nslm, in'a TraAot 
In die blat'ge Schlacht, dnna nie er kdint 
Dir vtdlmcht, gefangen toh Thfaren, 
Oder hingestreät von ihren Pfeilen — ? 
Uod dein Herz groUt drob dem grimmeD Znoi? 



Hob das Hanpt empor weifine Jucfffrau, 
Hob den Kopf das wunderschöoe Mägdlein, 
Uud zerdrfidct im Aoge all« Tiurfoent 
Und vom Antlitz wischt sie alle Zähren, 
Und die Blicke wurden hell und freundlich. 
Und die Züge wurden mild nnd lieblich, 
Und sie sprach: o Vätcichen. waF sprichst du? 
Segne Gott doch unsem guten Zaren, 
Unsern frommen Herrn, den hnl'geo Zaren, 
Den recbl|g)«ab'geo Herrscher, unsern Vater, 
Der jetet in blut'gen Krieg mu.«» ziehen, 
Der musf ziebn in's grause Schlochtgetümmd! 
Leibe Gott, der Macht'ge, eeioen Waffen 
Sieg und gt^ er Tod den grinmen Feinden, 
Ja, den grimmen Horden der Tat«reri! 
Nicht mein Vater starb, noch ineiae Muttw, 
Kiebt meinBmder «torb, noefa meine fichwMter, 
Nicht auch starb mir eine liebe Freundin. 
Nicht der Gutsherr kränkt mich Unbewakrte, 
Nicht zu schwer drOcfe mid) der Ariieit Bdcde, 
Und niclil untreu wurde mir mein Liebster. 
Eingereiht ward er vt>ni guten Zaren 
Seinem Heer, erst gestern ieCs geeeheben, 
In den Krieg, den blut'gen, mus<< pr ziehen, 
Füllt Tielleieht und kehrt mir nimmer wieder, 
Oder erst wenn alt ich bin und hasslich, 
Und die Liebe liebt doch frijcbe Jugend: 
Darum, Herr, sahst du mein Auge weinen ; 
Hill kein Mann, bin ja ein sobwaches MSgdleini 
Darum schilt mich nicht, und lass mich beten 
Welter still Ar mdnen HerKgeliebfm, 
Doss er treu bleibt seinem gu!en Z ^n i. 
Fromm »ein Herzblut bringend ihm zum Opfer, 
Und nm meine Sebmenen oabekOmmert. 
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Wm doch gläozt im Aog^icht des Fnmdn? 
Einen groMan Ring «in Pbgw tr&gt er, 

Einen Diiimant, gefiytt in ni lrl - 

Trägt er denn BriLiAuteo auf d«r Wange, 

(Mir fw BriOMitMi andi Ib Aog»? 

Oder rinneo ihm zwei helle Thräoeo, 

Oder rinoen ihm zwei klare Tropfen 

Selbst hemb dem milden, frommen Weadltr« 

Aus dem Auge perlend auf die War.pp, 
Von der Wange jjerlcnd in d«n Hart üim? 

Spnek der Fremde: Nenne, schöne JungfnHi, 
Wetrae Schwinin, deines Liebsten Namen! 

S|>rach Fcdro« nri: Wcnjamin Nikitisch. 
Sprach der Fremde: Gott mit dir, o Jungfrau! 
Lnd du Roei bestieg er, fernhin sprengend, 

Stnnl) aufwirbelt auf der Dorfe88tra«.«p, 

Und im Nu verschwindet Roes und Reiter. 

W«n-n nidit der Stunden vier %erfrangen, 
Ja kaum drei, da sprengt zurtlck der Fremde, 
HSlt Tor'm Haus der Jangftan, vorder Uriaen 
Hfhte, der he«pheidnen, holsgefügten. 
Spricht znrJiingfmu, die ihn freundlich grüsset: 
Riifp rafli.-]! den P<ipen mir, o JmglrMir 
Und herbei noch einige Bdwimte. . 

Kilt dahin die Jungfrau schnellen Laufee, 
Bnft heriiei den Popen and die Bauern. 
Jetit feh tnV Gknmieli. da sdittne Jungfrau, 

Lege an I i i V'>'stf^ Kipid. dann kehre, 

Spricht der Fremde. Denn es naht die Stonde 
Deinea GlQdca, hant Mlbt dn Hodixrit fUera. 

F&lll die .Inngflun nieder vor dem Fremden, 
Ringt die Himl», sprtdit; nJebf eoMie« fnrdre, 
'Wclsst du (Jirb, was mir da^ Herz erschüttert. 
Keimst du doch den Grund all meiner Tbränen. 
Gieb mich keinAn Ftendeop Iim mieh «Iimmd 
Tranem, treo Min, aoremllilt miob fterlien! 

Folge meiiMn TVillni, berreeht der Fremde; 
Beu^e. Mädchen, dich des Herrn Befehle. 
Was ich will, geechiehi. leb bin der Herrecber 
Bnaiknds. Bin ddn Herr, der Zar Dinit^. 
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Fallt sie auf die Knie« die arme Jungfrau, 
Sie die kummerblasse, sohreckenbleiclie, 
KretiJtigt sich in Demuth, gebt zur Kammer^ 
Leget an da« beste ihrer Kleider, 
Ihren tdaXum SflsnAa, dm UaiiMi, 
Setst «ich aof im goldgMtidkte Mfitce, 
Kehrt in'« Hochztttzimmer dann zurücke, 
Stil! erseufzend, todt mrhr al= wie lebend. 
Willenlos dem Vater Zur f:^rhorchend, 
Und sich beugend ihres Herrn Befehle. 

Sind yersammelt aHe Gilt' in TSnmw, 
Stehn im Kreis gesehaart die HochzeitaengeD, 

Hochzeit vater und auch Hochzeitmufter, 

Die Brautjtinglern und die Bräut'garosbarache, 

^ur der Bräutigam allein, er fehlet* 

H&It hn Aogeoblick die stolze Entedie 
Vor dem Haue, die aariadie KaroeM. 

Springt heraus ein reichgeschmückter JOaglingi 

Wenjamm Nikitisch, eilt in's Zimmer, 
Kreuzigt sich zuerst vor Gottes Mutter. 
Kü88t den Staub hinweg von Dmitrij's Füssen, 
Sinkt dann eehweigend in der Jungfrau Arme, 
An das Herz Marija Fedomwnaa. 
War es Wenjaroin Nikitiadi selber, 
Nicht sein Geist nur war'«, er war es selber* 
Können Beide pat- nicht reden, sprechen, 
bind zu glücklicli Beide, weinen, lachen, 
L&cheln, weinen, aegnen atumm den Zaien, 
Ihn den miiden Heran, den gQt'geo Vater. 

Ruft der Zar, er spricht es selbst halb lachend 
Und bewegt halb mit erstickter Mimmc: 
Jetzt, o Pope, schreite rasch zum Werke, 
Und voUsidie acbnell die heilige Handlung, 
Denn nnr Zeit rerbleibt mir eine Stunde, 
Muss in's blut'ge Feld, in's Kriegsgetüramel, 
Will noch heiter sein Tür nine Stunde, 
Segen breitend, eh' ich Jammer sende, 
Herzen einend, eh' ich Herzen breche. 
Darum rasch verbinde mir die Zweie. 
Idb bin Hoehaeitgast und Hoehieitieiige, 
Id) Dimitrij, Zar vom heü'gen Russbmd. 
Und der Pope that, wie ihm befohlen. 
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0rmaf d«r Zar bMcbtokto die Vanulbltm, 

Und beschenkte reichlich alle Gäste, 
Unrl war froh und heiter eine Stande, 
Lachte viel und ---horzte Rus^lassen. 
Eilte draut zum Kulikower Felde, 
Schlag uf • Hrapt dk tOcUaelMO TMiiw, 
Und ▼«rniebteto die gnmnm Horden. 

Leihe Oott dem Zaren nnnmf»hr Frieden, 
Und geb' ewig Glück dem Vater Zaren! 

Noch ein drittee Lied tod demselben Genre, „dme Lied 
vom groueeD Zwen Iwan Wnssiljewieech,** lei hier dem geneig- 
ten Leser vorgelegt. Es ist wie das vorige, and Tielleicht auch 
das zuerst mitgetheilte, hietoriachen Urepmngs und seine Ent- 
stehungszeit lässt sich ungefähr angeben, da Iwan Waesilje- 
witich der Schreckliche um die Mitte des 16. Jahrhunderte 
lebte. £r herrschte bekanntlich ein halbes Säcaluni über Russ- 
Iftod, vom Jahre 1534 Ii- l.'^^l, kraftvoll und gewaltsam, und 
wer der Schrecicen und die blutige Geissei seiner Feinde und 
Gegner, daher er seihst von den Hussen Grosnjj, der Furcht* 
bare oder Entsetzliche» genannt ward. Besonders traf sein Zwn* 
gericht dir 'Fataren. deren Untergang er beschlossen hatte. 
Zwischen 1552 und 1555 gelang ihm die Unterjochung Kasans, 
Astrachans und der ganzen Kabnrdei, 1531 die Unterwerfung 
nller csudischen uud tntarischen Stämme in den transuralischen 
Ländern. Kein Fürst hatte noch gewüthct wie er. Auch die 
Strjelizen, die LivUinder, Polen und Schweden wursten Schauer- 
liches von seiner dämonischen Rache zu sagen. In Moskau ist 
das Terem (im Kreml) und der rothe Platz (vor der heiligen 
Pforte) voller niutsagen aus der Geschichte diesef« Zaren. Das 
nachfolgende \'ülk&lied beruht auf Oertlichkeit und historischer 
Treue. Es heisst im verdeutschten Texte» dessen Origiual- 
faseuDg ich in Moskau Yemahro, also: 

Schlug der Held Iw^ Wassilitsch, 
Er, df>r fr'''.ii-c Held, dt-r gläub*ge. 
Hantiert irtusend freche Heiden» 
Ganz ungläubige Tataren, 
Sdilhnme Fefaide, b5se Gegner, 
Und gar arge Widersacher. 
Schlag er me, nahm sie gefaagsn, 
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Band er sie mit Eisenbandcn^ 

Fes5e!t er mit Eisenfessoln 
Sie, urnkettend sie mit Ketten, 
Und umstrickend sie mit Stricken, 
Jft, Mch knebelnd sie mit Knebeln* 

Schlug er sie am Wolgaflusse, 
An dem breiten Wol^aotrome, 
Schlug Sie an der Mutter Wolga, 
An der reissend tiefen Strömung, 
Bei Kmu, der Stedt, der weisaen. 
Mit den aditoen, hohen BÜnaem, 
Mit den stattlichen Palästen, 
Und den goldge fügten Schlösaem^ 
Mit den schlanken Minareten, > 
Mit den glänzenden Moskeen, 
Mit der lenditenden Umweilnng; 
Gegenüber grimmem Boll weile, 
Diesseit ihrer starken Mauen, 
Und der Feste der Tataren. 

Stand er an dem rechten Ufer, 
Wollt* hinfiber an das linlM, 
War sehr breit die Mutter Wolga» 
Und XU sehen keine Brücke. 

Sprach dnr TTnld Iwan Wassilitsch, 
Er der grause Held, der glänb'ge: 
Holt herbei die hunderttausend 
Ganz nngliuibigen Tataren, 
Holt herbei die schlimmen Feinde, 
Holt herbei die bösen Gegner, 
Und die argen Widersacher. 
Holt herbei die frechen Heiden, 
Holt herbei sie, die geschlagenen. 
Ja herbei sie, die gefang'nen, 
Die gebundenen mit Banden, 
Die ^-^iTep^pltr'n mit Fesseln, 
Die umketteten mit Ketten, 
Die umstricketen mit Stricken, 
Und geknebelten mit Knebeln. 

Fflhiten sie herbei die Heiden, 
Alle sie die hunderttausend, 
ka» die gesdilag'neB Heiden, 
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AUa die g«fttig^D«n Fdadt, 

Die unfrlHubis'en TKtnren 

Vor den Held Iwan Wassilitsch, 

Vor den graasen Zar, deo giaub'gen. 

SpiMii d«r Held Iwan WaMÜitflch, 

Sprach der ^use Zar, der gUab'ge: 

Werf> »ie in den Fluss, den ti«»fen, 
Werlt «ie in den Strom, den breiten, 
L'nd 8te in die Fluth, die schnelle, 
Ja sto ra die Matter Wolga, 
Sie, die himdertttUMend Heiden, 
Ai^ Heiden, die geedilag'neny 
Dif» ^efHnrrunen Tataren, 
l>ie gebundenen nut Banden, 
Die geiesselten mit Fesseln, 
Die nrnkettetea m!t Ketten, 
Die umstricketen mit Stricken, 
Und geknebelten mit Knebeln. 
Baut aii«t ihnen eine Brficke, 
Eine feste, sichre Brücke, 
Wölbt aus ihnen eine Brficke, 
Eine sicfare, feste Brfleke, 
Dess wir gehn an's andre Ufer, 
Und die weissen Stadt' erobern 
Drüben an dem andern Ufer. 

Wuftn sie sie in den tiefen 

Floss, and in dm breiten Strom sie, 

ünd sie in die Fluth, die ecbodle« 
Ja sie in din Mutter Wol^, 
Bauend eine Brück' aus ihnen. 
Eine feste, sichre Brücke, 
Wblbend eine Brück* «tte ihnen, 
Eine eiehie, feste Brficke, 
Dass der Held Iwan Wassilitsch, 
Fr, dor jrranse Zar, der glanb^ge« 
Koante gebn an's andre Ufer, 
Und die weissen Stadt' erobern 
Drfibeii an dem andern Ufer. 

Um nicht zu sehr der Leaer Geduld zu ermüden, beechlies- 
aen wir hier die Mittheilung unaarer Helden« und Zarenlieder, 
indem wir dicgenigen Ton uoa aogeaaiiimeltlsii *Lieder zarück- 
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legen, «rddie aiob Mf di« Zun d«r iinMt«ii SSrit, oanMadieh 
auf Fetet d«n Groisen, der der Hdd iiiaiibb«r Volkidiebtnng 

geworden isf, beziehen. Von den letztgedachten Liedern kennt 
man meietentheil? eogar ihre Verlaeeer. und d&s würde faet 
hinderlich eem kunneu, ibnea den Charakter einer Volksdicb- 
tmg bdxni6g«ii, wenB nieht «ndrendto erwieeen wire, dMt 
die Yerfasaer groaeentheils Leibagene oder Freigelaaienei «iiDe 
eigentliche gelehrte Bildung, al«o ?n£renannte Naturdichter waren. 
Wa« würe aber zwiachen Volks- und Naturdichtung für ein 
Untendried in madieD? Die Bmem Slepiuehkm* IGchüI 
Sfluchanow, Jegor Alipanow, Kolzow u. a. m. sind, weil eie 
die dichterische Begeisterung von der Natur empfingen, "irlmell 
populär und beliebt geworden. Die im Jahre 1835 in der 
Zlarenstadt Moakau erechienene Gedichtsammlung theilt viele, 
imn Theü relMixle VolkediditiiiigeB, beaooder» Kolsow'e, mh. 

Der epische Cfdtu der niieiMiheii Volksdichtung spannt 
sich aber in keinen weiteren Rahmen, als den bis jetzt vor den 
Augen des FubUcums aufgestellten. Wunder- und Heldensage, 
fiitteified, Zerenfied» dwflber hinatw reidit die Grense der he- 
foiechen Volkspoesie bei den Roiaen nicht. Noch gibt es in 
Prosa geschriebene historische Sagen nnd Erzählungen, Mythen, 
Märchen imd Legenden, doch ist der Styl hier so wenig kunst- 
gerecht, dM* wir dem oft poetiaohen Inhalt aUttn es doch nicht 
aageateben können, daee er an »ich fibw die Beredrt^ang rar 
Einclassificirung des Dargestellten in das Bereich der Poeiie 
entscheide. Die kleinen russischen Volksschöpfungen in diesem 
Genre sind gleichwohl so intereasaut, dass es wohl freundlich 
Seltene tinnrer Leeer anfgenommen werden dürfte, wenn wir 
ihnen wenigstens ein paar dieser Märchen oder Legenden mit» 
theilen. Wir haben dieselben nnn rlem oben nnp"ef'ühr*en ^Ve^ke 
von Goetze entlehnt (Stimme des russischen V^olks in Liedern. 
Vorgl. daaelbat S. 62 u. 63). Ebe diaeer kleinen Volkssagen 
betitelt eieh: 

Die Physiognomie des Gericbtschrei bers. 

Ein Gerichtschreiber (Podjatschei) gerieth einst mit dem 
Teuftl in Stieit. Der Herr eandte den Eraengel Hidiael ab, 
eie anaeinanderznbringan. Dieeer hieb in der UebereOnng bei. 
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den Parteien die Köpiie ab. Der Herr befahl darauf Rapheeln, 
die Köpfe wieder zu befestigen. Aud Veraeben aber setzte der 
Engql des Schreibers Kopf auf des Teufels Kumpf und fugte 
de» Teufels Kopf an den Eampf de« Schreibers. Seit der Zäk 
•oU den Gerich techreibem etwM Tenfliaclies m der FhjnofpO' 
mie geblieben sein. 

Die andere» die wir noch mittlMilen woilea» lautet: 

Der Ursprung des Spiegele. 

Ein Mönch sass in seiner Zeile und las die beilige Schrift. 
Wie er zu den Worten kam: ^ Bittet, so wird euch gegeben,** 
fing er an zu zweifeln und ea stieg der Wunsch in ihm auf, 
die Wahrheit jener Verheissung zu prüfen. Er ging also zum 
Könige und bat um die Hand seiner Tochter. Der König 
wunderte sich gar sehr über ein tolcbes Begehren und sagte 
es «einer Tochter» die darüber eben so sehr in Verwunderung 
gerieth ; die Höflinge aber verspotteten den Mönob* Nach vieler 
Ueberlegung sprach endlich die Prinzessin: „Diese Bitte ist so 
unerhört» dass der Mönch auch etwas Unerhörtes ToUbringen 
muss» um mdne Hand zu erlangen; er aebaffe mir ein Ding, 
in dem ich mich ganz von Kopf bis zu Fuss beschauen kann.** 
Ueber dieses Verlangen gerieth nun der Mönch seinerseits in 
Bestürzung und grosse Betrübniss, denn damals war die Erfin- 
dung des Spiegels noch nicht gemacht worden. Er begab sich 
aber dennoch auf die Wanderung, um das Begehrte zu suchen, 
und durchstrich Wälder und Fluren, Städte und Dörfer, aber 
nirgends war es anzutreffen. Eines Tages kam er im Walde 
an eine leere Einsiedelei und ging hinein. Da hörte er ein 
dumpfes Wehklagen und eine Stimme liess sich also vernehmen: 
„Ehrwürdiger Vater, erbarme dich über mein L^den. Schon 
seit Jahren bin ich von dem Eansiedler, der hier sonst wohnte, 
in ein Waechbecken eingeschlossen. Befreie mich aus meinem 
Kerker und ich will dir gern einen Gegendienst erweisen.** Der 
Mönch, welcher an nichts anderes dachte, als wie er zum Be- 
sitz der schönen Prinzessin gelangen möge, trug dem gefangenen 
Dämon (denn wer hat nicht schon errathen, dass der Klagende 
nur ein böser Geist sein konnte?) seinen Wunsch vor, dessen 
Erfüllung der Dämon auch sogleich gelobte. Nun bob der 
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Möaeh du Kraus vom Waachbeclnii und beMte den Qmt. 

Oieaer hielt auch wirklich »ein Verspreclien und »chaffte eioeo 
Spiegel herbei. Ein solches Ding schien dem Mönch über die 
Massen wunderbar und voll der angenehmsten Hoffiiuagen eilte 
er damit zum Könige. Dodi wie jetst «dne WttBMsbc in Sr-^ 
füllung gehen sollten, befiel den Mönch plötzlich eine bitter» 
I!' ne, an der VerheisBung der heiligen Schrift gezweifelt zu 
Laben. Darum entsagte er der Königstochter und zog in die 
Wfiate, nm mid« Sünden abtubOtten. Well tum der Spiegel 
dem Mönch durch einen boien Geist gegeben wnr, so beschauen 
sich die Altgläubigen der ruesieclien Kirche (die Kaskolniken) 
nie darin und dulden bis auf den heutigen Tag keine .Spiegel 
in ihren Häusern. Die Aufgeklärteren des schönen Gescliiechts 
unter den Baakolnikett bedienen udi aber bei veikommenden 
Gelegenheiten ohne Furcht des Spiegels, wohl wissend, daee 
vor dem Zauber weibtiober Bei«e jeder andere Zauber tchwin- 
den muss. 

Kiemand wird dteeer ErdÜdang die Feinheit der Poinie 
absprechen kennen. Vielleicht ist die Sage von dem Freund 

einf^r «icbÖTien , sich gern bespiegelnden Raakolnikin erfunden 
oder erweitert worden, um dadu^tih ihre Eitelkeit zu beschö- 
nigen. 

Wir haben, um den Kreis der epiadien Voikediehtung der 

Russen erachöpfcnd abzuechliesi^en, nun noch die Frage zu erör- 
tern, wie e? mit der sogenannten romantischen I'oeeie des rus- 
•ischeu Volkes beschaiien ist? und ob eigentliche Komanzen, 
BaUaden und ähnlidie derartige Diehtungen In der ülteren Volke- 
poeiie Oberhaupt vorkon u ' :i ? Wir haben hier entschieden mit 
Kein zu antworten. Selbst die Neuzeit hat keine Schiller'sche 
imd Bürger' sehe, und noch viel weniger Goetbe'sche und Uh- 
lentf eehe Romansen aehaSbn k£nnen} ein dem Namen muh kaum 
in der Nation eelbBt bekannter Dichter, Netedineki-Meledä» ver> 
Biiflitf sich neuerlich in der Romanze. Seine Zeitgenossen lasen 
die \ eise und schüttelten den Kopf. Er ist isolirt stehen ge- 
blieben in dieser (jattung, die der rueeisohen GefUhliwelt wobt 
SU beliageB ediebt. Ein Lied, wie der Erikonig, wie Heine'a 
Lorelei, oder wie Freiligrath's Blumenrache würde die russische 
Poesie nie haben ei£nden können, und noch beut' kann der 
inuv r. D. iiftMiMa. xzz. n 
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nissiecbe Geist die gedankliche Tiefe diowr Dichtungen nicht 
ventefa«a und wfirdigca. Selhat denen, wdebe die Worte des 
deutschen Texte« verttehcai, und die für Poesie wohl empfäng- 
lich aind, gelten diese Lieder nur für eine Folge von Worten, 
denen Sinn und Gedanke ermangeln. Logische Thätigkeit for- 
dere man vom BnaMo nteht: de* OeUet der PkDoeophie li^ 
tne rar Staude hrach. Nodi ist kein ruasiBcher Kant ersohie» 
nen, noch weniger ein ru^'^i^r-her Fichte, und noch weniger ein 
ruMuober ScheUiog oder Hegel. Fragt man aber: wann er 
eradieSiiea witrd? ao itt die Antwctt: — aebwcilieh jemals! 
denn der Russe hat viel mindere Anlage zur Theorie, als zur 
Praxis. Und wenn man im Drama mit Recht die Spitze der 
Poesie, und in der Philosophie mit Fug den Gipfel der pro- 
saischen Darstellung anerkennt, so mochte man zu bdiauptan 
gttrigt leitt, RtMsland «erde in diesen beiden Genien trota der 
Bestrebnisse Sidonskii, Kedrows, Schischkows und Anderer 
auf der einen Seite, so wie Lomonossows, Ssumarokows. Wol- 
kows, Oserows, Wisins, Gxibojedows, Schachowekois und »elbst 
Poechidna auf der andern Sdte, nie etwae ErUeeUiehea, und 
noch wemgv etwaa Vollendetes liefern. Für das Gredeihen bei* 
der Kichtnngen sind die ruae.ischen Verhältnisse durchaus un- 
geeignet, wie wir dies bereits vor zwei Jahren näher nachge- 
ivieaen beben in einem ofoitlicben Vortrage, websber die SnU 
wicklnagipbaeen det nitnacben Dnunaa au beleuchten «er- 
auchte. — 

Ura auf die romantische Dichtung zurückzukonomen, »o sind 
auch die besseren der Shukowskij'schen Balladen diejenigen» 
wskhe er fibweetet und nacbgeluldet, ala die er seibat erfimden 
hat. Die russische Poesie hat nur ein Gedicht aufanweieeo» 
„Du8chenkn" von Bogdan owitsch, welche? wirküolien roman- 
tischen Werth hat. £s ward bereitb >m Jahre 17 7b gedichtet; 
eriebto raaeh Unterdnaader dne Menge von Auflagen and ward 
Gemdngut des Volkes. Seibat Puschkins Dichtungen, die übri- 
gens BÜr^tifchr T.ord Byron« Poesien in den Fusstapfen folgen, 
sind nie so m Herz und Blut der Nation eingedrungen. Dn- 
aehenka iat dne itlAe mssiscbe VoIkstBfliitung geworden, und 
kann als die Romance aller niasischen Romanzen gelten. 

Glüchwohl kommen, wie wir schon oben andenteten, aosier 
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in dttt eigentlichen Heldendichtang;ien wd alddatoriiehai Lie- 
dern noch gelegentlich epische nnd romaDtische Anklänge in der 
rusaischeD Narionalpoesie vor, und zwar in einzelnen Rauber-, 
Fi«oher«, Hirten-, Möncbiliedera, selbst in Terscbiedenen Lie- 
iMslicdeni, wiewohl ridi hier dM erodMlie oder elegische Ele- 
ment mit dem heroischen oder epischen Teredunilzt. Auoh in 
den Volkeb'edem anderer Nationen, bei Germanen und Romanen, 
iat die Gränze, wo die eigentliche Epik «ufbört und die Ljrik 
beginnt, eohwer xu tielwn. Die Poesie ttt andt kdnem Sehe- 
matismuB huldigend, läset aich nicht in beatimmte TnllliMiix 
abtht'ilen und nibriciren. Am nllerwcnipsfc:; ;=t dies in der 
Naturdichtung der Fall, während die Kunstdichtung eher be- 
•timnate Al^;iioinngeo und Eintheilungen zulässt, indem sie 
■oldie geffiaeentlich aufeucht und sich eelber «im Ziel setxt 

Mit der Anführung einsdaer Proben aus .den lieengten 
Volkelicdern woürn wir tinBcm Aufsatz nun beschlieeeen. Und 
wir wollen kurz sein, gerade darum, weil hier eine solche 
■tofflicbe Fülle nne vorliegt, dasa» wenn wir erschöpfend sein 
wollten, wir Btteber f fir apesieUe Freunde der alawiechen Lile. 
ratur zu schreiben hätten, atett einer für dn gewUiltea Ptablieoni 
ber^hneten Abhandlung. 

* Eins der hierhergehöngen Lieder scheint folgendea von 
mir in Gorodiowes anfgezdchnete: 

Der Gefangene. 

Sitat der KnaV im flnstem Tburme, 
Aeb, Fendn adiwer gefimgen ; 

T. i I i der Lenz, der blaugeaugt«, 
£r der purparwang'ge Kni^, 
Er der goldgebaarte Jfingling, 
Er der Löser aller Schmerzen, 
£r der Trockner aller Tbräoen, 
LeiAt dar Lena, dar gate« oiilde, 
Durch die EiaenstSb' in's Fenster, 
Ruft: was achmachtest du ioi Kerker? 
Warum nicht an Freiheit denkst da? 
Was nicht flehst du an die Freonda^ 
Rufest aal' oicbt die Gevattern, 
Dass sie deine Bande spreogatti 
Daaa aia daine Kettaa braelian» 
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Du» ab Md« FwhIii Mmo, 
Ihm A IBMBd liifttwB? 

Springt d«r Enab' empor ▼om Lagw, 

Schreibt soglpicli an ?einc Firund*; 
Wackre Freunde, liebe FreuDde, 
TrengiMlliNM QvftMm^ 

AofI and sprenget meine Bande, 
Aaf! nnd brechet meine Ketten, 
Aof! nnd l&set meine Feueln, 

Löst, o löset mich mit Gpide, 
Schenkt, o schenlcet mir die Freiheit! 

iMiHm Dm und »pracheo : Närrchen, 
Wm doch echreibel du thör'ge Zeilen, 
Närr'sche Wort', ein nntxlos firieflein? 
Nennst un« guu v«i]gBblich Framd« 
Und ant gain onMOft OflvatMm. 

pjjVhf? f'fmein mit dem Gefang'mo 
Haben wir, die freien Männer. 

Sitzt der Knab* im finatera Thnrmei, 
Ach, in Fesseln schwer gefangen ; 
Ladit der Lsm, der blaugeaug:te. 

Er der purpiirwanp'^ir Knabf. 
Er der goldgehaarte Jüngling, 
Er der Löser aller SefaaMrwo, 
Er der Trr>okner aller Thränen. 
Lad)t der Lenz, der gute, milde, 
Durch die Eisenstäb' in'« Fenster, 
Ruft: WH8 schmachtest du im Kerker? 
Warum nicht an Freiheit denkst du? 
Was nicht flehst du an die LielMto, 
Sie, die liebend dir Verlobte, 
Dam sie deine Bande sprenge, 
Da.18 sie deine Ketten breche^ 
Dasfl sie deine Fesseln iSee, 
Dm0 sie iSMBd dkh bdMe? 

Spriqgt der Eaah* «npor tob Lagir, 
Sefaraibt wgicleh «n sebe LMM«: 
Tranes Liebchen, »üsse« Seelchen, 
Du Dem Ooldcheo, do mein Sooochen, 
Da nMin Udrtdies, du wdo Labait 
Auf I ud ipraog» maia* Bund«» 
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Aofl und bridi du mdun Eetteo, 
Aof! und Mise meine Feasdii, 
Lös'f o löae mich mit Gelde, 
8ch«ik','D schenke mir die Freihaitl 

Lachte Die und sprach: du Närrchen« 
Was doch -icti reibst du thör'ge Zeilen, 
Närr'sche Wort', ein nutzlos Brieiieiii ? 
Nennet mich ganz vergebUdi Uebdien« 
Und mich gar umsonst Verlobte. 
Gar nicht denk' ich dein noch jemals» 
Denn was soll mir der Gefangne? 

Sitzt der Knab' im finstem Thurme, 
Ach, in Fesseln schwer q-efangen; 
Lacht der I^^nz, der biauge^ugte, 
E2r der purpurwang ge Knabe, 
Er der goldgeliaarle «TflngHng, 
Er der Ldser aller Schmerzen, 
Er der Trockner aller Thränen, 
Lacht der Lenz, der /nite, milde. 
Durch die Eisenstab' in's Fenster, 
Bnft: was schmadiiest da hn Kerker? 
Warum aiebt an Freiheit denkst dnP 
Was nicht flehst du an die Matter, 
Mütterlein, dtV dich geboren, 
Dass sie deine Bande sprenge, 
Dass sie deine Ketten breche, 
Dass sie deine Fesseln Iß», 
Dsss sie ISsend dich befime? 

Springt der Knab' empw vom Lagar, 

Schreibt sogleich an seine Matter: 
Süsse Mutter, h'ebe Matter, 
Mütterlein, du gute, treue. 
Du, die mich mit ädimerz geboren, 
Do, die fflkh mit Lost ersogen, 
Und gsnlhrt an deinen Brüsten, 
Und gewiegt in deinem Schoossa, 
Und getrac^en auf den Armen, 
Und gehalten hast am Herzen, 
Mütterlein, o herz'ge Mutter, 
Deinsr swar vergass idi, dachte 
Undankbar nicht deiner Liebe, 
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Aber du gedenke nu-iner, 
Denke meiner jetzt, des Armen, 
Ja dee Armes, des Gefftngnen; 
Auf! und sprenge meSoe Bande, 
Auf! and bridi da meine KettMii 
Aufl und löse meine Fe^iseln, 
Lös', o löäe miclj mit Gelde, 
Schenk^ o schenke mir die Freiheit! 

Sprang empor die Mutter, kMUD la 
End' hut sie den Brief gelesen, 
Haffi ztT^ammen ihre Habe, 
Alle RuiL>el und Kop<»k1eiQ, 
BiM vom Ann die Spang*, vom Halse 
Auch ihr goldn« Kreuis, dM liebe, 
Das TOD Sndbeit w gebagne, 
Was von früh an «io <retrajen. 
Riss vom Leib' ihr S.-^anilanchen, 
Riss vom Haupte den Kokoechnik, 
Selbifc Vilm Heiipte den KokowAnik, 
Im darail den tbenreo Knftben, 
Gab dem Sobn die Freiheit wiader. 

Hierher dttrften denn auch foigimde beiden auf den Wonoh- 
jewnija Gory bei Moskau von mir ¥emommene Lieder au sählen aein: 

Die drei Wünsohe. 

Traten in. den iuug drei Junggesellen, 
Ein b's KrQgelein drei seböoe Knaben; 
Staad die weisse ErOgerin im Stübchen, 
Hiatenn Tisch des KrOgers scbroocke Tochter. 

Sprach der Eine der drei Jtinggeseiien : 
Möcht' ich haben einen Krug voll Schwarzbier! 
Sprach der Andre der drei Junggesellent 
Mdcht' ich haben einen Bedier Methest 
Sprach der Dritte der drei Junggesellen: 
Möcht' ich haben nichts al»« nur Hn Küsfllein, 
Einen Kuss nur deiner rothen Lippen 1 

und: 

Die drei Jünglinge. 

Wand ich mir ein Rautenkranxlein, 
Flodit ieh mir ein grünes Kränslein, 
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Setzt M mir aufs Haupt und Bohmückte 
Mit dem Krau die blonden Fkohten. 

Kam kein neidieclier GeeeUe, 

Nein es kein ein rascher Windbanoh, 

Nahm mir ab das Rautenkränakin, 
Warf es in das tiefe Bftchieio. 

Gingf^n liin<r?i dem Ufer Knäblein, 
Muutr«] Buben, schöne Burschen; 
Sprach der Eine : aieh, dein Kränzlein, 
Mitten treibt ce in den Bedie. 

Gingen längs dem üfer KniUMi, 

Muntre Buben, schöne Burschen; 
Sprach der Andre: sieh, der Bach wird 
Spühlen nun hinweg dein Kräuzlein. 

Gingen längs dem Uter Kniiblein, 
Muntre Buben, schöue Burschen; 
Sprach der Dritte: sieh, dein Kränzlein 
Hol' kb wieder dir, mein Seelcbenl 

Legt den Hnt er auf den Raaen, 

Warf schnell ab den Rock, die Sdiohe, 

Sprang hinein in'.^ t\pfc Wns^r, 

Schwamni hindurch quer durch die btrömung. 

Fasste mit der Hand das Kränzlein, 
Schwamm zurück an's gelbe Ufer, 
Sprach su mir: nimm, weises Sehwänin, 
SebOne Jnngfian, nimm dem Kränslein. 

FMt aehm über £e GribuKnie des Epiidi-BonwiititclieD 
biiuras tritt folgendes^ durch seine dialogieche Form« das schon 
tun vorigen Lied« bemericbwe strophische Gefttge, und die all- 
gerndn-iobaltliobe Bexiebong sehr nahe an die Lyrik des We- 
stens erinnemdet GMUchtchen« weldies idi oft in Zaricin singen 
hdrte, und das, wenn es einen Titel haben sollte , ihn aus der 
Anfimgsidle des Liedes «Kind, wo bist du nur gewesen?** 
. entnehmen könnte. Das Lied lautet: 
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did, wo Intt da nur gvwMtn? 

Wobin ginge«! du? 

Mütterchen, bin hier gewesen« 
l^iiigeod ging ich bin. 

Than benetiet deine Sdrahe, 
Kindf wo wärest du ' 
Mfitterchen, ich war im Weide, 
Ja, jetot fällt mir's ein. 

Was im Wald hast da begonnen ? 
Kinddienf eprichi o sprich! 
Habe Beerlein abgepflfldiet, 
Mätteroben, für dich. 

War dein Freund wohl mit im Walde, 
Oder warst aUmn? 
MOttCfdien, es ging sufSlUg 
Lew bin durch den HaiQ. 

Hat er dich umfasst, umfangen? 
Kü88t' er oft dich? sprich. 
MflttoRlien, niur tanseod Male, 
Aber mehr wohl nicht. 

Dagegen hüllt tich mehr in das natltmaie Kldd d» nadi* 
stunde von mir am £^^ch«n Orte» wo ich zwei achone Som- 
mer meinea Lebena verweilte» oft yamommene Lied, „die aehone 
Erügenn:** 

Schmetterte die sQsse Nachtigall? 
Nein, es tttnt der Klang der Gussli kell. 

Ragt empor ein stolz Bojarenschloss ? 
Nein, die Zavsiudienke sah ich stehn. 

Wandelte ärinn ein Engelein? 

Nein, des Krügers weisse Toobter war's. 

Traf mein annes Herz ein glOber P/efl ? 
Kein» mich traf ein heller äidt von ihr. 

Floss vom grauen Fels ein Giessbach her? 
Nein, es schmola mein Hera in Liebe hin. 



B«B*iitlieh d. Aeldeatig« o. 4. hiitoriteb« Oiebtvag. tU 

Ein an wulliligeii Orlen in RoHland, vom Waldaigdliige 

bie zu den asiatischen Steppen hin, von mir oft gehörtes and 
mir lieb gewordenes Lied, welches aber schon völlig in die 
Sphäre der L^lc hineingreift, theile ich dem geneigten Leser 
noch snletst init, wontm dendbe snf^eleh «in Udnes Bad von 
dem Zuschnitt der meisten russischen Liebesliedercben , jener 
zarten, duf^rptchen, inhn!t!irh*^n Erotik, die «iVh mit rkr T,:i )j<"<- 
Ijrik cultivirterer Völker recht wohl messen darf, gewinnen 
wird. Wur woDm es, da jede« Kind «diMii Nmmd h^iii iril^ 
nmam ,»dat glfiddieb« lligdleiii.'' E» lautet: 

Wiegt' auf schlankem Stisl sieb keine Ulio, 
Wiegt' auf wdtMr HtlA« Mch »sin Magdlein; 
Glänzten nicht zwei Sonnen her vom Himoicl, 
Gingen StrahlMi aus von Liebchens Aeuglein. 

Flogen Tänbchen nicht durcb's weite BradlftM, • 
Sondern flogen Wort' aus ihrem Munde; 
Rief die Golddrommete nicht zum Kamplbi 
Sondni» kkngMi Worte veUsr Friedn«. 

Oefiiiete kein weisser Schwan den SchnaM, 
Sondern öfinet ihren Mimd die Jungfrau; 
Sprscb die schöne Sso(|^ Aodr^ewna 
Herptrfrsnewl in mir «olebt Bedet 

Hien mir, Lew, du meim «ebOiM Sontw, 
Heil mir, du mein heller Mond, Lasaritsabf 
Niehl i^t morgen faeirger, Osterfesttag, 
Sondern morgen qmcw HoohsBit Felerf 

Dergleichen Lieder, wo die vergleichende Redeweise, die 
Gegensätze von Bild und Wort, ihre Hechte fördern, besitzt 
£e nutiiehe Lyrik nahexu tmzählige. Mehr Stoffe dieser Art ' 
wird der Unterzeiduiete, nvie er im Eingänge £eaei Anftatwa 
bereits angedeutet hat, in einer bcfonderen Sammlung, der er 
den Titel „Balalaika," welche« der Name der russiechen Harfe 
ist, gegeben hat, dem Publicum ehestens vorlegen — einer Samm- 
lang, welche, weQ rne swiacben aedia- nnd aiebenhimdert in 
verschiedenen Zonen des russischen Reiches au^^ceiclinete Dkdi« 
tungen enthält, der «elige Vamhagen, jener vdlgiillige Kenner 
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der russischen Literatur, der aelbat an DmekachriAen Vides 
tregammplt hflffe, was er mir willig beriieh, als die grösste und 
inhaitrcichBte aller bisherigen Anthologien ruMiacher Volkslieder 
kemwdeliBele, die aber dennooh, wae dar Sammler lebenffigir 
als jeder Andere fühlt, sich zu der TotalUit der ruasiadiMi Na^ 
tionaldichtung vprhült v.-:c eine Blume zum acbSnOD BoaCBgarteD 
oder ein Lichtreäex sum bellen StemeDbimuiel. 

Berlin. Jt AUmann. 
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für das Stadium der neueren Sprftcbezi. 



55. SitztiDg, den 2. September 1861. Herr Pröhle theilt mit, 
da88 der von ihm «ogekfindigte Aufsatz Aber den Göttingar Dichter- 
band und G. A. Borger während der Sommerferien der GeieQiduft schon 
in seiner Monalfschriff ..Unser Vaterland" gedruckt ist und legt das 
beireffende Heft, da« 8., \vegen deä Titelbilde« vor. Dasselbe stellt 
Gottfried August BQrger, nach dessen Originalportrait von Tischbein 
dem Aeltem, dar, welches der unter dem Namen .^Gleims Tempel der 
Freundschaft" bekannten Gemlldesammlung in Halberstadt angehört. 
Als Holzschnitt ist auch Bfirgers Geburtshans, gezeichnet von E. 
Ubleahnth, beigegeben. Der Preis der Lwnitnachen Gewlliifihafi 
■ist dem Antrage des TOrsetor ProAsaor KKmiMl in Zittso md das 
Dr. Pröhle tnäss dem Candidaten Haupt, Sohn de* Pastor Haupt in 
Görlitz, ertheilt. Das frUber vorgelesane GatSichten Pröhle's lautete: 

«Das SagentNidi der Lansits mit dsni Motto „Sanetma noUs oonw 
antiqiium** hat so viele sciione und interecKanfe Sagen, dass man fast 
ein allgemeineres als ein bloss Lausitzisches Interesse 1 Qr dasselbe Ter« 
mutben edlte, selbst wenn man von der gsMurten Forsdiung abaielit. 
Nur der bedeutende Umfang zun&cbst scheint das buchhändlerische 
Greschäft au3zu£chliessea uod die Auszahlung des Geldes an den Ver- 
iksser wünschenswerth zu machen. 

Die Verpt1:"htnn^ der Lausitzischen Gesellschaft, ein solche«; Werk 
KU fördern, kann liicht zweifelhaft sein. Wie miastrauiach auch der 
Historiker jede sagenhafte Ueberliefemog betrachten rouss, eine so inis» 
«snbaft« Sämmlung derselben, wie sie hier geboten ist, wird ihm immer 
sdhoo ds Torlage f Or geschichtliche Kritik vom grössten Wertbe Mio, 
Wie viel Anziehendes erfährt man ati^i dem Bocbs in £sssr Hnnirilt 
xum Ezempel Aber den Adel der LausiU 1 



Aadm» gsstaltsi aleli ftsflicfa dna UiOsO vta Btsadpmikte dar 
Mjtboiogis als sinsr Idoesen HiUMssoDschaA dar Gssdiidila ans, 
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welche keinen andern Zweck hat, als allem du Ueideatbum gen&uer 
kennen zu lehren. 

In der deutschen Mythologie itt tnan {r«o5thi^^f <yi>wesen, fast 
alle directen Nachrichten der Autoreu neuerer Jahrhunderte von 
Göttern m wrwflvftn, wie scböo sie aich auch mit unserer Geogi«|ibi« 
in Einklang zu setzen wussten. So ist der Rar^bur^er Crodo (puis 
and die Hertha wenigstens in Bezug auf RQgen gt^fallen. Kor die 
Ostowa hat eine ganz unverhoffte Bestätigung gefunden. Doch sie kfihn 
naeb tiaeni Osterode oder «ooat wohin ta Tcrkgan, nohtArtigt noch 
immer nicht du Entgegenkommoi der LoMldmoikcn. 

Wieviel nun auch von Nachrichten QW wendieche HeiligthOmer 
liandgreiflich gefabelt ist, eo gebe ich gern so, daas die Wenden eben 
so gut wie die Skandinavier manche direetere Nacfaricliten über die 
heidnische Religion ihrer Vurlahren haben können, als wir, weil auch 
lie epKter sam Cbrialeotbome gekommoi sind «It wir. Daneben aber 
kann ich anch ffir die Wenden kein anderes VeHhhren in Beto^^ auf 
Mythologie för ricJitig halten, als dass von un^ urlul Lji.-n F ir^rlLcm, 
welche frei sind von den gefkhrüchen Einbildungen der Gelahrten frü- 
herar Jahriraaderte, die heutige mOndüehe Ve&DMage aafgefcest nad 
theils mit den detitschen Sagen. i::r. o von vfirn herein auf eine leichte 
Weise das Getneinsame der wcndisclicn «ud deutacben Mythologie 
festsnstdien, theils mit möglichst alten Nadmditen Aber die Lanaita 
verglirhr'n -c, ird, damit 8ich nn^ f]f^m Vergleiche der beutigen entstell- 
ten bagen mit den sehr zweiteiimttea alten Nachrichten etwas weniges 

Die.se ScLltlsjf zu ziehen, ist noch k- 'r i Aufgabe eines wendi?fhpn 
Sagenbuches. Ein solches hatte vielmelir hauptsächlich erst die Volks- 
sage festzustellen, was bei ifarsB uaTerkramharen Verschwinden um so 
nftthiger hi. Dahingegen wäre wohl eine günauere Vergleichung der 
deutseben Sagen, alä sie in dem mir Lebersandlen vorgenommen ist, 
durchaus zu wünschen, wenn aooh die We^aasmig mr dae VsiWieHsn 
einer mechanischen Arbeit i»t. 

Man kann nicht sagen, dass in dem Lausitzischen Sagenboche der 
mündlichen Sagenforschung imbtfingt nidit genog gethaa sei, da ja 
der Verfasser Manupcript" !>eDutzte, welche oflfenbar auf mündlicher 
Sagenforiichung beruhen, iimi andererseits auch in dem nnHbertrefflichen 
Boche TOD Haupt und Schmaler schon einiges mit dem vollen Verstand« 
niese neuerer Gelehrsamkeit Aufgefasste atich für seinen Zweck vor- 
fimd. Er selbst fflr seine Person aber scheint vom Standpunkte der 
Mythologie aus nicht ganz von dem Vorwurfe freigesprochen werden 
so kannen, dass er aich so wenig mit den lautem und so riel mit den 
trflhen Qndlen der Mythologie, zu wenig mit dem Tolke and soYiel 
mit den Chroniken elngelas^if n habe. 

Wo die lebendige Uefoerlieiemng, ja vielleicht die Sitte des Volkes 
sdbsfe nodi ao ElfeBthOniUelMa bewahii, wie in te Safe „dtalieatigeD 
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W«ndenkönig«," die viel bedeutMmer ist, als was ID Westphalen 
Immermano's berühjatem Bonune lo Grand« liegen mag: da Wörde 
sieh dodi gwwlw Ubhaftm« mflndltebe Naebfenebttag rncMkh lofaiwo. 

Frst v rnn diese TOn Seiten 5 Erfassers rn ! ) uachgebolt ist, 
wurde die Sammlung f Ur die Laasitx das seiD, was die Öagensaznialang 
von Mfillenhof ffir Holttain, dia von ^oM Habr lOr Sdiwabi«, die 
' voo J. W. Wolf ffir HesiaD, dia T«n Zingeria ttr I^rol nod die von 
KahD für die Mark ist. 

Mein Batb geht doalialbdaliiBf dasa 4i» GeeaBsehaft iwar in jedem 
Falle entweder die ganze ausgesetzte Summe oder doch ' 3 derselben 
für diese fleissige und eixinvoUe Arbeit aassahlen möge; das« aie aber 
dieselbe als eine ihren Ansprüchen vollkommen genQgende nur dann 
fönnliob krönen oder auch das letzte Drittel des ausgesetzten Preises 
etat dann aosiahlen möge, wenn der verehrte Verfasser selbst noch 
vorher mOndliche Nachforschungen nach Sagen angestellt hat. Nach 
meinen Erfabntngen wttrda an nner solchen Nachsammlung schon eine 
Baiae von niBdasleDa Tienelin Tagen genügen, vorausgeseut, daea 
der Autor nicht Oberhaupt zum ersten Male eine fürmliche Sagenreise 
unternimmt und sich in der bezeicluieten 2^it allen andern, auch den 
gaseUigen VerpIKebtangen in enttidieB weiM.** — 

AuBserdem bemerkt PrShle, dass er im Stande ist. jetzt Auskunft 
SU geben über die in der „Nachlese zum Schillerfeste^ im Archiv 
S8. Band 4. Heft S. 476 aa%aworftoe Frag«, wae e« mit SchiUei's 
angeblichem Besuch in der Einhomshöhli' K'i S'-Lartfeld fOr eine Be- 
wMidniss habe, öchüler war nie dort, sondern vor dem bchillerfeste 
brachte ein Spaaavofal die Warte daa ManAtad aaa Sdiüler's Bnot von 

»Der atrengen Diana, der Frenndin dar Jagden, 
Laaaet uns folgen W§ wilde OebSb** n. e. w. 

ala von Schiller selbst eingeschrieben, Aber der Einhomshohle an und 
TeranUsste so die Scbarafelder Schillerfeier. Der Batfl^ eoU in einer 
Zeitung, viellridit der Magdeburger, aufgedeckt sein. 

In jener ^Nachlese'* ist Archiv a. a. O. S. 477 rn lesen Fried- 
rich Förster statt Friedrich Forater nnd CreJinger atatt Or»* 
finger. Bodlidi maebt PrBhle nodi anftii«i%g«ni aaf: „Nene BefttHge 

zur FtHi ttUung, Verhef Tniip und Vermehrung de? SchillerVohen 
Texte«. Von Professor Dr. Joachim Mejer. Manuscript für 
GOnnar «od Fraanda xom 10. Noveeaber 1860. NOmbog bei den 
Yaiftaaer.*' 

Darauf f&hrt Herr Enhlmey in seinem in der d4. Sitzung be« 
gonnenen Cydns von Vorträgen über Schiller'B Einsog in Berlin nnd 
Rniihfr Monr's Sfhicksftl fort, die er in der 57. und 58. Sitzung fort- 
setzt. £s Wird darin eine ausführliche Ge^cbichte des Eindrucks ge> 
(eben, den das Erscheinen der Räuber in Deutschland machte. Na- 
ttianttioh liaKa der Yortr^enda daa Unhiatoriecha in dar Befannptang 
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der bUberigen LiteraturgeBcfaicfate, als mImi Sdiilkt's Räuber sofort mit 
Entba8i*»iD08 aufgenommen worden, nHcbznweiH«n. Auf Recensionen 
vad Kachricbten jener Zeit gettatst, giebt.ar ein Bild dar damatifaB 
IhanfisduD nnd geselligen Zaatända, and waiat nacb, wanm da* 
Drama von Ter»chiedeneo Si i; ] m der Gesell? liHfr von I n Ton» 
angebam der liamcheDden literarischen Bewaigoogeo, von dnratellandeD 
Kflnadam mit Holui, aalbat nit Hasa «aifgmmmm wurda, wUmoil 
»icb anderen^it» vereinzelte Stimmen für dasselbe cHinbcn. Endlich 
zeigt er, womit er zugleich eine Skicse der Berliner TboAterverh&ItnisM 
in dm aditziger Jahren verbindat, wla aa durch aaina AaffBbning im 
Berliner Kom^dienhaxise, BehrenstrA<>!i(> 55, durch dte Dtttbalinaclie 
Geselbcbatt in ganz Deutschland zu Ehren kam. — 

In dieser Stixung wurde namentlich der ersten AaffOhningen in 
Leipzig. Dresden und Hambarg und dar Oppoattkm dagagan dordi 
Götter und Schröder gedacht. 

Herr R eau t a i s sprach darauf Ober Germanismen im Französischen. 

der UelxTreichung eines Exemplars des ..brieflichen Sprach- 
und Spnjchanterrichts für d&s Selbststudium der franzftsischen Sprache 
Ton Toussaint und Langenscheid für die BiblioiLek der Geselischa!t 
giabt der Vorsitzende einen Abriss dar Geschichte dieser Methode, und 
lagta zum Schlosse folgende Mittbeilnog des Herrn W. L. Roshion 
in lAntfOiA yvfi 

Sliftkeapaare's Legal Additiottt. 

Polonioai. 
He closes with yoa in this consaqnenoe; 
Good sir, or so; or frieodi or gentleman, — 
According to tbe phraia, or tbe addition, 
Of man, and eomtry. Baoüat Act s Sceae 1. 



Tba dascription of an MMdod h a lagaldoennMnt, as Esquire, Gantla» 
*' ata. ia eaOad Us addition. 



King. 

Wbere ^vprxt additioos swell, snd virtaa 
It is a dropjied honour: good alone 
Ii gaod witlioat a name. 

AU's WeU Tbat Ends WeU Act % Soeae S. 

H Aagaio aaya» 

TUaires for thdr robbery hava aaduni^, 
Wlwn jodges steal themsdTAa. 

Messare for Meaanre Act i Scene S. 

and thia woid additton, nsed io its legal aaaaa, is of ftaqaaot oooaveBce in 
Sbakoipaara'a woiba. 

Idan 

Aknndar Idan, tfiat's mj naroe-, 

A paar tsqnira af Sani, that loraa his King. 

i. Henry Tl. Act 5 Soene t. 

It tnay be said, of the a äd ti :i Esquire, that, in England, tbere i» 
no title, and probabW tbere are fe« tenas, mor« iadiscnaBnatcly apphad, 
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.So common hackneyM in the cyes of mtn. 

So stalc, so clicap to vulgär Company." 
Eiqnlrt (Fr. ecuycr: It. BCudiere: from tie Latin »cutum, a-shkld. ircuj the 
greek ouvros, • bide of wbich Khiuldü were anciently made, «ad afterwardf 
coverad, for in the timeof tbe Anglo-Saxons tbe sbieldi were covered with 
iMrtlMr) «ignifiad oriAtMkUjTi he who atteoded a knigfat io tüue of war, and 
enrrild hia shMdi innwiOO be wai called escnier in Frencb, and acatifer, 
or «raiiger; «kat n ■nBow<4wanr in Latin. So fibaktapeare nak«« Fal- 

Falslaff. 

Marry, Iben, irweet wag, wbea ihou »rt king, let not u«, Ihat are 
squire» of the nigbt'a body, b« called thirvrs nf the dav» benatj; 
let lu be — Diana s forestcrs, ecntlemen of tbe skudt, miniong of tbe moon: 
Aad kt men mt. wc be n)cn of good govemnient : beiii^; t;;ivrmed aa the 
aaa it, by onr noble and cbaate tnUtress the moon, ander wbose coonteoance 
«• — lAsaL L Baaijr IV. Ast 1 8eaoa S. 

In tbe life or Chaaear wa ara inftnaad tha* h» vaa «aatad aantifar 
to Edward III. 

S b all o w, 

Sir Hnofa, pemade tne not; I will make a ötar-chamber matter of it: 
if he «we nraAy iv Job» Alataflb, ka akaD «rt abaae Bobart SbaUoir, 



Slendcr. 

1b Aa maltf af Gloilar, joatice of peaM^ aad oom 

Sballow. 
Ay, 000^ SlaDder aad Catt^iianm, 

-!.--iid er 

Ay, aad ratoloniB too; aad a eeotiemiu) bom, maater paraon; who 
writea' hhnaalf amifato; m aay billt «anam» ^ahmaa« at obltg rt i a a, 

Many Mfint of Wiodaor Act I Seaaa i. 

Slender apeaka of Shallows right to doMiiba lumalf araigare ia aajr 
biU etc. and Macbeth, in answer to the aaaaaasa oflba Ibal nordaiar.«« 
ara am nqr tNf«»* "V 

Macbeth. 
Ay, in the catalogue ye go for m«n: 
Aa bonnds, and greybounds. monKrel«, tpanieli, con, 
Sboags, water-rugs, and demi-wo^ea, are elapad 
AH br the name of dogi: tha vaload fila 
Uistinguiabes tbe awift, tba llow, tM», 
The booae-keeper, the honter, every one 
Acoordma to toe gilt which boonteoua natore 
Halb inun doaed; whereby be doea toeaiva 
Pkrtieailar addition, from tbe bill 
Tbat writM tbam all aüka: and ao of man, 
Kow, if yoo hav* a ttalioik b tba file, 
Aad aot ia liba «ont laak af auabood, H; 
Aad I wQ] pnt that baaiiiaat bi 70» boaoMi 
WboM execution takea yonr enemy off; 
' Ofapplea you to the haart and lovd of na, 
Who wear oar bealtb but «ickly in bit mtf 
Which in hia death were perfeot 
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The Bill to wbieh Iteiftalh waA 81i»Uow refar majr tw an Indictmeat, 
wbich ia • Bill, or DMlimtioii of complaint, that it dnwn op and ezhibited 
foraont« criaiaallNrpiBlIiiAHce and preferred to the grud Joiy or ini^MM 
of tbe Ccnoty^ moa wboM oMba (tuen b«for« proper iadg«a having potmt 
to paauli or ouufy tb* offnee). an to find «mlker tLe complaint in tbe 
IwiciaMit k Inn or not. Tbeniii «ut Im Mt ibrtb (mtet alia) tln 
Chiutitt aus» Mmnm« iad Mlditi«» üt th» ofltedw «te. Anniger, ia 
Eo^iihii ägflifiM Baqoira, and pofbap« «a Etqnii« wiaj b« eallcd »miger 
qanti •mifcreaa A«ai Us besfing una. AaciMitwrilOT ndcIvgiMlagni 
make m^ttion of «une who are eallcd armigeri, wboM Office VMtOMnry 
tbe ihicld of »ome nobleman. C am den calU tbem aeotiferi, wbiob MMU 
to Import as mach, and homines ad arma dctecti (Noy'i Max). Cnatoi 
Rotnlorum, >< an ofBcer who has thc cuiitody of the Roll* and Beoords 
of tbe »egsion« of" the peace. and al«n, m some »nthoriiie« stat«, oftbeconi- 
miMion of the p<-:ici' uM'if. He i.« con«tantly a Justice of ihe Pea«e «nd 
Quorum in tbc Couuty wLcre hin offioc is kopt. Quorum (Latin of whoro) 
u a Word freijueiitJ\ used in the coiuruission» of the .hiitice« of the l'eace, 
aa wheri: .> commisaion ii directed to five or seven persons, or to acy threc 
of tbem. atniiiig whorn B. C. and D. E. are »juii tu be of the Quorum, b*- 
caaiie the rest cannot procfod witbout tbem. And tbencc a Justice of tii' 
Peace aad Quorum is oue withoiit wbom tbe rest of the Juttic«« canoot aci 
in (ome cases. Seiden »ays: ,The titlt- ot I-4r(ioire or armiger. ii betweeu 
the dignitT of Kni^ht-bacbelor aod tbe romTnon title of ceotleman And it 
is of that naiure witb tu now, that to wliotiisof vor, citber Dv blood, place in 
the sttttf. or other rminence , we cnncfive Rome higher attribute sbould be 
given than the süle title gentlemun, kiiowing yet that he bath no other ho- 
norary title legall) fixed on him, we usually Ftyle liim an eF(]uu-p, in »uch 
pasMges as require leirally ttmt his dt'grt'e or estate bv mentioned; as ef|K- 
rially in indictments and actions whcreupon he may be outJawcd. Tho«e 
of other ualicins that aro hiirüns or (;r«al lorda in tbeir own countries, and 
no knigbl«, are, in legal proceedmgf, «ivied witb ua Eaquire« only. (beiden 
Tit Hon. Coke part 9 folio 117, S2. Henry VI). Under Riebard IL we find 
tbe name of Esqulrc expreasly given aa a created and bonoarary title by pa- 
tent. One John de Kingston waa so by ihlt patent received into the State 
of « gentleman, and made an esauire by King Riehard Ii ; and it might be 
reasonably conceived that tbe title of esquirc waa then oidy auch as waa 
eitber tbiu created, or otherwisc acquired by serrice or emplojment. (Sei.. 
TSti Ben.) In 14 IS Dr. Füller says that John Golope waa the first penran 
who assamed the title of an eaquire; aiid that until the cnd of Henrr VI 
reign such dittinctions «er« not naed exccpt ia law proceedings. bat Orde- 
ricus VitaUa. as early as 1124, speaks of the £arl of Mellent, who, andat» 
Tonring to eacape from the troops of Heny Baanclerc, aod being aeiaad 
b; m eoantT7-num. bribad biaa to aat bim fraa, aad to alw?« biaa intBagniaa 
of aa esqoire, ,iaatar amigari,* b; wbidi naaua ba ahdad bia j wca oa ra. 
Fton tbe tioM ^Ommj V. wboadieatatato of additioHwaapaaaad, itoftea 
ooem a legal addition: 

King H eiiry. 
„Where ig tbc number of our Enslitb d*al? 

jUerald present« a pipar] 
Edward the Duke of York, the Bari of bnlfolk. 
Sir Richard Kctly, Dnj GflOBi Eaqoife 
Nooe clae of sante." 

Bmey V. Act 4 fleaaa S. 

And long before ibe reißen of Hcnrj' V^I it was a general name with us, 
for such as were, it seems, by their military empioymeot, militaris ordi- 
Bia eaadidat», aod bang bfloeatb knlgbta baebalMa. «aia aitbar attaodaat 
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on thera or sotue grester p«rsona, Or eniployed oihcnrise in the wars untler 
thai DMine, or bHcI ii by crcatlon. Hc^iice il ii tbut in Froi«»art bave *o 
frequeutiv cbivalern and esijuirus to exjiress the bcal pari of the onDV, »nd 
the liku ul militcs aaü armieeri in others. Cb«ucer nentioaa Uie »t- 
lendance of ÜM ttqoutt «Hl ÜM inigfat in hu detoriptiMi in tLa CJanlerbiiiy 
Xalea: 

.^Vi1ll hiai tbex was hie sone, a joogb •^viar« 
A l(rrar, and a luaty bachelcr, 
W'ith locke« crtill as thev were laide in prent 
Of Iwenty yere of age, iie was, I gesse, 
Of bis stalüre be was of even len^e, 
And wonderlr deliver, and grete of «trengtliQ 
And k« hadoe be aometinu' in cbevachie. 
In Flaoodres, in Artois, and in Picardie, 
And bome him wel, aa of ao litel spaoe* 
Ja hope to itondea io bis ladiea erace. 
Cntoa he wu, lowlj, and wrvUwIe 
And ctff bcfim hit fader a% the table.« 
And ag jiu : 

„Tbf time came that reson was to rise. 
And afunr tbat men danc«, and drinken fast. 
And «picea all about the bouse thei cast. 
And iul of joye and blisse ia every man, 
AU but a cquier, that faigbte Dacn'iand 
Which carf nefore the knight ful may a day. * 

And, 5ays S«lden, for the neceaaary attendance of an eaqaire tipon «very 
knight in tbe eider agea long bcfore Chaucer; obscrv«! ihi> of Sir Francis 
Tiaa: biü roeovwing fivc pounds damsges, nn ier Kdward the Fir»t, in 
Wakf lield Cü\irt, in Yorkshirc, acainat une German Merccr, für ar- 
resting tbe borsc of one William l^eptOD, that was bis cfijuiri'. and 
■■king him to b<' unattended. France Tyas Miles oo are the words ol 
th© Court-Kol!) tulit actiunetn versus fifmitttmm Mejerr, uui urreslavit 
cquuni Williehui Lt-pton araii),;eri sui ad dfdei'us et uatuniini prae- 
dicti Franci, quia tait sine artuigerü. Et praedii tus Francu recu- 
peravit c. solido» Ideo Gennanus &iercer ait in iui»ericordia. Under 
the reign of Henry IV, in cur year books, the plaintiti haü been bound 
bv indeutures to be the defeudant a Es(|uire io time of peace, and it seems 
pUb Mjn Seldeo, that bv thii Urne (H. C. C. C. C. l) the title «ea fixe«] 
0« eoBc, iritboBt eiqr lewraiiee to im tfm, hj only by eertie« «b gnai 
persona. 

For the witneaaea examioed in that great case between the lonl Gray 
of Ruthen und tbe k>rd Haatingt ander the aaiM kiog. one Joba Lee m 
Buckingham b lltled «cqnire, n nany nuwe are, aod H b aaid of bin, a» 
irom bis own moutb, tbit be WM a gaatlcuaa fay birtb, «nd had land of 
twent;- niarks yearljr Iqr deieent, «t a'ad na« potnt de travailar an 

Suarr« aa »ob piar devaal lay, «t ponr ce ne priat gard 
*apr«adr« tat inntt Ibr be ibooM bave answered to tbe questioiia wbe* 
ther be «cw a gantlman aod bad arms or no. 

King Jobn< * 
60, Fauiconbridge; now hart tbOM Iby deaire, 
A landkaa knlighl nakea tbae a ludad aqnira. 

Act I fletua !• 

And in truth this John L«e was retained to thatlord Ruthen u surveyor 
of bia lands for a tiroe. and besides of petpetäal fte with him for otber 
icr^'ic'fs, whcnc^e it leems he wai oalled «aqoiia, aad ibr aome like eava* 

AicUt l. a. BfraclMD. IXX. 
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perhtp* aU tte leai, er Ae moit «Im t te dHMe cnnaeiioM km thet itOe. 
ror naajr thtre beve k, wtrt itjlcd m. The Lord fänwn deo mdiTBaiiy 
«be fiftb devim bjr bis will, tluit hia feofe«s •hooM make «n eslale Thoaee 
Oover armiKcro meo. I do not recollect an eotboritj ftv the pvenleat 

Untied propertjT «Orth three btindred 
poundi ■ ye*r, or anr other ium, i« tlic-r«fore enütied to thit degr«e. uiü«M 
tbt* pasta^e in ><'lü« n. sbnut Jofan Lcl- oI Burkir|:liain, be con«idercd a« 
•ocb; and froni ail rLe autboritie* with wbicb I am Umüiw, it »eems evident, 
tbat DO renl or |>iT!ion.il cfUtm wkfttMief«r, «fll cntüle ite peMenar to Ike 
ft^le. or addiüon Lsquire. 

Le«r. 

Betam lo her, aad ff^ «an dianiaM? 



I e«ald «dl be broofb^ 
I knce bit Ibrooe, and. Mnir« •Kke, penMon bcg 
To keq> baee life afeek^ 

Aet t Sewa 1. 

Lear secmt to refer to a irencher-Kjoir«, defined to be OBa wbe i> 
contintuülf obtnuüog bimaelf at otber mean'* tablea. 

.Uow often hast tbou 
Feil from my u^ncher, kaaerd dowB at beaid 
W hen l ha»e feaaled." 

In the rnieieat ereatien of thc di(;nit>-, says S«Idcn, wben such as otbv- 
wi9i> hD<) it not wrir created inlo it. it i's noted tbat a collar of S, S. was 
(üiveii bv tbe king as an en^ign of it receiveO. Justice Newton, ander 
iirarjr Vi Mid; .If a writ of debt be bfoocbt agaiatt tbe wjceBt of tbe 
kifedien in tbe kijif^a boiue. I nme iiim eook, and a»]r «it U good 
cnoogb and yet he batb • «oOar and ia « gentteoMn*. Be naea tbe «ord 
sentleman ^pl^ina It 10 tboae tbat were ao nade eaqeirea by tbe kattfli 
tavMirt baeMwei auo, tbey wer« bj tbetr creatkm put m tbe innk of wa 
BMMt enineBt lort of pentleoien on trhotn tbe title of esqaire baA anNa 
been iO txed. (Seiden Tit. Hon.) Tbe person entitled to thn degtee bv the 
Eteglish law are, according to varioua authorities: — 1%« sons of all the 
Peers and Ix>rds of Parliamcnt (2 In.'t fii; T. : i Vin Ahr. 84, 2h\ tbe 
elde»t sons of Peer«. «n<i ihcir i'Idc'it tous in perpetual succession {Doderidpe's 
Nobilji>. 144. .Sfldpii 7 it. Hi>n.) and, conseaoently, the younger ^ons of 
Peer« «ifter iho cicath of th./ir fnilicr», (Cowe! i Interp. Tit. E««!uier) boih 
wbich species of estjuiers Sir Honn,- Sjiflninn fntu!*".s HrmiKori natalitii 
(elois 4)). All thc niiUlcniin ol tori-i^'n iiatioo!», an<l the Scotcli and Irifh 
Peers, if they are not kiiii;lit». {:!. Inst «6 7) Üie eldi-st sons of baronetf, 
(Cowel's Interp.) iLi- fKii'st »ons nf knisrht.«. '2. Inst. 661) aod their eidest 
sons for ever (Dod. Nob. 144 Stldcn 1 ;i iliin.) esquires created expressl^ 
with a collar of S. 8, aml ^■panl of «ilver Spelm. eloss. rerbo armtgeri) 
of wliom there arc nonf »t prescnt; persona to whom thc kiitg gives srms, 
bv letttr? pntcnt. wiih the title esqaire, and their eidest sons lor ever (Seid. 
Tit. Hon. Con). Uig Dignity, b. VIII) esquires of knigbtt> of the Bath eacfa 
of vrh:>m fornierly (onstitulcd two at Installation, and at preseot tbree, 
(«t.itiites of the Order of the Batb p. 32) Barristers-at-Law, (Cowel. Spelm. 
and I Wih, :{4.i) but altboogh (rt ntlemen at tbe Bar assume thia titw. H 
would Bcem tbat Sir Hvnrv ^i» '.tnan oonaidered their right to ii oriiiiiallj 
to bave been Tei]r doabtitil, wben he saya, .Gerte eltero hinee aneenlo 
nominetiaaimtia in patrifc ^uriaeonanltna, aetatc proveetior* 
etiam aatmere gaudens publico etpraediiaemplinimis generoai 
titolo bene se habait: forte, q^uod togatae genti magia tunc 
eoBventret civilia illa «ppellatio qvam oaatrenaia alter« (Oloaa. 
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tot, knii. ) liut whether Barritten, m ucb, ar« esquires or not, their long 
•HOmplioii of Uic title wem« to luv« establiahed «ach a rigbt to the dictinction. 
that, «MBy yuan ago, tlte Court ofC^mon Pleas refused to liearan' afßdavit 
read b«cause the Barritter ih(>r«in named b«d not the addition eaquire to hit 
naine (». Wils. 344) and ii h said that, about tbe »ame time, Mr. Justic« 
Heath refutcd knighthood, sayinc, .1 am John H«adi, £M)uirc, one <^ hil 
Majfsty's Justioes oi tbe Court of Common Bmdit ind so will die,* and 
Sh«Uow, (Himr/ iV Part. II Act 3 SoeiM S,m «WWW lo ]l«dol|di'a mquirft 
•Wbich i» jutUce Shallow," a, Mr^ «t am RobM* Skallow Bir» t poöv 
«tqujN of thta Coontj, and «oe «f th« Idaitt jnatieet of the peace.>* 

Ace nr ding to Btotiab tlioM to whomthia tida ia now of rigbt dna an 
au tba yeWMCer son» of nobleaua» anl thait kaiia male for ever; tlw fear 
ciquirai of tae klug» body ; tbe adeat aona of all baroneta; to abo of all 
kBtght« of the batb and knightt bachelor», and their heirs male in rigl t lir ^ 
tbote that terve the king in anj worthipfui calling, aa tbo tergeant chiriii(,'L i:, 
•ergeant of the cury. masiCT cook ctc , «m-h asi urt' cteated esquires bv ihe 
king, with a collar* of S S. of Silvvr a? the Ix ml and horgeants-at- 
armt. The chii-fs of 5oim- an<-i('rit iMtiiilics art' likt'wis».' esquirps by pre- 
scription, tbo»£ tliat bear aiiy hupiTior offiie in tlie coniuiunwualtli, as liigh- 
aberiff of «ny couruy, wtio ri'taiiis ibf lillf of K5<|uir(' durinp bis lifc, in 
rc*pect of tlic grfat trust he ha» had nf tht- [losse comitatiis. He 
wbo is a justice of tlic pL'üce hat it duriiig tbe time bc it in loiumiseion, 
lind no longcr, if tKjt otburwite tjualiiicd k) baar it, (Jtler Barriftcni, in »eti 
of Purlianient for poIl -uioney, were ranked among esquirc^ .In all the 
British Colonies, except .Jurnait-a and liarlja ioes, atfomcys, as tbey unite 
in their practica tbe distinct departmi-nls of Atforticv and Counsfl, arc 
styletl E»qair«s. — (I. Bla. Com. 342, noie to W illiams' ed.) JuMices of 
tbe )H>ttec' while in commissioti, bat not justioes of the peace of corporate 
towDs (Cowel and I. Wils. 344, sed quaerc) perWMiachoMn Mqoires totbe 
body of the Prince, (Seiden Tit. Hon.) of wImibi at praaNit thera are none, 
penons attemling on the king's or Qnecn'a Coronatioo in aooe «mplorment 
or paraOBt employed in any auperior offlc« und^r tbe Crown, and wbo are 

SM esquirea by the king ia Üukt cotnmissions and appoinloiantt (Sei. Tit. 
n. Dod. Nob. u«) tucli for ioftance, as sheriffs of oomiliat, aad captains 
ajtd wperior officera in tbe amy and navy (L fik.CoBi. 40fi, note to Chrit- 
tian'i ad.) but otficeni in tba volunteers or ndlitia are not entitied to thii 
diMinetMii. Talboi and Eagle. 21. Apifl t809. «aa an aetion brovght agajn»t 
Iba dofendaaft to iMotar tbe penaltr of L s g^ven br tba italote of i Anna 
c 14, s. 4 Ar fciyiif imei not baiag duly qoalifiod. Upm flw tM «T tbif 
cause, before GniM, I., »t fbaSaflbUc spring aaakoa, tba d«fendant.,loprov» 
bis qualification, gare in evidence a commiision aigned by the Lord-Lieutenant 
of tbe County of Soffolk, constituting the defendant's father tbe captain 
comiuandaut ul' a corps of voluntcer lufantry, and Styling bim an esquire, 
and al.so, tbe ga^ettc anaounciag his appointrocnl, and he rclied on the 
Statute 54 Geo. III. c. 54 s. 30, which enacts that all officcrsin corp» 
of volunti>er5,haTingrommi<sionsfrom lieutenants olcouutie«, 
shall rank wich t b f; officcrs of bis Majesty's forces. The Jury 
found a vcrdirt for the [ilaiuüt)". Shephcrd (Sergeant) now mored to set 
aside ibe verdict, and enter a nnnjuit contending that the defendHnl 's falber 
bad by Ihin appointment, been crc.nled an e**]uire. But the court was 
clt-.Hfly cif opinion that the gtatiitc nieant only the somc military rank; the 
lord-lieiilenatil of B countv could not confer honour.i ; tbere was no pretcncc 
to call this gentlcman au esquire, and they relu?ed tbe rule (I. Taunt. Rep. 
6—10). i^rom this decision it would seem that lieutcnants in tbe Navy and 
iB tba Qaards, wbo rank aa Ceptains, are not thereforo, entitied to tbis 
dama. I bafo qootad nkoat of tba aotboritiw «itb wbicb I am familiär, 
aaltbaj aM aonatinai eooi)iatiiif(t ibr oinpla, CavdMi, m Ui daaatiptim 
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of anEMjuirü, afler mentioning certain pfrwns ontitli-d to th.' di-izr. p. ft ttr- 
lint oihm wfao bcar «ny oftice of trust, undcr the t'iown Mre h1-o entuk- 1 
tbantO. Bb» Chri8ti«n, in a not« on Blackslono, obstrvi.- thnt tlii> ■i-Kcnp- 
tion U too «xtenaii«. lor it woM bestow it on evcry exciMiOian and i iiMom 
hodW ofBcer; »ad tb« learned Seiden, pcrhaps. thc grcate« autLontv on 
tbe iabwct, do« not «oofinn tbe as.scrlion of Camden. It »eeiiu, tbat ih« 
gd^km Eiqpiie thoiUd he limited to those entitied thereto birth orcrea- 
tioo. or to iiMwo wbo are n^IeU EMuirea by thc Queen in iheir «cnmiuMiona 
«ad ■ppaintmeots. yet «ooonfiig (o Beldisn «nd Blonnt, it » eoinclnMeiiMmd 
hl tbe Kitehen! . ^ , 

Tbere ii nwOl differene« between an |»qa)r« «ad « gent]en«n: übt evoy 
««(|iiin i« % gentkiiiMii «od «verr pentleiuan Ia «rm« gcrena (9> Inat, MS). 

1. Clown. 

Tbere is «o an i. lu geuilemen but g«rde(i«ra, ^tdiei«! «nd gnnftHMlNn; 
the^ hold Up Adam« (trotefsion. 

2. Clown. 

Wa« h« • gcntliBaB? 

j. Clown. 
Hc ««• dl« fint (bat «W bore ann«. 



Wby, he 



S. Clown. 



I. Clown. . ^ ^ 

AVbal, ajt m baallMD? How do«t tboa andentand tbe •ctiptine? Tbe 
■oiptw« a»ya, Atfaw dknd; Coidd b« dig witbout wma? 

Hamlc« Act 5 Sceiw I. 

A gentloman (genero^ti». pfntilliomnM) ia b« tbat benctb a coat «f 
ana« (S. inet. 695). s» Bolitii:brr>kf -•■av», 

Y<»u bove fed upnn m\ Mgiiorief, 
liispurk'd niy i>arks and ieUd inv formst woodft 
Fruin iny own window» torn my iKWaeboM eoat, 
Razed out n»y imprcu«. Icavinp nie no aisn, — 
Savc tuen'» opinions. and niy living hbMM, — 
To abow the world 1 am gentleman. 

Richard II. Act S Seena I. 

Everr gentb-ruan roujt be arm« gerCna, «od (hc beal trial oTagentle- 
man in biood ia b) bewing arma. 

Pctrueio. 
I swcar in enff yoa, if you strike ng»w. 

Katherina. 
So may you lose your arm«: 
If you sinke me. youare no gentleman; 
Aaid if no gentlanian, wby, theo no «me. 

P e t r u c i o. 
A berald, Kate? O, put roe i» iby book«. 

Katbcrin«. 
Wbat ia your eraat? • cozeomb? 

Act S SeoBO 1. 

Für a.- in ancient tinics the 5tRtu< < ur ioiages of theif anccstors were 
Jiroots ol tSii'ir iiubilitv. > oi laUT üwen coRl-nrm» came in Jifii ol" tho^p 
slKlj*?!^ nr unajrrs, anJ BF« the most ccrlain prools and evidcnrc o! ii i 
aod gcntr) (2. lütt. S6. 7) acconüng to Cok'c generoana »nd genero^a 
are good addilioaa: 
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«ibkllotr. 

He will ■*»n!"*^f'' ycn lik* • (rctittcwomAii. 

SIender. 

A\, that^ I will, come ent «ad long tui] aader the d«gr«c of« 

"sfjuire. 

Merry Whret of Windsor Act 3 Seow 4. 

And if • p>n(lewsHnaa be Bkmed RpinMrr in «ny ori((inal writ fto appi»«!, or 
indiotiiK'nt, ^>lt• msiy iibtta atni quash thi* »iim<» Tor »ho liatli as goix] rigfat 
1« tliKt N<]<titioii, «> BtronCR^, Viscounlo.«», MarchionosK, or HucheM havc to 
thcirs ('J. Iu8t. 6(i8J. A knigkt by creation, a gcntlenuiD is by desccnt 

Dake. 

»ir Valentine 

Thou «rt a gontleman. and wel! deriv'J 

T«kc thou tk>- Silvii, for thou but deterv'd her. 

Two QtnÜemm «f Verona Act S Seen« 4. 

PlnntHßcnct. 
Siiiic von Hre tnnpiP'ty'd. and co loatk lo tpwk. 
In duinb siirniticant« prorlniiu your thoaghta: 
Let bim that ix a Inie-boni |;entleman, 
An<l «Uinds uptm the bonoiir of bis hirth, 
If he sumxMe that I have pleaded truth. 
F^om cn th» brier pluek a white roKf, Trnh me 

Henrv IV. Act 9 Sene 4. 

K«nl. 

t an « geiid«inan of blood and breedin^ 

Lt'ttr Act 3 Scene 1. 

Bolingbroke. 
You liav«; n)i!>led a ^imv, a ro,vaI king. 
A bappy gcntlonsn m blood and lineanMnts. 

Raehaid II. Act s Scene t, 

„And vet." «onlinnea Coke, .1 r«ad ot fhe ereataoM of a geatlMoan: 
Mtd Um it mit H kaight of Franc« came into Rngland, and efaalienged 
ifoliB Kio^ion (4 good and atrong amn «t am«, but no i^entlemau) aa thv 
rcponi aaith, ad evrta armoruni puncta fite, perricieada. Rex, ut 
prnedlctus Johanueji hoaorabtlins in |»ra«missis accipiaatur, 
ip!>iini Jnbannom ad ordineui {!«ncroRQni iidoptavit. ol arni« 
gcrum coii>tituii. ut ri-rta lionori« insi}rnin ei concfssit Ptr** 

And, in thi> pjssigc, the rfader will pti"r«ive thui th«' Clown says lo 
Auiolxcu.s .You denied to tight wilh m« tne other day, beoauae I waa ao 
genUenuin born." 

Shepberd. 

Com«, boji I an peat mote children; bat thy aona «nd daugbtera will 
be all gentlenen bom. 

You are well niet, »ir; You dwnied to tii:hl with roe this other day. be- 
cau>c 1 no genüenian born : See you tlie»e clothe»? say, you wf tbcm 
not, iuid thiiik nie »tili n>i Kvatleman born: yuu w«re b«st say, tbese robes 
are not geniU-uitn ii. rn. Give nie tbe Uo; flo; and trjr wbetker I am not 
DOW a gentleman boro. 

Autolycu». 
1 know, Tou are aow. a geatlnaan born. 

Wiptcr ■ Tal« A«t 5 Seen« a. 
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Sir. 

Caaibriii ai« «c hom, u*! seiitl«ai«ii: 
Fnithcr to boMt, were neithw tra* itor «odett, 
UlÜeM 1 arid, wc ure hovK'^t- 

Cy mbeline. 

Bow your knees : 
Arife. my knights o'the biutle:'l aeate you 
Companions to our perMMH« anA will fit you 
Witb digDHin beconung your 

* Cynbdiiie Aei 6 Scsne i. 

Cokc MV«: .a man may have an aililition of a gcntlcnudi widjin ihis statui»' 
l<. I. «itHtute of adüitionsr if he bc a cetillfiniiD liy office (thon^h he b»* not 
by birtli) a« inany of the kin^^'s houctuolcl, Hml oi'otlitT lori!?. t^'c ; an<i derki« 
b«in^ ofTicers in the ki:ig'« Courts of rccord : and if ibcy be out of Uinr 
ofGi-e, tbes an' but yi'oiucn; an<l rot as long aa tbey continup in oflioe, 
the^ otigh't to be gentlemen, aa theiV du*! ad<lition. A gentleman by rcpa- 
tBtMDi utnt u. n«ither geatle by birth. nnr by ofBco. nor by creaiioo, but 
eOBmonl;!' callvd gentleman, and known by tbat nanie, ia a »nfKcient addition 
wMbin tbis MCt He tbat bath taken any dcgrcc in eilher univereity inay be 
named by thnt de^nH' nithnnt <i>ii*«non. being wit^ tb« direct lettar aad 
meaning of this act: nnd h hu li»th takcn anj d^grc« in ditillitj, h» aaj 
have Ün addition of Clork {*■ In t ^-« i. 

Fool. 

Pr.vtbae, uonele, t«U «Wi whctber a madman be a gMMleoMa. or a 

yeoman? 

Lear Ad s Seeae 

Coke sars, .reoman is the Saxon jf^emeo, the g beiog Mmed in eoim-> 
Doo fpeecb (as is usual in likf caaea) into y. 

Richard. 

Figbt, geollmten of Englnml! figbt. bold yeomen! 
Oiaw, arcbers. draw your arrow:» to tlic head! 
Spar jrocw prood borae» bard, and riü« ia bloodj 
Aause tbe wellna witb your broken itaveil 

Richard III. Act S Scpne 3. 

In legal umicratandiug a yeoman is a freeholderi tbat oiay din>end 40 
»hiilingit anciently i uobUa per aanom and bei» ealied probuaet logalia 
bono, wben York snyn, 

. ih) father beurs the type of kinu of Napies, 

Of botb tbe Sinl*. atid .Icr j.-nk ni : 

Yet no ao wcaliijv as an fcngiigii jeonian." 

9. Henry IV. Act 1 Seena 4. 

be tnay inean tbat the Queen'» falber wa» not *able to*di^ead Mibilliaga, 
aacieatly ft noble» per anntnUi 

Coriolanufi. 
I uiean to stridc your tteed : und, at all tiiue«, 
To unütTcrest your goo'l odditloB 

To the faimess of rov power. , 

Aet 1 8«aaa 9. 

boiue rset. 
Awa/f away, good William De>la-Poole! 
W* grao« 'the yeogian, by coovexaing witb bim. 
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War wich. 

Now, by God'a will, thou wrone'at bim Somerset; 
Hb itnadGitlwr «as Lionel, diikf of Clarvnc», 
TUtd aon to Ih« tbml Edward king of Englaad ; 
* Spring ereitleaa yaomen tnm wo <leep « root? 

PlantBpenet. 
ÜK bears biui on the pUte's jprivilege. 
Or daiat not, An- In» eraven ncartf iajr (hu*. 

Soneraet 
Dy Hirn tbat mada ma Fll maintaia a*y «ord«, 
On any jJot of graund io Ciirialandoin : 
Wa« not tby fatnar, Hlchurd. aiirl of Cambridge, 
Tot treasun execttted in our Ul« king's days? 
And. bv hi« treason. 8tand'«t not tliou otliiinted, 
Corrupii'ti, anJ ixcrnpt from Biu ieiit gentry? 
His trespaaa yet live« guilt}- in thv blou I ; 
And* tili tliou ba icatorad, thou an » vc >inan 

I. Ucury VI. Act 2 Sceoe i. 

.Citttlca* yeoman.* Taaman Iwtc »o Craata, they ara not antitlad to 
baar araM 

Timon. 

Relicion to thc cßdn pfacp, justice, truth, 
Domevtic awe, night-rvH, nnd neighbonrhood, 
Instruction. luanruT.s ntviileriea, atid trades, 
D<>$;rc«;«, obaervauct «, tuRtom», and law», 
DiM lirte to your conrounding eontratiaib 
And vet coäfusion live! 

Timon of Atliena Act 4 Seanc 1. 

Mymry [wajmki* Fr, miatairio lt. and 8p« ansterinai Laiin., nntarion 
6r.) a trada oreaUiog. Mittier, ara aaa «rtificiain,liatia«dieitar« 
myatariun, Angliea myaterie. Mittiar darivatiir « Btaiatre, Lctina 
niagisteriam. bacaoaa no man ODght to «xarcisa it. but ba tbat iamaatar 

of it. Klistier is a large word. »nd Includeth all lawful arts. trade», and 
occupation«, as taylor, mmrcbnit, merccr, ha»bandman labourer, and thelike * 

3. Thie£ 

Ha baa almwi cbann'd ma from my profeasion, by p«rauadiag tue to it. 

1. Thief. 

'Tis in ihc tnalice of oiankind tbat ba tbna ndt^aaa in; no* to bare «■ 

Üirive in our mvstery. 

2. T Ii i 0 f. 

I ii balieva bim as an enemy. and nve over luv trwie. 

Timon of Albana Act 4 8oane *- 

In SfiakcsprarH"> lime. wbrii it u!i> iiece.«sary to Jescribe corrutily, in 
■ cerfuiti li'giil iJoL-uiiicnt. tili' .idiJitions of partie'*, tho humour of (his p;ij.- 
pagL' would, prolKihiy, bf ijelitT upprcfiaied Lifcause my.'tcry, as Cokt »ays, 
wa> a term which »ucIüiUmI all liiwful «rts, trade« etc. and Üie ihieves piv«- 
(leeent namM to their uuluwt'ul practiceg. It is, perhaps, wurtiiy tif nüti ■(• 
liiHt tliL- 3 Thief »peak.s üI' niy profi'ssioD. the 3, Thief of m y trafle . bul 
wLeu tbe 1. Tbiot u^es tbe term. wbicli Coke shv.s „includeth all !uw- 
fttl arts trades i-ic. etc.," hi' fipcak« of our mvitfry, )i* induding prolcssioii, 
trade, etc. 

Sarvant) groom, or fenoor are oo »ddiUons witbin tbe Statute of additioos, 
tbey «r« not of any nimario. ? Kd. 4. 10. 9 Ed. 4.M>. 28 Hau. 9.4. 
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»nd chanbercr, batler, pautler, or thc Hkp, »ro additions ofoffic« and not 
of my nUterie or oecujwtion. 6 Ed. «. »2. N«ither doth UiU act extend to 
iinbvM iwaeUoe«, w «xtortioner, naiiilalner, «bettur, limtiflk «te. (i. hag^Ui). 

Abhöre Oll. 9 
A biiwd, »ir? Fy« upon him, he will discrcdit our luystery 

Provost. 

Go (Ol lir; yon weigh eqoally; a reather will tum ÜM raüe. (Eiik 

Clown. 

l'ray, sir, by yonr good fHVoiir. ((or, surely, sii-, a pooil l'^soar \oii 
bave, büi tb«t you iwv« « Iwngiog look,) do yoa caU, sir, your occupstion 
a mystery? 

Abherson. 

Ay, sir; a niystery 

Clown. 

I'ainlJnr, t^ir, ! K;ivc licanl *«v, ii« n nnslery : aml vour whorp<. mt, licing 
luciiilfi r.- i")t u\\ I • (■ i u |> n t i 1 . n , u.Hiiip pnintiiif;, lio proTe my r« ' !ip:iti' n ii 
iay»t(rr,v: but wliat niystery (berc >hould be in hanging, ifl should be haag'd, 

Abhorson. 

Sir. it is • myat«ry. 

Mc»*uip For Measurc Act 4 ücenv 2. 

It ni.'iy bo »tal<><l fhat Ihe Word iiiy.»l<'rA- is playt'd upon ui tliis pM»ap«', 
in ihe iüoiisic of urt or trade «iirl in iho ordinary sifrnißc.itli<i) liut the Clown, 
probnbl}. only infan* to ftiy that he c-annot iuiapiic wlial uiysli'ry or art 
ii.i>iii ; ,■^r^ M'u :[itificiuni etc.) tbeir >lir!iil.l be in banping, or in other 
»ordv. wli\ it ^liHuKl tu- so di'liiMto an ojiti.itiun that ,no man" a* Coke 
sjiv s dt iiivsti r\ ."iif;l.t to UM- it but hc lliul is lna^tl r i (' ii - 'l'lic t'lown. 
who seeiii!) lo lioubl whftliCr hanging is a ru>>;<Ti, in tln' li->;itl »t^^i.' ^ f »he 
term, «•nquircs .du yoii cidl fir, your occupatiiin a inysttry," and ihtn sh\s 
.Paintinc. sir, 1 liavi- licard cbn. ia :i invüttTi." iiini ii is cviiU-nt tliat tln' 
painter « an w.i: .1 imvU rv (niiMier, ar? m u ni lifu iiini i aml iiMn-oviT a „lnw- 
ful art " Tta* (. louti ;;bo .1 dü tinil that your hangtnan i» a inore pe- 

iiitent tnide thnn m iir bawi), he dotli «?k forgiveness," alluding to the 
uäuhI practi'P o( han^jnit'n, to afk ('i->r;;iv^n»s.«. bi-forr thty execute. Agnin 
Abhorjon mivh, I will in>truut thee in niy (md«-. Abhorson wu», nn tlif 
Provost My» at the cominmic«iii«nt of this mcoc »a couinon cxccutioner, who 
in hi» oflua Uk»s m iHsIpor *le.' in oUmw word* Abb«r»on'b cnlling was n 
myatery. Wcaune. it r^quir^d some an t9 «s«ciiu> it etficiently, — and tbare- 
f<nr« ^tio muii oughi to cxorLi^f it, but bo tbat is auuter of it," — «iidalw 
bccauaa •! *•« a lawfui occnpation 

Bertram. 

Why, tf you ha^o a Ktotnach to't, ninn»i«'ur. if you tliink your my stery 
in atratsKOi can bring tbie iiiAtrument of honour again into lii.s native 
quartcr, be magnammoiM in ti>H enterprise, and go od. 

AU's \\ <t\\ Tb.it Ends Well Act ä 6cene b. 

JSomfititueh it secDis doabtfiil wiwiher this word myatery ia tu«d in th« 
ordimr}' or in tbe logaü feaa«. 

U am U t 

Why, l'i,,k \ . .11- riM\s-. hij<v uiiwuriliv a ihiu^' you ruake of nie? You woold 
plav upon nii' , \(iu wiiuM -«•iin t(i krinw iiiv .stnpe: you woiild pluck OOt 
Uiu heurt n; tii} iji \ s t !■ r \ ; \i;a «ouM mj-jikI im- Ironi my lowwt note tO 
tbe top ol' my compas»: and there la mucb tnuAC, exccUent votoe, in this 
litila wtgmi yt% oannot you mabc it «[««k. 'Sblpod, do yon thiak, I aai 
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«•HMCi 10 bc f.lavi'd nn tlmn a pij.o ? Call m«' «hai inatromeilt «OH wHI* 
tbough vott CAD fret me, ^-ou raanot plsy upon me. 

Act * Scene 2. 

Othello 
Sonie of your function, mialreM : 

|To Emilia. 
I.oave jirocrtfant« alonr, and »hui t.he door; 
Cnugli, or t-ry — hem, if ftfiy body romo: 
Your iiiysler), /Our mj^ttor} ; n«j, de«|uitch. 

(Exit EiiiiliH. 

Ai't 4 Öcenp JU 

U nems to b* aMd by OtbeHo, if not by Hamlst, in tbe lente 
«f trade «r caUiiig. 

By tbe Statute 1. Henrj» 5 Cap. J( is ovdttned «od «stabliahed» tltot 
in «venr ori|piiiil «rit of artioos, peraotmls, appeiil», and indictraents, aad in 
whicli thft exigpnt ihall be awxrded, in the nitme» of ttie derpndants illfoeb 
wriu origlnMl, iipfieals and iii<lictnienli>. mldliion« shall ho innile of tbrir 
e»iato or «Icpree, or my»l<>ry. hiuI of the town«, or hnnilet«. or place», and 
> riutiiM >, oi [ilf wliieli they wen", or bc, or in wtili'li \\>c\ \w ni- wert? con- 
MTs.int; Hii'i if ]i\ [iroccss upon ihc said oripin-'d mii.s, i.ppi uli, or iiiilirt- 
nieiits Iii ilif \v}in-!i tho »Hill ndditic.>ii> l>c ■lunttt'^l , :iii_v iiilaparii'!- l»' \irrt- 
iu)iiri. i d, (httt ihey b« void, frustraf«'. hH'I lirjUim l<>r nunr; und that l>' lore 
tli'- uil;igarieJi pi-onounced, the «aid writN Aiid illdictlIl^|ll^ he iib.ited by 

the c'&eeption of ihc pnrty, wLorR in tiu' saiuc ihc s.n l u<l'lilii)ti> ho ninijtprl. 
Provided alwHv«, tli.it though tlie miiI wrils ;i'iiliiMjti> p<M.>ij\Kil> lic nni 
m'iwtlinf.' to lli<- roi-rin!«! ntid deeds, hv the suqilij.tag** o( th'- rid litiori« aton - 
•.;iid. thai l'or thut ciuise they bc not ahated; and that the (lt ik> of the 
Chancery, under wbooe naiueit auch wrii.« shnll jro forth wrtiten, Rimll not 
ICAvc out, or make oniisMon nf the »nid ndditimi« as i« afuresai«!, upon pain 
lo be nnnished, and to niade a fino to the kiiic. by llie discretioa of tbe 
chancellor And this ordiiianre shall begin to hold place at the Slüt of tbe 
party, frooi th« f»»t «f St. Michael next euwii^ forward." 

By tbis itatote an indictnient ought to Mt fortb the Cbri>tiau name, cur 
name »nd addition of the «'state and -dejiree, n)y«ifer)' Town or I'lui'e and 
(be coonty of the oflTeuder cti\ By the 6 Kliz'. Ca'p. XXIII entitled ,An 
«et for tlt« du« exeeutioa of ihe writ de Lxcommuaicato C>ipiendo* 
it i* «oacted (See. Xtll) that .if the oflender aninst whoiu anv such «rit 
«f^ExcommtSBieato Ca|iieoiio sball ba «muded» sball not ■» tba same 
writ of EBCommonirAto CapiMido have a saffii4eiit and iawfid addition, «c- 
cording to the fnmi of tbe itatuttf of priato of fleuf}' tbe Fifth, in casus 
of »mto tvbercupoii iireceiw of cxifrent are to h« awa'rded etc.* tbat tben 
all and ercry pain» aud forfeitures limited neainst such persona excotumuni* 
eate by this estatule, by reason of such writ nf Kxcommunicato Capicndo 
wanting sufBcicnt addition etc., shall be iitlerly void in law,- And the 'Jl. 
Elii. Cap. VII. entitled .an acl for reformation of abuse» in eolleefion of 
i.>..su»'; loNt by jurors," afier lecilinp thnt .there are within thi.«. realm ol 
England in sundry eountie» nt iht- suniv divers treeholders ol' oni- nunic. 
and (iftoii und ,*Lindty tiint'* froiu oin or morc of theiu l/een rciureK'd »nd 
iuipauellcd in imii s |Vm trial ol matter» between partv niid partv , and il it 
happen an\ nnc ot (hrin so return«! t<i make default, or l'i^> i^'^ncy, whf>n 
the same are cutrfaicd to be levied , the bnilifT or other collcOnrs thfrenf 
for Incre auJ gain. fio denmnd and r<'(|uir<? ihe i>an»e of eveiv on«- wnthln 
the same county ihut is ul ihnt niinn-, atid dii perauude overy ptr.-^ori that 
i.« dwrlling in tliat i-iMinty, and xi n:mi. ih ih.ii In- is ihe parly that hath 
lost ihose issuea, and coinpcl liini to pay Ihe aauic by (he aiatre«« of his or 
tbcir gooda «nd diatiela, to tbeir great moletlation and tKrable; and yct « 
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n«v«rtbelc8« many time« do detain and k'i'cp all ibe more part of the i«nup» 
»o collect««!, to iheir own uie, iu coutcmpt ot' tb« Queen s m:ij<.'stji'i law«, 
and to tbe great grievance of her loving »ubiect«, and contniry to all eqaity 
and good eontdencc," fnr remeily wh(?rcof, enact« that „no sheriff. corö- 
iwr or othrr j.it.soh t.i wlioni it shull uppertain to make return of any writ, 
ühall rt'turu any jun>r dweüing vat of any liberty, without tbe true addition 
tA his dwt'lliog or abode at tbe time oi the said return, or witbin ooe vor 
next tolor« the niHking of any »uch return, or »ome otber addition, by which 
ibo partv returned niay hn known; nor any Juror witbin any liberty, with 
other addition tlutn such aj «hall bc rlelivered to bim by the bailiff* of tbe 
»aid liberty, or hii deputy, certified under hii or their band ; nor any bailSl* 
of My liberty, nor *nv liit or their drnilT Or drpotie». »hall of bimtelf r«* 
ttra Mjr jinw, «r ddivw to tb« ihMifl, m widcr^herili, depaty or depntiea» 
the ■amem oT ny prrsoni to b» retnmM apon iny piiMl or jan: withoat 
ib* trae «ddition eertilied under hb or their honde lo the iberiJT. of tbe 
place of dwelling or abode of «veiy pmoo «o (0 be retornod «t tbe ttm 
of ihe said return, or withm ooe jTMr BOit bcfi>re iho Mid reton, or mim 
o(h«r edditioo. bj whteh tho party noy be known «&* Theaen itatvtes 
will bo MiAldeot to |bow how nBcentav it wu, in Jbnner times, to give dw 
oorrect additiona of parties, in cfr'i-r- l. 'jal documentc. 

66. SilxQOg, den I. October lüäl, — Herr Herrig kOndigte 
der 6«MjlM>1iiift den Tod de« Herrn Direclor Kumegioaeer wo. Am 
leinen Mittln'ilunj^en emnelimcn wir Folgende.'-: 

Karl Friedridi Ludwig Kaonegiesser, d^r Interpret Dante's, der 
jagendliebe Greb, der in untern Kreise »o gern gesehene nnd no thätige 
liebenswürdige Alte wird ferner nicht unter ans er.«c-h>'iri'M: Nach 
einen «inundacbtxigj&hrigen bis xnleut geistig frischen Lel^n hat ihn 
der Tod am 14. Scptenber 1861 hinweggeniA. 

(Tcburen den 9. Mai 1781 zn Wendemark bei Wcrljen in der 
AUmark, woselbst sein Vater Prediger war, besucht« er zuvörderat die 
Sdinlen tn Hedinusen nnd Stendal tind kam dann auf das Ormnastom 

zum grauen Kloster in Berlin. Iii r erwarl) er .«sich Zutrist in dem 

Haus« Johann Jacob Engel'«. Itar^ bezog er die Universität Ualie, 
an aidi unter Pr. A. Wolf, Sebleiennadier nnd wnäsm theok^aeben 

nnd philo.'ojihl-rlien Studien /u widmen. Au.s dem e)pnf>n. l>crpdt(?n 
Munde des Dahingeschiedenen haben wir einst öffentlich hier vemom- 
meo, nit wdeber Liebe er dem frenndUdion EntgageokomoMD dea be» 
rühmten Wolf gedachte, in dessen Haus er Kingnng gefunden hatte. 
Auch erzählte er einst hier einem engeren Kreise, von welcher Be- 
geisterung er und «odra, als 1802 GAtbe nadi Mtüe kam, um einen 
Besuch Wolfs tu erwidern, beim Anblicke des grossen Dichters ergriffen 
wurden. Wir wissen ferner von ihm selbst, wie er schon damals eich 
eifrig mit den neueren Sprachen im Hause Fr. A. Wnlf s selbst vod 
diiich dioen da/ti angeregt beschäftigte, wio ihn denn auch schon su 
HwUe die Be^chuiiigung mit dem Diditer anzog, dessen Uebersetruog 
nnd Erklärung ihm für alle Zeiten einen gesicherten Platz in den An- 
naleo der Wisaenacfaaft der iMn«raB Spraolieii «rrongeii hat, nit Dante. 
Vadbitn «r eiii%a Jak» ht Vdnnr privnttakl hatte, «aid «r 1807 
Lehrer an SchlodWsciiea Wwaenhaoee n Berlin, ti»t dann 1811 
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Aui Pronetonit dM GjnnnBaiiraM id Preniliui «n, woselbst er 1814 in 

das Reclorut einrückte. Er erhielt einen Ruf an iln* Friedrlchs- 

g)-ii)na«iuiii tu Braflita, wo er eich ragleich als Docent im Fache der 
neaetn Liunrtnr an der Unhr«raittt thitig «rwiM. 1S47 ttat «r mm 

(fem öffentlicheo Dienst in da« Privatleben zurück und vcrlrrTi- r.ur. 
seinen Wohnsitz nach Berlin. 1Ö08 gab er sein Erstlingswerk heraus, 
eim UakarMtnmg von Wer Stfickan tob Beamnoiii und Fletoher. 

1809 erschien der erste Band dfr t'ebersetriin<? des Dnnfe. Die ftirt- 
datiernde Beschhfticrtmp nnt die»i*ni Dichter eehen wir ihn abdann üurcli 
sahlreietie Ari» iiun wahrond seine» Lebens beth.)ligen. Die Hölle er- 
schifii l^^Oft, und IHK lidfiii 1^21 das Werk mit dem dritten Bande ab- 
gebt hlujsuii war, erschien eiiie zweite Autinge lö2.j zu Leipzig. Die 
dritt« rr.schien 1832, die vierte 1843. Ein reichhaltiger Commeattir 
erhöht den Werth dieser Ueb«r8«1saDgien. Auch die zuerst 18'27 er* 
scheinenden Lyrischen Gedichte DanteV (itnUeniadi und deutsch mit 
Einleitungen und Annnerkungen) wurden beifUlig ufgenotmnen und 
erlebten eine zweite AuAnge. 

Jedoch ausser auf Dante schaute sein Teiner, weitc^r Blick auch 
auf andre LitentttNO« deren nähere Bekanntschaft er den Deutschen 
durch Ueberscfrnneen vermittelte. Bedenkt msm ferner. da»s er als 
Schulmann in Herausgabe von ScbulbCichern und Frogranimen literarisch 
nicht feierte, und ansserdem eine AnMlbl von Chiginalwerken ver> 
Cffentlicbt bat, ao erslaanl man, wenn man sieh seines letzten Verwei« 
lena nnter ans erinnert, wie an diefiem msllos thütigen Geiste das Aller 
kirine Spur von Erluhmunj; sehen lie^s. 

Durch die Güte des TTemi Domhilfspredis^er.'- Kannegiesser, des 
Sohnes de» Verewigten, sind wir vorläufig in den Stand gesetzt, eine 
aqgefilire Uebersicht der literHrischen AfbetttB dei Verstorbenen stt 
geben, anter dessen Nachlass sich eine groase Ifenge Ton llanasoriptm 
und Folianten von Excerpten vorgefunden haben. 

L SebulbAcher. Hierzu gehört die italienieehe Grammatik 

fftr Anfänger und fJenbterc. 2. AuHagc Leipzig. Henfze, 1845. Der 
deutsche Kedner oder dinmologisch geordnete Beispiel- und Masler- 
snmmhing der deutschen l'.errdsnmkeil etc. 1. .Xiifln^'C 1845. 2. Aul^ 
läge 18Ö4. Deutsch e<( Declnmatoriuni. S TLeile, 2 Auflagen. 
1857 und 18-12. Geschichte der Philosophie (fiir Gymnaften') 
1857. Entwnrfe zu Abhandlungen und Reden (gleichfalls 
fQr Gymnaaieo) 1832. Zwdlf Bändchen Sckauspiele für die Jugend. 
Eine Sammlnng von Gioethe» und SehillersprOchen als Denk- 
verse für StaminbUrher und al^ Aufgaben fär Aufsätze etc. 1848. 
Lateinisches mediciniechochirurgischet Leaebacb 1856 ala 
LeitflideB inn Unterridtte in der medieinisdi^irtirgiaeben Lebranatnit 
in Breslau verf■H^st und aliidiche>. 

II. Uebersetzungen. Ausser Dante 's divina commedia und sei- 
nen lyriMhen and praMiadien Werkeoi nenne ich ven IteBemiaehent 
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die G p<lirfi t (' «lor Vittoria Colonna und Kau«tina Maralii. 
die Gesinge de« Grafen Giacomo Leonardi, die Werke von 
Alfieri, Silvio PelliVo. 

Ans (lern Knrrli-rlicn IihIk'ii wir clie \ iet Sd i \ nn Bp.iumiint und 
FJetclier oben erwäbnt. Er überseUle ferner einige Ton Chauoer'« 
CMteriMiy-ErslMungen, nMhrare Poe»i«ii von Bvrrni fdr die Fnmk* 

f'nrt<»r nnd Zwi<*kaiier .SnnuDlniiL'. niirl ffir dii- tet/icre niicli cinif:>'s \r^ri 
Walter Scott, wie »ein Gedicht : der Herr der ln.<el. BruciiMückc aus 
Speneer » PcenliiVniipn «id me Burbovr'e Bnioe hmten «dion IVfiber 
die Poly< )ior(1n und daa von ilia) und BOediing 1810 hecaneg^gabene 
l'aatlioon iniigetlieilt. 

Aue dem Düniertien eine ^ronse AnaMbl von TTpbtn-uptznn^vn bel- 
lelriotischer neuerer Sohrift^'n von Bernhard n. A. ilii-il'^ iin fyorck'- 
«ictien, lh<>iU im Brorkhau» »chen Verlnp> crtichienen. Kemor Oer- 
fit« d*e geeammelt« Werke nMnrwiwenwhaMidien lahaltii. 

An.« dem ScIi wedischen : S t a pn p ! i n ' « V^'t>^kt». 

A11& dem Pf>lni*elicn : «'in epi.Tlus (iedichl „Konrad Wallenrod** 
von Adun Mlnkievritx. 

Aua dem Altdeutschen: der Hcitand. 

Ausserdem v(»n lateinischen Autoren: Huraz.* Oden in pereimten 
Versen (lMf>), Proben von Stall U8 Sylven ; 1822 das erste Bach der 
Odyosee nach nietri^cben Grtmdisjit7,en, die in der Vorrede eatwickdt 
sind; auch einige griechische Classikor. Anacreon, Sappho in der ni 
Prenzlau erm^licinenden Ueberpelzungshibliothek. Die Arbeiten aus 
dem Alu undNeu>Provens»lit«cben überaeUte er 1852: Troa- 
bndonrs inid dne noch ungedmckte Gedicht Mirejo. 

III. Programme illier Hor«J!, Itophoklef^, Goethe.« Hararei**, 
hchulreden und wiünenschaftliclie Aufsätze mei«! i«^iheli!>chen Inhidtty 
iheiU in einzelnen Zeirechriften, tlieils be.Mmder« erpchienen. Em 
gröseere» Werk dieser Kla.*se >ind »eine „Vor t r agc iiber Goethe s 
lyriiebe Gedichte.** Durch einj der ervrbhnien Programme: ITeber 
Goettie'a Harrreifte im Winter, vom Verfiwm- dem gro»«en Dichter 
r-Ugesandi. wurde dieser bekunntlieh bewogen, eine niiliere Kriaiiterung 
Mine« Gedichtes milzutheilen, die sich jetzt in den sänmtlichen Werke» 
am Ende des 2. Bandes befindet. In wie ticbmeidMlhaften Worten 
Goethe «lort .seines sinnigen Dolmeiscben gedenkt, daran mBg* hier 
im Vorbeifitreifen erinnert werden. 

IV. Originalwerke poetischen Inhaltes. Im Jahre lBt4 eredüen 
ein Band Gedichte. 1818 bedang er .<4inc eigne Liebes- and Heiraili.^- 
geschiohte in einom Gedichte: Amor and Hymen, welche« man tu 
seinen gelungensten Werken rechnen dfilrft«. Im Jahre 1618 ein kki» 
nes heiiu'- I^pos: P ren z 1 im. Später dramatische Ar I»^iteii : Mirza, 
die Tochter Jephtba's (.ein biblischer ätoffj; dann Iphigenia 
in Delphi, Robart Brvce,I»anbarttSestasBo»ciaa. Aosser- 
dem kkinflra Sneban: Banvenoto CeUini nnd die Kribe, Schwftnk«, 
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Drftnia(i0eh«> Spiel« für die Ju;;cnd, Sonuelte: Frauenlob 
etr. ctr. - I8r'I pnb er einu kleine Schrift heraos: CbristlM nild Mine 
Lehre nach dem Zeugnisse der Evungeliüten. — 

Herr Boltc bMt in HalleRiadiwr Spuiehe einen Vortrag Ober 
dfn iii-iijiroM'nzaVi'-phen Dichter tTrharel niis Avignon. Nach einer 
Enirii'rimg (iU(r die gomeinüciiaftlidien Bedingungen, unter denen 
di« «It« und neuproTvnmKncbe Poesie zu einer erih>nlichen Entwick- 
\nng wlifli und eimT aus eijrner Anschauung grwotiniiipn Charak- 
tcri^tik d»T liotitiL'f-n PiT«ven<-e, ging er zu einer ausf (ihrlichen Darstellung 
der nenpr'iMii/ali-rht;n Aus.«pniclie und (rramniatik auf Grund der 
l'rlianeUchen (iedichle (ibor. iN'acli einen» Lcbensnbriss des frühzeitig 
verstorbenen Dichters und einer C harnktiristik seiner poetischen Wirk- 
SMlkeit tbeilt er vier Lieder des Dichters im liir«pr(inglichen Text und 
dann in deutscher metrischer L'ebereetzung mit. An der sich dem 
Vortrag an!*cblie«»endeo, namentlich mnf Gremnuktik bezüglichen Dis- 
cusoion beiheilige« ekh die Hern» Herrig, LtMon, Mahn, &»adM, 
WoUenbei]g. ^ 

Herr Mahn nnteivodit alsdann die Herkunft de« Wortes baroek. 

Herr W >>I1 c n [>•' t g liest eine metrische Ueberseixung ron Jai- 
miu'ü La semnuino d'un fil. 

67. >Sitziuig, den 15. üclober 1H61. — Herr Kuhlmey setzt sei- 
nen Vortrag fort («ehe Situnng •'»4 u. ')5 1, in dent er namentlich da.« 
Schauspiel Agnes Bemanerin zergliedert und dessen Erioig mit dem 
der R&aber m Pamllele stellt. 

Herr Wollenberg thcilt nm Ii einleitenden Bemerkungen Ober 
den Stand de« V«>lkNlie<!es in Fnuil<nM<li. fiir das er «ich namentlicli 
auf G«^rai-d de Nerval beruft, au.« einer von ihm angeleglnn Sammlung 
theitn nordfranxösisrhcr, iheil.« provenzalischer Volkslieder eine Anzahl 
Lieder mit und «war ersiena: Lieder allgemeinen Inhalt.«, zweitens 
LieboAlieder, drittens Matro.'<en* und Soldatenlieder. Die Art, in der 
d»T V'oilragende llcrangor rh:inikli'ri»irto. ;iiebt zu einer linigeren De- 
batte fUr und wider B^rangcr Anlas», an der sich bellieilijjfu die Her» 
ren Herrig. Bolts, Planer, BMinvais, I^ieo, Pr5hle. 

I's tilul.-t (Iii.' <tntiiti-inn;i'<>i..'e NemvuliI des VoretandeS Statt« deC 
nach Ausweis der Stimmzettel unverändert bleibt. 

5^ Sittaog, den 5. November 1661. — Herr Traeheel spridit 
Aber das englifclie Vnlk«lir<!: l'H >ing you a soml oM --iing. 

Herr Mahn «pricht über die Herkunft des Wortes bizarr. Nach 
der Darstellung der Avsbreituag de« Wortes and der Aufzfthlung und 
Widerlcjjung ^ crscliipdcner ErklftrunfKviTFUche leitet auch er es aus 
dam lberi?rhen ab, erklart aber das Wort bigarrer und die verwandten 
Wörter abweichend ron Diez ebenfalls aus bizarre. 

Herr Bemt v n i nTi-rirt yner^t fiber eine Mavifübnrtrp- Programm« 
schriit des Dr. Eckert: Sur le style de Rabelais et sur ies (jarticolari- 
1^ de M gfntJKKt. Dann geht er m ^ner Erlititeningder ^irilehw8rt> 
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liehen ReJcnsarten : lo ijuarl il'lieure '3*' Raltelais. c'esl k cliien <Tc Jean 
de KiveU« qui B'enfuit quand od l'appelle, jeler soo froc nux orties üb«r. 
Herr PrAhle bSit einen Vorttng Ober Ktopsiodc*« QuedliabargMie 
O.icn und liest nls Einleiiung eine Stellp aus einem Aufsatz über Qued- 
linburg vor» der im 12. lieft deiner Zeiltchrtft: ^Un^ier Vaterland** 
•bgedmckl werden wird. Die Oden, die er io näbwe oder entferntere 
Beziehung zu QnodHnbnrt: ininfrt, sind: An Gi&ikc, Heinrich der 
Vogler, Kai^r Heiuricii, Mein \S uldchen. An Crmnier, den Franlte». 

Herr Kublmey setzt steinen Vortrag Ober den Ktfulg der Raa- 
ber fori, )io>it<> oiitwurt er nnniciitlich ein geanoee BÜd der Berliner 

Theaterwelt ui den ft( iiui;;er .lalnen. 

Schliesslich legte der \'or»itzende nachstehende Miltbeilung de« 
OOfTUpond. Mitglie«]*'« Heim W. L. Bush ton in Liverpool der Gr«- 
mlltebaft vor, welche Sbakespeare'a Tniures behandelt, 

Tcaure in VilkDage. 
le mf expluatüm of tbe ptasa^^ in Hamlet (Archiv, XXVH. Bend 
4. Heft): 

% .Thou(;fa I am native bere 

And to tbe manner bom, etc.* 
I tboaU beve Bcntioned tlmt tbe wonl wbieb ie no« epdt .manor* 
«itb one .n," wati ftniierly, gpelt «mBanor" irith two ^vb* not onlf in tli« 
«orka of Coke end all tbe'old law writm. bot ti»o in ihe fir»t folio of 
SbaicespeAre'» woriu pablisbed ht 1623, - ibna Buckingbam in Henry VIH, 
Aet l Scene 1 says 
,,0 many 

Have broken their back» iritb I^jing laannova en 'en 
Por tbii great journc} ," 
and in tbe rdloinBig paange tnm hvn't UbvafB Laai Act I Soaae I, — 

Clavn. 

The matter is to me Sir, BS coneeming Jaqaenalta. Tb« naaner of it 
ia, I was takea witb tbe manner. 

B erowne. 

In wba* manner. 

Clown. 

In manner and forme following Sir, all tliose iliree. I was seeoe 
witb her in tho manner house, sitting with her upon the Forme, and taken 
following her intn i< <> Parice: «bich put to get 1mh> iain manoer Bod form 
feUowing. Uow Sir t or tbe manner } It is in täe manner «f a man to speafce 
to awomaoffor tbe forme in nme fonne.« — 

tbe Word is ipd* with iwo n» ttans ,^naanar,'* and eontraated witb manner 
and played upon, and thereforc, it mar, perfaaps, appaar probable, tbai 
Sbaltnpaare also intended tliiit the worü used by Hamlet SDOilId Bare a dooible 
menning, whetber he speit the wordin tht- man'us<!rmti,manner' or .mannor.* 
Modo et fbrmai in manner and form, are woraa of aii in Frocets and 
PlcadiaBI> namely, in the «nswer of the defendant, whcreby he deneyelb 
btamtlftobaTe done thething laid to bis cbarge, modo et forma declarata, 
KitcbcD fol. "iSi- It ngaifi«« es nnüb as tbe eUnse io tbe Civil La» 
ncfat allegata prent allegantnr, eiie vera. 

Mainonr, old FimA manoevre. maiMW» Latin a masD* fiwm tbe hindf 
ae in tbe worit. Hha «M Inw.pbraae, to be taken at » tUiriiitb tbe maniew. 
lipdlaB to be taken in tbe rtry act of kiliing «entoo, er ataaUng «eod. 
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or in prepariiig bu lo do, or H dinolM b«big Ukn «Hli tte itaag itoltii in 
lÜB bMuk or poueuion. 

Dowvr. 

Dm, dower, in Che eonaioi» hnr b tahen far tlwt pdrön «f kuidt or 
teneraenu wbich the wift bath for tcm oTlwrlifeof Uitluidi or tenmieiit» 

of her husbi«nd aficr bis (iecea*c, for the nut«nance of bertelf, awl th« 

morture of her chiMrcn. Propter onus mii trinionii et ad »nitenta- 
tionem lixori^^ ft e<lui'!it lonem 1 i b e r<> r n in c^urn fiierint jirocrfati 
si vir praemoriiitur: i-i hoc proprio liicitur di>s mulicri» sucun- 
dum contuetudinem anglic^n^int (l.ib. Kub cap 70, GUn. Itb» € cap. 
1, BracL lib. 8 fol. 9S, Brit. cap. lui, I kU. üb. t> cap. 22j. 

King Edward. 
Brother of Glosler, at 2>iiint Alban'i field 
Tbl« lady's httsband, air Jobn Grey, waa alain, 
Bta laoda thn aeixed oo by the eonqoerar: 
Her aoit ia De«, to reponeia tboae lud»; 
WMdb «e in jaitioe cannot wall deny, 
Beeaeae in quarrel of the honte of Toik 
Tlie wofthy geodeman did loae hu Ufla. 

Gloiter. 

Yoir highni^s sball do «eil, to gratti ber mätt 
It warn djsbouour, to deny it her. 



King Edward. 
Uow maay cbUdren hast tbou; «idow? teil me. 



Ladr Grej. 
Tbree, my ino«t gratioüi lord. 

(j I OS tf r. 

Tou ahall havr für, if you 11 be ruied bjr hin. |Aaid«. 

King Edward. 
Twere pi^ Aqr theiüd loee tbetrftth«r\ilMd. 

L .1 d y G r e y. 
be pititui, drend lurd, utnl f^ränt it then. 
• •■»..>■•.. ..■ 

King Edward. 
Now tdl tne, madam, do you love yoar ehiMren? 

J . a d y G r e y . 
Ay, füll as dearly as l love myself. 

King Edward. 
And voold yoo not do mucb, to do then goodV 

Lady Grey. 
To do them good, I «oidd auaiain eone berm. 

K i n E d (T«r d- 
Tben get your hiuband « lands, to do tbem good. 

Lady Grey. 
Therefore I came mito your mnjeaty. 

King Edward. 
III teil yov how theae Inda ei« to be gol. 
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Lm4j Grey. 
So •ball yoa bind me lo your higliiiess' tervloe. 

King Edward. 
What Mnrke will tliou do mr, if 1 gite ÜMm? 

LaJy Grey. 
W'htkt von comaianil, t^at resü in me to d(V 



King Kdward. 
An esqr tiik; 'tis but tu love « kiag. 

Lftdy Grey. 
Thit's MMo perTom'd, becmae 1 «n « fabject 

King Edward. 

liVby tben. tby busband's landa I Treely give tbM 

Lady (ircy. 

1 uke my leave wiüi many tboiuand tbaok«. 



King Edward. 
To teil tbee piain. I aim to lie wttb Ibee. 

Lutly Cifv. 
To Cell you plaiu, I luid rachei- lie in priton. 

King Edward. 
Wby ÜMOi thou «halt not have tliy builMiid'a ImhIs. 

La il V G re v. 
\\'h\ iLfu, min.- Iirjtie^iy shalf be my dower. 
For by tbat losa 1 will not purcbaae tbem. 

Heaiy VI, Part a Act » Sceae *. 

Tonant in dowcr, is where a man ia ac-ined of oertain IaruJ> or ti-netneat« 
III fet (ini]ilo, t've tail gent'ral, or a« b«ir in »pcciul tail, iu>.l lakesli a wife, 
and diütb ; Iii«* wife, alti-r tlic di . r.ise ot Uvr liii>' iai l, be enJowr l 

of tbe Ihird |iJiit of such i.md? lunl teiifiiienls ;i> wcru Llt Ltish.«md'? at anv 
time durtni: cov»'rtiin', to )ihvc hihI to liol<i tii ihc miiiic wite in Mvcmltv. 
by meti'?« and buuiitia, lor Urin ol her hlc. wlutiiir ^tlO liatii Usuc by her 
Lusbjinl uf no, aiiil of wLat iigt- noever the wife Iie, .-o as slit be pa^t the 
3i:i ol liiiif vf!ir<t :it the tim«> of ihe dcath of I«t busbaoJ, lor Rtie must 
l)c abou' iiiiii.' \i :irs olii a' ilic titsie ol' tbc deoea»« of her luisljami. otber- 
wi»e »liL- >[iall Hut l'C I iiilowiri (Litt. Sf'e Sfi). And note, tbat by tli* «com- 
mon law witi- >ii ill liav loi liir <i(iw(T but ibe tbird part of tbe teiio- 
ments wbicb wer«i h>-r husbands dunnj' the espousaU; but by tbe cu«tom 
ol' some countv, .sbc »ball have tbe half, and by tbe cuütoni in »ome town 
or borou^b, »Le sball bnvc the wbole; and in all tbese co^es sbe shall be 
cälied Utoant in dowor (Litt. See. 3*1 Dos duobus uodi* dicitur; 
doi eoiiD valgeriter dicitur id, quod atiqaia liber boiBO dat 
«poneae «na« ad oatlum eeeleaiae tempore despooeatienie 
■uae. Teaetnr aatem unusqttia<|ac, tain jure seculari, aponaaib 
«uam detare tempore detpontattoBia. Cum quis autetn ipoBeam 
Buam dotat, ant nominat dotem aat non« Si noa oominat, tortia 
pare totiai tenementi liberi eui intelligitar doa; et appellatnr 
rationabilia doa cujusübet Bttlicrie tertia par» totina liberi 
tenemctiti viri rai, <)aod baboit tempore degpuusatloaia, ita, 
quod inde fuerit aetitna i» dominico. Si rero dotem Domiaat, 
et ptua tertia parte* dos ipsa ia tanta qnantitate itareaonpet* 
eriti amenaarabitur eDtmneqae ad tertiam parte«, qnia mmaa 
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tertift parte, scilicet tenementi tui, pote§t qui» dare in üotem. 
plut autciu non GIru. IIb. II cap. I). Abo tber« M two otlMBr ^'ad* of 
dower, viz. duwtir which i<< calied dowment «t the Churob door« «od dowwr 
wUed dowmeat bj tbc fatber's asuvnt Litt. See. MX 

Biondello. 

BmfÜ^ k «dk, Ulkfaig «itb (be dnNMqg fttbfr oT • deoiitfiil «n. 

Lii«CAtio. 

Aad wbat of bin? 

Bioodellu 

Hu dau^ter ia to be broaght bj yoa to the lupper. 

Lneantio. 

lad Am? — 

Bioodello. 

Ibe oU priert et fltiat Luke'» chareh ia et j«ar «oBBiad e» riU bowt. 

Laeeatio. 

And what of aU thit? 

Biondello. 

I cannot teil; except tbey are bniied aboot « eoanierfeU eamiaaoe; 
Take ytm atturaace of her, cum privilegio ad imprinwadnm tdboi: tO tbs 
cbofcb; — take (be priaat, derk, and toma tnlleiaei boMit «itaaaaeik 

TVnniiig of tiie Sbraw Art 4 Seane 4. 

Th*; re«der, who it familiär with tlu- jilot ot this pluy, will be awar« 
that Trunio personatei Lueentit) und the Pedaut: Vincenuo. (Lucentio't fnther), 
an'J ihat while .HHptista is »afe, laliting with tbe deceiving faiher of a de- 
ceitful »on" at Trauio't Jodgingt. about patiing Bianca a lufBcient dower 
ex attenso patri», — Luceotio toarriei Bianca. In other word« ii «aa 
•« «oonterfeii atiuranoe tbay wafo boaiad aboutr" or aa Lucaotio, afür* 
waida, aaji, 

HereV I.ucentio^ 
Right ton unto the right Vinceutiu ; 
ThHt httve by marriage aiadi- thy ijnughter mioa, 
\N'biie coanterfeit tup^Kkte« biear'd tbine eyne. 

Biooddlo, probaUj, refvrs to dowment at tbe cburcb door, which .ia 
where a man of füll age aaüed in faa tmgiit, «bo aball ba flg«roed to a 
woman, and wben be coBiMb 10 tbe ebardi door to b« narriad, tbära afker 
afSanc« aad tratb pligfatad batmaa Aa«, be «odowatb tbe woman of bit 
wbole hiad. or ef tbe balf, or olbar laMOr part tbereof, and tbere openly 
dotb dedare tbe qaaothy and the certainty of tbe Und which tbe sbali havc 
rar ktt dower. In tbia eaw ihe wlfe, after tbe deatb of her btisband. niay 
aiiler into tlie said quantity of land of which her husbmK) eiidowid her, 
imtfaont other attignment of «ny (Litt. See. 39). Or in iLc Norman Frtjnch 
CK LittletOn't Tl•nu^e^, «Dowiricnt a<l o 3 1 i u m ecclisiac tut, lou home 
de pIHn age tfisie tn fei.- Mraple que serra tMioiist- a un ferne, qnant il vieut 
al hui« dt! nic>iia>t«ry ou d'esglise d'estre etpouse, et la. apres ulliancc enter 
etuc fait, il ctidowe !a ferne de ta entier terre ou de lu moitv. 011 d'autre 
metidre parte), et la overtraent declare b <iuantitie et la cerlanity de la 
terre quc cl avera pQr sa dower. En ceo case la feuie, apres le mort le 
baron. poit entrer en le dit quantitie de terre dont le baron luv endowe, 
sani auter asüignement de nuUuy (Litt. .'^ec. 3D . l^ord Coke, an to tbe 
wcrd i(:iance in thit tection, quoting, I think, from GlanTÜ, lays „affi- 
dare eitt fidem dare, nfljaoce or »ponnlitie, and it deriTed of tbia word 
apondeo, becauie ihey contraei tbanedaet togetbar; etideo apooaalia 

AnUv C n. aptaokta. XXX. ^7 
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i c u n I II r f'u t u r aru ra nupt iaruni con V e n t i o , et repromiejin J'i .t 
thi» dowtT is tvcr atlcr jnRrrifige «olerani^etl, «rul thcrct'ore thi^ dowcr js 
goo<i witboDt (leed. becauso lie cannot tnake a dee'i to hi-' wilV. For no 
BFeifTTKrucrit of (iower ad ogtium ecclvsiae eau be made b«»lVir<* marrisp»'. 
f r ih:it titfor« marriajie the wouian is not entitled to havc d"Wi-r.- In a 
note in (he edition of Coke's Institu',«^ hy Har^rave and Hutler, ar« ib«»e 
w«irti» : .This explaniition of afSancc or i^ponsalin is conformable to tbe 
striet »enge of the word amongst tbe civilians and canonis:»; but our law 
boobt, it ba« long a|ro b««n «tated. u.«e afüanc«» and oiarriage promi«cnou»1y 
for ono and tbc «ame tbing. und Lord Coke apparently <uppoii«s Littleton 
bj aiBnice to luean marrinci--. for he wyt tbat dower 'ad ostium ever in 
ancr UHrruigei witbout profp^sing to rontradict l.ittlelon* (Note 210). It 
MMBI to ne to be doubtful wbether Coke »upposes Littleton by afbance 
to mean marriagc; and nhhoiigh it may be tru«, tbat MMUe of our lawbooks 
„uoe afBünce and marriase proniiicunufly,* I am certaia tbat »oroc do not: 
For «sample in Cowp])'» Jnter|)reter .AfHance ia the pligbting of trotb 
batwixt a man and a woman, upon agreomcnt of inairiaigO lO bo had be- 
tween iben; the Latia word mm wbeoce tbia ia derivM, ia «a mucb, aa 
fidem ed «tiun der«, and tbia word «lliaBOR ia naad hf Uttletea C 
Pom* See. 39." — Her« ia an anthorttjr vbicb aeana to be in dire^-t coo- 
tnuSettOB to tbe atatemeBt. tbat tbe «wd afBance ia oaed *• »rnuDymona 
wifh oMniafe, aad Kfcrenee ia niade to the v<>ry sectlon in iriiich tbe«eid 
reeurt, wbicli forna the «ubject of Coke » cumment. Moreorer in Cobe'a 
tranalation of tbe Nonnao Frrnch of Littleton'« Tenure», — .ta. apr*» 
afSince cnter eux f«it" i* reprc(ienled by ihenf word«, — „tbere. after af- 
fiatii (• and tr 'tli plighted bi'twwn tbem" aml in the extnirt I li.ive iiia<i<* 
froiii C'nwi-1!, uttianfe i* said to be tbe pligbiin|.' of troih butwixt a man 
ati l :i wrinian I tl.ink it prohublt- th.it l okrj lu.iv iis>' tiie word« .frolL 
tilipht«!» a» explanatory of tbe woni itfiiitutf, l'dr üiitv are no words in thu 
S'urinaa Frencb in tbis ?*'<'tion. wLicb n-preseju .treib pligbtcd" in Coke'? 
traoslatioa. If affiaoce signitiis loarriage, ibeo. nccordiog to the order of 
Cobo'a tnnalatiaii, tmtb ia |digbteil aft^ Biarri«^, wbicE aeeaia abanrd. 

Leonte«. 

Tbis your aOBHa-lew« 
And gon nnto tbe king. | wlioni haaveoa directillg») 
It trotb-pligbt to your daughter. — 

WiBtw^s Tak Act » Seena S. 

Poat 

My queen! my mi?trf«>! 
O, lady. weep no niore ; lest I gly«- cause 
To be suspected of mnn tendern<c:i 
Tban doth become a umn '. I will rt'inain 
Tbe lojal'at buaband tbat did e'er pligbt trotb. 
Bard. 

It is certain, corporal, tbat be i» m irnt^il to Neil Quickly: and, oafteaaljr« 
aha did joo wn»g; tor yeu were irotb-plight to her. 

Uenty V. Aet t Scane 1. 

Edgar. 

lim Witbold footed tuwa tbe wold, 
tiv met the night -mare, and ber ninefold, 
Bid her HÜgbt, 
And her trotb-pligbt. 
And, anrint ibee, «itch, aroint diee. 

Lear Act 3 Scene 4. 
Sbakatpeara oaea woird aflaaee aa aignifjing tbe plighting of troth be- 
tweea maa aad woimui npen agraement of aiamage to be harfbetwaeB tbem. 
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Isabell n 

I bare beard of tbe lady, and good word« went witb her name. 

Duke. 

Her flhould this Angelo haw married; was affianeed to W by oath. 

and thc niiptinl nppointed: between wbich timr <>f the t-ontract, aud liinit 
of tbe soiemnitv, her brother Frederick ua^ \rreck«d at sea, baviog in 
tliftt p«riib'd Teasel th« ddwiy of bis aister. 

Meaaure For Mearan Act t Seene I. 

Mariana. 
Thb is that fbce, tbou cruel Angelo, 
Wbicb, once tbou swor'st, was worth tbe looking on: 
Thi« is the band, whicb. witb a vow'd contract, 
Wm faat bdock'd in thinc: 



Marian a. 

Noble prince* 

Äs tbere comM li^hi firom beaven. and worth hcm brMlli, 

As there Is sense in trutli. nnd truth in Tirt-io, 

I am iiffianc'd this man s wifp, as strongly 

As words could make up tows : and, my good loidf' 

Hut Tuesday night last gone, in bis garden-hoote. 

He koew me as a wife: Aa tbis is true 

Let me in safety raise me from my kneet; 

Or eise for ever be coofized hu^ 

A marble monumentl 



Duke. 
Come, bither. Marian« i 
S»y, wart thoo «r«r eontraeted to thia «onan? 

An gel o. 

I wai, my Und. 

Düke. 

Go tak« her henoe, and marrv her inatantlj. — 
Do you tbe Office, friar: whicb consunimate, 
Return bim bere again: — Go with bim, Provost. 

Maasnra For Meaiure Act ft Sotti« l. 

J a(; h i m o. 

I bave spoke tbis, to know if your affianfe 
Were deeply rooted; and shall make vour iord 
Tbat whica be is, new o'er; And he » one 
The trnesl mannerM; «uch a holv witch| 
Tbat be encbants societies unto bim; 
Half all man*« haart« are hia. 

C>'mbeline Act 1 Scene 7. 

In tbese passapes tbp word affiance ]?. rvidently, used as signifying the 
«pbghung of trotb" or some sort of »vow d contract'' before the solemnity 
or marriaga. 

Tranio. 

I thank you, Sir. Wbere, then do yoa know best, 
We be affied. and such aaiaranoe ta*en, 
Aa ahaU «ith aitber partes agreement stand? 

Taming of tbe Sbrew Act 4 Scene 4. 

Shakespeare oaea tbe wocd in tbispassage» in tbeaenae in whicb bracton 
«eac it in taa pbiaaa afHdara mnliaram. 

«• 
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Tr«nio. 

ThfTt go with me, to make the matter eood 
'1 his bv the tuv, I let vou understaml! — 
My fkther it fcere look'd for every dar» 
To pftti ftisttrance of a dower in mKrnage 
Twült me aod «ne UaptUu'a daughter bera. 

Imming of tk« ttrew Act 4 SoHM I. 

B a p t i » » a. 

Sir. pardon uie iu wUai I huve U> i»y: — 

Your pl«inne»8. and your «hortnes». pleaM M welU 

Right true ii i». your ion Lncentio her« 

Doib lüve my duntrhiiT, »tid thf l<nt»th hiiBi 

Or boih dissemhlt Jeeply ihtir atTcction»: ^ 

And. thtretort', if you »h_\ ho more than lIiiBi 

That like « fath^r you will licjil wiili Iura, 

And Ji.i^> lUN (ijiughlcr a sultioirllt dowiT, 

Tbe niatth U fully madf, »ml uli is «Jone; 
Tour aoB tbaU 1i*tc ny daugfatar iHUi «aamon, 

T r a n i o. 

I tbank vou, »ir. Wliere then do you koOW btati 
Wa b« äffi«ii; aaU aiurh aaiurance ta'an, 
Ai ahall with «itlwr part'a ■Rrccnttt ataod? 

Bapt i ? t ft. 

Not itl luv hoiJiM». I.urprii in ; tor. y tn kno«, 

Pitchers Lave jui 1 I havc inany »ervantt: • 

Beaide«! ol>t tiieinio is heark'ning »tili: 

Aad, happily, we night ba mt«vniptt«L 

Tranio. 

Then at my lodg'mp, an it like you, airi^ 
Tht^rc doib' n>y TAt)u-r üe; and tbera, thil wi|^lti 

W'v'W pj«!>g tlie bu'iness privat^-ly and wall: 
S» tili U>r \our Miui^hfer by your servant hcra« 
My boy «IimII lUi the «r'ri'vener pre»eiitly. 
'J h<- «or't i« ihi», — tliat, at flender «arning, 
Your« Itke to bave n ihm and slfiidir pittan<'C. 

Taming of tbe Sljr«:w Act 4 Scene 4. 

Tnnio and BaptirtA aacm to wfer to dowaaeut by tbe father'i ass«>t, 
(dower cz aaieaau patria) arhich ia where tbe father is aeizvd of 
nent» ia fea, and bis aoa aad heir apparcat, wben he ia auurriedt endow- 
eth hia «ifc at tbe tat m/ ^ttj or thnreh dorn, of parorl of hia fatbar s Und« 
or tenementi witb the aaatqrt of hi« huher, aad «raigaa tb« oaaatitjr «nd 
pareelü In tbi» cas«-, after tbe death of tbe aoa. tbe «tfa aball «ata» lato 
the same pHrtel witliout the ««signnu-nt of any (Utt. & 40). — Dow« »d 
ostiutn ecdesiae und ex a!^<>en»ii patris, were (o be inada in tb* IMS 
of tbe cburcli, Hiid ai the churcli porcti ; and not oa a deaib bed, aor ia a 
Chamber: nf<r iti »ny manner ihat iniglit give rmoae for tuFpictOD of tba 
wife's interfiTt-nce and influence. Kt »t iendum est . quod naec coniti- 
tulio fieri d«»t)et in lacie ecclesiae, et ad ottium eccletiae; noa 
piiini lullt in( t;i in li<to mortaü (mariialiV). rel in uamera, »el 
alibi iibi ( 1 1 n i! !■ 1 1 H f itre o'njonii* iBracion üb. 2 cap S9.) For 
the CiKi'. riijUTt-' ih.i; tili? .Ulf] Ike innittrs be done publicly aod 

•oleniniv. h «i-frii- r\:ilfnl. li nt liaptisla ariil Trainii »jrpf tn ymst the a8> 
suinri' i- priv;it.-l\. wlmh wo ild l e rotitrary 10 In«, for a.s Ci ko »the 

law Tfquin-s thi» and the like roatters to be done pu^ilicly and »olemnly,»— 
•ad ia fatt th« acrivaaar waa to be fetebcd ia oidar that thay otigfat .paia 
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the ajgurnnce privatelv and well," — but Shttkespsaro ha» el5e»li(?ro, in 
tbi« plav, an I liave o'bjenud, »poken of the trananction betwcen Bap- 
lilt<i and Tranio, hs a .counU^rfit aj«urnnce." 

But it hatb beeo said In this cnb«. that it behoveth tbe mh to bave a 
deed of the fatker to pvoM Iiu aiMiit Md contMt to thk cadonBMirt. 
(Litt. S«e. 40). 

Btptitt«. 

Content vou, gentlemea; FU compomid tbli atrif»: 
'Tis (loeds, mujc win the pris«; ud ht, of botb, 
TiiAt ein HS»ure my daugbtar gtMtWt do«r«r, 

SLall bave Bianca'« love. — 

Note tbt' father may make a deed, to the wtfe of bis son, and ao ii 
tbe law holdoD, tör that the fatber'a lud by bü Maent ii ebarged with » 
fiiture freaboM wbmanto • d«ed it r<tq«i«ite, bat to davor »d ottinn 
• eeleti«« w» daed k Mqwiit«. 

Tranio. 

Suf, Hgtfior Gninlo, what can ycn Mswe ti«rf 

Gremio. 

Firat, n» vou tsnow, my hoaae within tbe 
Ii richly furnishcd ifhh pla)e and gold; 
BaaoDs, and eweis, to lave her dainty MUldt} 
My hangings all of Tyrian taptitiy: 
In ivory cofferi I h»ve stdTd ny crowD»; 
In eypMM ciMilt my nrra«, counter poinu. 
CMtlf apparel, trat«, wid caoopies, 
Fine imen. Twlngr oisbiotia bosa'd with pwrl, 
Valince of ▼«nie* gold in n«edla-«ork, 
Pewter and brast, aml all thinga thiit b«l«llg 
To hoase, or houoeke« ping : tbcn. at mr fbnn, 
I have u bundreJ uiikh kine to «hc pail, 
Sixf'fn.re fal oxen «ianding in m^' stall», 
And h11 thin^'> iinswerabi« tO tbu portiou. 
Mvsolt' niB 8inik in ycara. I DOit confeaa; 
Atid. if 1 diu ;{>-iiiorrow, thi» i» hers, 
If, whiht 1 live, she will be only uiine. 

Tranio. 

Tbat, onhr. eame wt-l! in — Sir, liat to me, 
I am my Vatber'a bt>ir, and OBly sor: « 
]f I nt& harn your diuigbtar to my »ifb. 
*ni iMir« b«r iHNue« three or foor good, 
Witbin rieb Pii» «ftUi. M «ny on» 
Old ngnior Grsmio hu in Padua; 
Beiidea two tboaaand dneata by tbe year, 
Of fruitral land, all wbWh tbafl be ber jointur*. — 



Baptist A. 
I must confea», roor oner h tlie best; 
And, lel your Ifather make her tbe asaurance, 
She 19 voär own; eUe, you must pardon me: 
If yoa aboold die before bim, wbere'a her dower? 

Taadng of tf» fibre» Act t Seene I. 
(Co. Litt, See. 4\. 36. a) It is posinble that BapliaU nur fJay npon Ao 
Word deed, and in the pataages I ba»e aeiected, tbe reader wUl perceim 
«bat Baptirta and T^anw itttr, not «dy. to tba fiitbei^ amat bitt alio to 
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the deP'i, «•t'j'h wi-ic bofh necessary in cndowxnent ex as»«»:! i patris 
(!r(>mir> wa!> »n old man. nnd it U r^üaonable to presume tbal his falber 
K'or.Ui nc.i !>«■ Ii\irb;;; hcsi li-^ it it erident, fron» til> own suUniRnt, that be 
Liiii proiiLTty fif hl« own ou'. of which he could niake aitsurance of dower: 
nnd it lÄ worihv ol n"iirf tliat SKakefpeare doe* not »peak of Grpmio> 
fatiier niiiknn; }ii.incii a^'surani '' ol I»ower. Mort' iver according to Little- 
ton ,nf) wiit >liall In' •■lidowcd us^cnsu patrif, in lorni aforosoid, but 
wbere hnr bu»band is lon and beir appareat to bis fatber,* (ßnu 42) and 
8b«k«Bpew« nakM Tkaaio «u, 

„I am my fathd't beir and only wn." 

Bapt)»ta aay« to Tnoic (wbom he suppoiei to beLucenlio) .iet jrour father 
ntiike her tbe afturance' for .if von should die b«foi« her, «bere's her 
dowerV* — Meaninc thereby. that if Tranio, — who wag not eijtitliCd to 
hia fnlherV Und» in nii: falherV life (ime. - »hould die before bb fttlieri 
Niid without baniw obliuaed hi« faihn-'a cooaent in makiuj; tbe aaranuiee, 
Iben Hieiie« «oduiiot be «niitled to dower. To llepliiM'i raqucai, l^uuo 
repliei. 

Trenio. 

Thtt'e boi • eaeil; be is old, I young. 

Tamins of the abrew Act 2 Scene t. 
refcrring to tJic [ roliatiiliiy llmt Le winild aurTive bis falber, wbo was an 
old mnn : iinil if hf did ^-urvivf hiin. ,bi« father's beir and only sfm* he 
«(KiM iiihftit Iii?* (iiihor's lands oui ol «hioh «ny wife hf should marry 
or havi niuri i. ci «ouid. m CHse »he survived bim. b« entitled to the Und of 
iiower ri..->cri6cd \t\ tlic .S6 SectioD of Uttielop Teonrei» «bidi I teil tl- 
reuUy qaoied at leogtb 

Shakespeer« howeter MoieliiBef epede oT * fttheiti oobmbI Id BWiriiif 
withoot referring to dower ex «eeoBeo patrie. 

Timon. 

|T» Lncittne.] Love yoa tbe aaaid? 

Luciliaa. 
Ay, ray good lord, «nd ahe aeeepU «f it 

01(1 Athenian 
If in her ii)arria|fe my c<.lu^(•nt he uu?siug. 
I call tlie i^o-iy Ig (Tilnfsf, I itjII (■hoo''e 

Mine bor tirom lorih tbc beggar« oi tbe world, 

TimoD. 
How sbail she be cndowed« 
If abe be loeted witb an ^qual busband? 

Old Atbeniau 
Tbree tdeati» «n the praent; ia fatnre, 

Timon of Aibeas. 

Timoo mIu the old Athenian bow bis denghter b* eodowed ele^ 
auBiHii){t not whai dower abe shali receive from Iba anunuwa of her haa- 
band'a iäther. but what dowr)- or marriage poition ehe äh^ reedve Aimi 
ber own Aubt r: und tbe old Atbenian leya, tnat if, m her ■anima lüa een- 
MBt be wenting be will .disposaest ber all,» ia otber wovda tbat aba abd 
hafc, from hiu „no dowty ov nania^^ portioo. Fmn theaa eipfauMtiona 
the raader will paRaive tbat Sbakeapeaie >0Betines aaea the word dower 
in ila conunon aenae of tbat which tbe wife batb of her hosband after the 
atairiece detambod if abe ontlive him. Btxt tbere is a diatinctioD to be 
aude between Iba tama dower aod devi^ aa (bcy ar« aaed bjr Sh^oMpean. 



fdr d«t Stvdian der ttcnercs 5pra«h«D. 4<S 

Blinor. 

Bon, lifit to this conjunctioo, mak« ttaif autcb^ 
Give with our niece h dowry large enough: 
For by (Uj knot tfaou «halt ao surt-ly tie 
Thv uow wuiireJ asitaninc« to tbe frown, 
Tlüt niD grven haj §bail bave no tan to ripc 
Um moooi thtt proniteth • migbty fruit. 

King John Axt i SfiCiU 2. 

Hortensie. 
Here in u gentIciMn. wliom bjr ohance I net» 
Upoi) agreenumt'rnNn IM to In« likin;, 
M iU «adertek» to woo cvnt Ketharine ; 
Tee. «od to auny bm, her dowry plewe. 

Tening of tho ähre« Aet l Seen« i. 
Hamlet 

If ibou (Ion miirry, I"ll give tht-e this tihgue for tly dowry; B« thou 
as cbaete as ice. as pure a« «nuw, thou sbalt oot CAcapo ealdiBiM'. 

Act S oeene i. 

Antiocbus 
Bring in our daughter. clotbed like a bride. 
For the erobracement« cven of Jove hinnelf; 
At whose conct jitiüii. itill Lucina reigc'fi,) 
Nature tbi« dowry ^nv«-. to pU*! hi-r pr«sence, 
Tbe eenatt- houae ol j-Urn't> nll liiii s-it, 
To knit iD her ibetr oest ncrleciions. 

Perietee Aet 1 Sone 1. 

P e t r u i: 1 o. 
Happily ni«ti tbe happier for thy son. 
And now by law, »s weli rcTerend age, 
I mav cntit'le thee — my lovinjj father; 
Tbe 'si.'ter to my wifc, 'thi« pptnipwonian, 
Thy son by ihi» bath marri. 1 Womit r not, 
Nor be not griaved; ehe is of gooü ««teem. 
Her dowry wwitby. and of worthy birth; 
Ikaida. lo i]nali&«d ss may beseem 
Tbe epone of any noMe ßenlleman. 

Taming of tbe Shrew Act 4 &>cene ». 
Win. 

I m n _ It k Avtber agreed b«tw«>en tbam,— tbat Üie Ducbies of An- 
iou and Maino ehall be rdeaaed and drlivered oter to tba Ung her fath«r: 
and tbe »ent owr of Iba klag of England'« own proper cost and cbargea, 

witbont having dowry. «t » . . c « „ , 

' ». Henry VI. Act l bcene i. 

Orenio. 

I cannot teil; but 1 bad as lief takc her dowry whb tUa eoodltxm. 
— to be «bipp«d at tbe bigb cro»» every mornin^- 

'^'^ Taming of Iba äbrew Aot 1 

Sballor- 



Tbat foo uuft: Will JOB, upm good dowry» marty ber? 

ä lender, 



reason 



I will do ft greater tbng dtaa tbat, «pon y«wr reqilMt. ooiuiD, in any » 



Meny Wivce Ae» i 8e«P« t. 



Wbere's mv c'ousin Toby? Ut some my f - i 'f' "lave a special 
Of bim: I wouia not bave bim nüscarry for the ■i^ü^oi myjjowry. 

* INrelftb Migbi Act S SeeM 4. 
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F'ranc e. 

Tby dowerleti danghter. king, thrown uy m» cbanee, 
Ii quaan of v», tt oart, ud onr ftir Krance. 

Lear Act I SceiM ). 

Fr«Dce. 

Will joü bave her? 

8lM i» bflfMlf t dowry. 

Lmt Act 1 8«MM 1. 

Glocter. 

Be»ide, rar lord, ~- ü» aooiMr to eflbct. 

And 8urer bind, thU kMt of «nity, — 

Tbe fcarl of Annapnnc — ne«r kait to Charlea, 

Ä man of great authority in FkWiOe, — 

Frofien bia ooly d«uaht«r to your gnm 

In nwriage. witli • litg« aitd'fumptaoiii dowry. 

t. Heuy VI. Act Seen» I. 

York 

Ftwo€» ahodd have tom awl rem my naj bewC, 
Before I «ould bave vi«ld«d to tbia Iomo«. 
I Borar read bat £ii||laiid*t Kinf^ ban had 
Ltrn am» of mld, and downas, wttb thtir 
And onr kin^ tStory elvet ««my bis own, 
To IWtek «Ith bor that brlnga no vanUgea. 

s. Henry VI Aot I Scaae 1. 

Boyet 

NaW| madam, »urtjmnn up \oiit deare.ot spirila: 
Consider wbo tli** king vour lather ^nds; 
To wbom he sends ; and what'« bia embaaiy: 
Youraelf, beld precioa» in the world * pKteem; 
To parley with tlie »ole inhsTit'.r 
Of all perfectioti« that a man itii»_v (.vre, 
>I.itclileM Navarrc: the f.it a of nö Ic^s weigkt 
Than Aquiuin; a dowry for h queen 

Love'a Lobonr Loet Aet i BeaM 1. 

Petrneio. 

Signier Baptista. my bminen eaketb baat«. 
And evtry day 1 canpot «one to wo«. 
Yen kiMw my Atb«r well; and in bim. me. 
Lelt PoMjr tm to all hiü tamls nml gooda, 
Wktcb 1 tarn b«tter°d rather than decreased: 
Thcn teil 

Wbnt dowry aball I häve with htr lu wife? 
Baptista. 

Allar »y deatb, tbe one bnlf of ntv land«: 
And, b peaaoaaiOB, Iwenty tboaaaod crowna. 

P c t r 11 r i o. 
And, for that dowry. I ii a*«ure her of 
Her widowhood. — be it ibat «he aurriTe mtt — 
In all my land« and whataopver: 
I,rt spcciültiH* bf ihcretorv ijrawti betwecri UB, 
Tbat covcnant» inay be kepl on eitber baoU. 

Tnaüiig of (Iw Shraw Aet i Sceoe l. 

Fetrado Mtya. m efbet, in eonrideretion of tkiit Jowrv or portio 
«rbieh yo« Bnitiat« froonaB I ^nll with your daugbter Katherine 
natriage^ I, Felraeio« wiU Mann her of bor mdowbood» in eaae ahe i 
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rire« m« in all my Unds «nci lea«ca. \\ idowhno«!, a term nsui now aa 
descriptive of tbe «tat« oi bt-ing » widow, »icaified the estatf» setlled on a 
iridow. Dowry was, in ancient times, applied to the propvrtv which the 
wif« brooght with her in marriage, conunonly called mar itagium. or 
■imt|6 povtiflB. 

Duke. 

But mark, how beavily ihis btfel to the poor gentlewoman : there she 
loat a noble and renowned brother, in bis love loward her ever mott kind 
•nd natural: with him the portion and ainew of her fortune, her mar- 
ringa-dowry; with br>th, cer combinate butband, thi» weliMeming Angelo. 

Me&rar« For Meaaure Aet I Sc«ne 1. 
tlM do* aeoordiog to tbe Roman acecpUlion of the term. And in thia 
MDM it will be ae» tbat it l» freqnCBtty ued by Shakefpear«. In slia 
neiA ACCeptatione acctpitur dos secundum leget Romanaa, 
eaBdttin qua« proprie audiatur dot id qnod cum muliere datur 
«Iio: qnod vulgariter dicitur maritagium (Glan. IIb. VII c. I). But 
al tUl dsf doB or dower \» not taken br the Professors of the common 
law, citb«r for tbe laad which the wif« oriagMi» wHh ber m nuniagp to 
ber butbond, fer fhoo ii it «ith«r caltod in fcank nwrMgfi «r io nstnogo, 
w hMii been aaid, nor for tbo nortion «f moMf or «uär Coodt or (äaU 
leb which •ho bringetb «ilh bor in noirwfih Ar «htt b «dlSd bor nunag« 

Sbophord. 
TUeo hondc, 0 bargain; — 
And, frfenda imbnoim yoo aball bear wHaa« tot: 
I givp my dau^htcr to htm, and wO! mbo 

Her portioD equal his. 

Wintar** Tklo Act 4 Sono 3. 

Cboru». 

Suppose, tbe ambaasador fiom the French comaa back} 
Teils Harry — that the kinp Jüth ofTer bim 
Ktttbarine bis dtoghter: and with her, to dOWry» 
Some petty and unprofitable cuktdonis. 

Hetirv V. 

AbiI vet of Bneienf tjme do"; niulieris, »h»' rinwer or liowrie of 
the ivoinari wa.« iildo (ipplieii to theiij. But it :^ i. v, ■H):eii for her tilird 
piirt. which she halb ol h^r llll^))HUl| » larn]« nr tfneiuf nl? (Co. I-itt S. 36. 
31. As the term dowt-r "r dowry arv iiseil in thi? p;is9Hpp tVoni Coki' 
upon Littleton as synooyoioua ternu, aiguilying tbe property which tbe wife 
brought with her iii mafriage, — ao SbakospONie BOOMtimai OMO tha tom 
dower in the sense of dowry : 

Lear. 

Mcaii-timt- WC »hall express our darker porpose. 

(jive mc th« map there. — Know, that we bave ^vidadf 

In tbree, our kiogdois: and 'ti« our fast intent 

To sbake all cares and boaraen from our age; 

CooferriiiiK tbem on younp^r strengtbs, wbik WO 

Unburdoinl eratri toward d«^ath. - Gor ao« of OonwaU* 

And jon. oor no las» lonug aoo of Albanv, 

Wo nai« tbit boor a eonMaot «Sil to nib&ib 

Onr daogbtora' aatatal dowari, tbtt Ibtuf« ■trifc 

May be prevantad no». 

Laar Aet 1 Seena 1. 

Duke. 

Then let ber beauty be her wedding-dower: 
For me and myjpossessiooa she esteems not. 

Two GeotkiBon of Venma Ad 1 Scann i. 



Sitzungen der Ber1iB«r Gesellschaft 

M i r a n <1 a. 

I do DOt know 
One of mv sex ; no woman's face remenber, 
Save, frum my plajts. tninc own ; iior have 1 »een 
More ihtkl I miiy c;ill men. thnn you, good friMd, 
And mr Hear fd(Li'r: how feature.« ar« abroidf 
I am »Vill-les-1 of. but, hv mv niii<ti'sty, 
(The j>-ivel in niv dower.; 1 wonM noi fljlb 
Any c<jmj)ani()n in Üie worlcl imt vou ; 
Nor öUi miaginalion form n shape, 
Betides youmlf, to Uke of: bul I pratUe 
Somethine too irildly, vA mj fittMr'i pctcepte 
Iberaa foffet 

TBmpeü Act 9 Seeoe 1. 

Lear. 
My lord of Burfundy. 
\\'e (irst «ddrest towards rou, who n^ith thi^ king 
Hub rivaird for our daagiit«r; W'hat in tbe leaat. 
Will you reqaire in present dowtr irith h», 
Or OMM jow qiNMt of 1«««7 

Act 1 SOBM t. 

Elfter. 

Beaid«, liia wealtb doth wamat liberal dowerj 
Wkil« Kmgtkf MMoer «Ol Moeiv«, diao giv«. 

Suffolk. 

A düWfr, mv lordsf difpruof no! so your king, 
Thftt he .■•houlil b>> po aliject. biii-e. Hiid poor, 
To cliooHC l[)r wittlth, und nrt for pcrft'>et love. 
Henry is alile to enrich Iiis qu>.'eri, 
Asd not to «eek a queen to inake bim rieh: 
So «nrthlcsa peasants barguu for their wivett 
As market -nvn for oxen, sbeep. or bona. 
Marriage it a matter of more worth, 
Thao 10 be dealt ta by attonxTthip. 

I. Part BtSay VL A«t 6 8o«M 9. 

Lear. 

Let it be, so. — Tby trutb theo be tb^ dower. 

Lear. 
Cornwall. and Albaoy, 
Witb mv two daagbters dowert Ujgeat tbiM third: 
Let piiae» «biioh ne ciUa pkinaeee» rnnry her. 

Act 1 Scene l. 

Claudias- 

Tbu» Stands it with me: — Upon a trtie eooteiet, 

I get possenioD of JoUetta*a b«d( 

Yoa kno» tbe kdy; ibe u tot my «üb, 

Sg»t Alt n« de tbe dimmcktion ImA 

Of ontwerd «der: tUi «e eaai« not to^ 

Onlj for propecMioA of » dower 

Remaioing ift toe «oAr of ber fHendaj 

From «bom ire oonslrt U ineet to lud» oor lore, 

liU tine bid mede tbcm for ob. 

Meatoe For Mceeu« Act l Scan« 4. 
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flir da« Stadiam dar nsmerea SprseliiiB. 4t1 

King. 

CfaooM thoD thv hasbtuid. and I'U pajr thy dower. 

Air« Well Tl»t EadTWeff Act b 

0 1 o s 1 1- r. 

Ami for ftif proffer of iiiy Inn! vnur inaster, — 
I \ia\f infortn'd his hi>;)infss so at lartc 
Ah - likinj: Ol tl;t? huiv's \irUioijv i^it'u, 
Her l).aul\, :inii thf v»liie of her duwcr, — 

He dotb iniend che «hall be Enffland'a queeo 

I. H«iiiy VI. Act i 

King Lewis. 
Thon, Warwick, thus, — Our ai«t«r »hall be Edwards; 
And now torihwith sball ariirlf? be drswn 
Toudiinp thi joiniure tbnl jour kinj: nimi luaice 
Whirh with h«'r dowry «hall be counter-poised: — 
Draw near, queen Margaret, and he a «itness, 
That Bou unU be «ff« to the Eneli^h king. 

Brary VI. Part 3 Act 3 Sceo« S. 

Sbailo«. 

He wn mke yoa a kmidred «ed ttty ponnda j oi&lvrc. 

Vrivei Act S Soeae 4. 

R osalind. 

Ney, an yoa be ao Urdjr, oome do more ia mj aight. I had aa lief be 
woeM cf • «iail. 

Of ft saail? 

Boielind. 

Aj, of * fiMil, for ÜMHigb he conea slowly, be carries hia booie um 
bit hCM; e better joistttr«« I llltllk, tban vou can make a womto. 

As Vou Like It Act 4 flosm 1. 

Ca pul et 

O. brotber Montagjc. ^'ive uie thy hand; 
Thia is my daughter'a Joint ure, for no more 
Caa 1 danaiid. 

Romeo aad Juliet Act & äcene 3. 

A joiatare, aays Coke. is a cnmpetent livelibood of Areebold for the 
wifp of Lands or tenfnientü ft:. tu inkc eflcct presfntlv in possesjion or pro- 
fit after tbe deceaae of hiT husband for the Uff of tbo wifc ai tbf käst, 
if ibe herseif be not the cause of the deterinination of forfeiture ofit. Tb*- 
reader will perceive that the Capolet playa on the word jointure, asking 
Hoatagiie te joia 
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Beurtheilnngen und kurze Anzeigen. 



Altdeutsche« Handwörterfandi« von Wilb. Wftek«n»ftg«l. 

Babel, 1861. 

Seit dem Jahr« 1899 mrde bekanntlich von Wackemaf^l ein Wörter- 
boeh SU den NibelDagen erwartet : der Titel su den Anmerkungen Ladt- 
IBIlio'» m den Ni)>eliMlifen und zur KUm verfaieitü nicht bloas die*e, aoadcni 
«neb ein Wörterbul^ von WackermgeL I>er»elbe kam aber nicht sogMdk 
dem gegebenen Veraprechen luu-h, ea erschien Lubben's freilicb nicht (US 
inusttreultige, Ab«r für den Augenblick nu<ireichende Arbeit (S« Atcbir 
XVI. Bd. p. 170— tltj, andere Stadien riibrteo ibn in aodera Gebiete, eo 
daee dar Plan ila aafgcfebeo, daa Vmpreeben ala Mbx fegebeti bctnditat 
iranlea durfte. 

IndtNea wmIm das m den altdeatadM» Lanbnche gegebene Udae 
WSrteriMKli aea kteiaen Aafilngeo in Leoft der Zeit inmier mebr« 
wandte Stadien über Wortbildunc und IVortbcdentting fllbrie« dem VcHbaaar 

immer oene lexiktlo^ische StoffV tu vtr^l ^l\c Allf^litxe in Pfmflbr'a Ger» 
roania IV. Jabrpang 1859, S 12'^ fj;g,. V Juhrpunc S. JM fgg. und die 
grössere Abhandlung .die Umdeutschunff fremder Wörter ie<6l*). and »u 
erscheint denn geßt-nwartig die neueste, viel umlaogreichere Bearbeitung dt» 
Wörterbuchs, von liem ru.in auf den er>ien Bück sagen muss. "If-r \>rfas«er 
habe nicht hlo^> si-in im Jahre 1836 pcy» ht^tics Versprechen pelofi, soudem 
weit mehr p*'f:t'hen, a!j drimüls vfrsprci-hf.'n. 

üaaurL'h das» djs Wurierbucii gcjfuudtTi auch ohne di» L«sebuch rer- 
kauft wird, is: .--ount Allen die an der Entwicklung der deutschen Sprache 
ein philoiogisclip^ Intert s^e ti:^ben. im Grunde also allen gelehrt gebildeten 
Deutschen ein uneiitl>ihrlii li<>r Si-liat?. geboten, d- r nioht bios-i dem BtvJurf- 
lua» für Schule, Uinvt>rsitat und Privfitstudlum nbhilft, sondern auch al« 
ein*- wptPiitliclie Eru'i-itening unsert r U-xikographischen Nationalliteratnr attd 
Bi-reicheruMg unserer ^»pniCDerkenntniss betrachtet werdpn musf. 

Allerdings ist das Worterbuch zunächst nur für "lie nevieste Atigpabe 
des Altdeutschen Lesebuchs bestimmt, aber der VerfiiB«er bemerkt in dem 
Vorworte sehr richtig, dass dasselbe bfi seiner ganzen Einrichtung und dem 
Bekhthuro und der Mannigfaltigkeit, die ea ▼on alt- und mittelhochdeutschen 
Wörtern in sich schlieust. aaeb noeh anderweitig brauchbar sein durfte; 
dan, wenn e« auch nicht den ganiea Wwivorrath von Otfried's Evangelien* 
bannonie oder der Werke Wolfrdm^« von Eadienbach enthält, es doch bei 
verslandiger Handhabung den Suchenden nur selten im Stiche lassen werde; 
dass dadurch zumeist oie slrclitaue Jugend Anlass finden mochte, nacb 
Dorcbachieitunc mit weiuem Papier «icb telbat daa Wörterbucb doreb A«- 
tamnteln von Auifelenenein sa erwiätem nad a» ia Jadar Beoiebang nuta- 
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barer zu niRchen. Ab«r auch cicrjenipe , dem (ler(:ieiehen «elbststandifrere 
Studien nicht zatAK^n möchten, winl Stoff genug aur Thüiifikeit finden. 
l>enn wenn »uch die meisien Anikil mi>pliehs.l ku« und hunoi:: dargestellt 
•ind nnd »ich bepr^iflirlier XVeise auf d.is Noihwendigtitc bescliranken . »O 
bietet doch die Maiinittalti[:kc-ii licr Formen in iK ii vcricliiedenen Dialekten 
«Öd Zeiten, dann die Beruckvichiigung der Etj'roologie, abßesthcn von der 
Bedeutung, eine Mäste von Stofl° zum Nachdenken dar; führt den) \ViMen- 
den fowoüi als dem Anfangt-r fortwährend neue Elemente de» Wisaens und 
Forschen)!, immer neue Reize dee wissenschaftlichen Lebens itt. 

SchlivMlich Mi noeb bemerkt, dun du Biwb auf achönem Mirk«a Pnpicr 
fcdnickt, dar Fröa hSchat Wllig itt 

Bariiii. Dr. Saeha«. 



Wörterbuch der altmärkiscb - plattdeutschen Muudartea v<»i 
Joh. Friedr. DftAneiL Sdswedel. iaS9. 

Kort naeb dam Embatawn der 5tiir«obaig*aahen und SebBiabaeti*kelica 

Glossarien des Ostfriet>ischen und GoCtingttch-Grabenbagenfehea Idiomi 
wurde auch da» vorliecende Wörterbuch angrekündißt. Et hatte der Ver- 
fitsser also dfti \'ortheil. heidi- Hin lii r lieii'iszen und sich gewissermassen 
an die.'fliion niilclmcn zu können. J> hat dies abtr verschmäht. Er bat 
auch nifht die Absiciu gchrtht , wci'i r i'in Worterliuch «■..' rnoplicli aller in 
der Altmork im Volke yi-rratuhlieht-n Wörter, not-h die siili \iiu\ Hocii- 
deuifcbftn untvrji'hesdt'micii. d- n we<>eni1icben Kern der nieik-rdcut sehen oder 
plattdeutschen Sprwi'he zu^iitnmertroitellt-n. Dt-r VerfKsser schciiii ?ii:b dar- 
wi>er nicht recht klar pcwonieti zii sein, öhwi hl tr den 1 i'5t>-n \\ illen hat 
und nicht bloss die Worter. sondern .'iui h liiu versi tiicd( ru'n B> d' Utunpen 
der Wörter, ferner auch >prnchwörler und Alles, wü» am" be^^ondere Sitten 
und Gebrauche, »uf eigenthumiiche B»*nenniuipiTi von TiiU reu, I'fiaiizen und 
dergleii-hen Ueznp bat, benicksii btigt n will. Nai h (•einer Vi i .ki' lierunp Liat 
er l»is zu seintm zwanzigstt-n LebHti!.jalire selbst plattdeutsch geiprochen. 
Die Schwierigkeiten seiner lexicnüs* hiTi Arbeit sind ihm daher wohl beknnnt. 
Die glückliche Müsse und di<> Erfuhrung, dass es hohe Ziit »ei, von der 
Sprache und d<>m Volksthündi'hen überhaupt noch zu rotten, ao lange dies 
noch möglich, haben ihn weh! bauptsüchlich veranlasst, seine äamntiuisao 
drucken zu lassen. Denn auch dort in der Altmark ist, «we ttberall> 
die plattdeutsche Sprache bei dem mächtigen Uebcrgewicbt 
des Hoch di-utschen im Absterben begriffen. Er sagt darüber »ehr 
bvaeichnaad & V der Vorrede: .Mit Jedem Jahre mehren sich die Scbwie- 

SCritM, daa Plattdeattcbe gensn kennen zu lernen, da ea mii Rjuaen- 
rittan •einem Ansaterben entiregengeht. Meine Jugend fiel in eine Zait, 
«<o diar Bürger Minen jUngam N'ebenburg<T, der von der Wandaraefaaft daa 
Neuhodidaetadie aaitliraebtc mtd aicb deaielbeii bedienfer «b*b aflaetirteft 
Narren nennte, «älmed ji^t h des Stidtaa aar eelten neeh plattdebtaA 
geiprochen wird nnd viel« Jüngere Lmdlenle ee eebe« übel Temerlmi, wenn 
ein StMdter plattdentich nit iuncm spricht.« 

Und mit der Sprache geht nUmulteh auch Viel des Att^rth Unlieben ond 
Volki'mäsi'igt-n zu Grunde. Herr Danneil druckt sich darüber S. VIT ao 
aus. „Auch die Spii le l er Jugend, der Volksreim und die fpricbwortlichen 
Redensarten wurden vitHnch berü< k«ichtigt. In ihnen Rpneht sit-h nicht 
•elten die derbe Gemüihlichkeit des AUmürkcrs aa^ . wenn fie gleich nicht 
immer einen tiefen Sinn enthalten, oft nur ai» Sprachdenkmaler zu be- 
tnwbtcn aiad. Aach hier bat nute einen grcaaen Veriaat sa beUagea. 0« 
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480 B«artb*ilaiig«B «od kuri« AnMigta. 

l«BikDaDn icUint sich schon sehr hiiafig seiosr Uvttanpnefae, Miaer S«ii> 
teiiMn und besonders seitm SjMele, die viel Interenantet hiüten. Spide. 
die icb vor 60 — 70 Jahren ant lageeeben habe, kennt dmui jetst grussten- 
Uwib niebt mehr, nad^ iek fknd io min Dücfen in den MMteo Zotea 
0^ mr «ine timaiiiMbiilidM ErinneroBg darcn bei «insdaen Gretieo.* 

Am Sc}ilij««e der Vorrfde spricht der Verfasser über Jie von Ihm t>e- 
folgle OrthogTHpliit uml uber die Ausi^prache der Vocale und einiger Con- 
•Otuinccn. 

Es ist nicht tu laugnen dsss das Worterbuch runatlist als Vorarbeit 
für die Abfassung eines grosseren, amfaasemlen Wi^rterhuchi line Liicke 
Uufullt; aber es ist zu bedauern, dass es nicht im Stande geweseu ist, das 
ganze Material zu erM:hupfen oder auch nur das Gegebene in einer gewissen 
tncböpfenden >V«ie tu behandeln. Gleich beim ersten Anblick ist es auf- 
Attraa, da<s das GuM eine »o unwissenschaAliche Gestaltung bat, dass ea, 
wie es scheint, panz ohne festes philologisches Prinzip gearbeitet itL 
Natürlich giebt es davon Aufnahmen: einige Artikel erscheinen au»f uhrlidier 
tmd gründlicher gOArheitet, zumal die, in denen Redeweisen, Sprdchwörter 
tind dergleichen dttr^e^ielll siml. Da»s z. B. nicht durchgängig allen Arti- 
kelo die Bedeutung im Uocbdeutschen beigefugt iat. ist ein groner MaogaL 
Wo dea Wort ganz otit dem Hochdeui sehen überMottiinntf nttchte du 
■ebon biag^eii, wo aber «ia Wort aar in bildlicher Bedeatitng gq^bea oad 
erklärt iat. ohao die iinnlicbe. ebenjhlls gebräocblidie MmceDea, iat daa 
eot schieden n tadeiiu B^-i slef z. B. ttebt Dicht» «b: ^n S^twort fUr 
«hten langen ■ehlafTen nad plumpen Menadien,** wMhrend die «isentlidie Bo- 
deiitune;: «ein groMeTi laaostieliger LSflel «um Gebrauch beim Kochen« jene 
abgeleitete sofort TmliindTich macht. Wie viel besser ausgeführt sind der- 
gleichen Anikcl bei Si-hainbaeb unil StUn-nbur^; Ganz eben so sind die 
Artikel beio?se, spir, putjiinker, fpaorbrot, snuwkRtt und unzidi. 
lige andere 

Am aull-illendsten ist liies traiie il.i wo das eigentliche, wörtliche Ver- 
ständnis» ftin iii>thw( ii ]i^'^;l■n i«', in der Erklärung ganzer Redeweisen und 
besonders der hprucbwortcr. l>er ganze Ueiz der naiven Volksanschauung 
geht dem verloren, der jene ursphtnglicbe Bedeutung nicht kennt und sich 
mit einer umtelircibenden Erklärung beenugen soll, die oft ganz iiberflüssig 
ist, wenigstens immer da, wo das Hochdeuisclic und Pliittdeutsche sich de* 
cken. ^\ie viel bezeichnender ist das plattdeutsche: n^Vollamaek — beddeU 
aadk; vor geld kannst' n Düw'l danz'n taot'n.* al« die EErklärmig* «der 
Seblentner gaith an den Betteltub; durch Geld kaaa man Auaa er> 
tdehea.* 

Dieser Mangel an philologischer Genauifrkeit führt od mehr oder we- 
niger bemerkenswettlie Mangel und Unrichtigkeiten herbei. Wenn es z. B. 
bei wiiikop beisst: «der na< li einem ge«olilof<>enrn Kauf zum Hesten gepe- 
bene Trunk," so ist das mangelhaft und uuricliii;.'. weil da« \\'ort nicht 
KOWobl den Trunk, als (ii hl bedeutet uml :itiderw;i] f s. r. U. in westphäliscbeo 
(i«gcudcn, -'■0 viel als Mietlisgeld ist. .\chts eine .Art Suffix' zu nennen, 
ist doch etwas stark, du miner-K'bts und drrjzl. doeli hiindpreiflich aus dem 
Pronomen und einen: SubstKiitiMini zusiiannenpewachsen i>t. Andaui ohne 
Weiteres wahr l)ed«uten zu hi.-sen und al.^ beiondern Artikel aufzufiihrcn, 
hl nii hl zu ret htfertijpn- ßt^preien ndt spreien durcli das Ulcichheit»- 
/eicl,, n zu idetitifirirt n erinnert an ein frühere.«-, bequemes aber unlogiscbet 
Verfahren. Zefe ?oll aus Lurie .S,:iphie entstanden »ein. So lange das 
nicht diplomatisch dureh d^s Kirchenbuch erwiesen ist, wurde ioh glauben, 
das Wort *A durch Einwirkung de? Hoelideut.'ielien zu dieser Form pelanpt, 
statt de« g( wohnliehcrn Eike, weetpbul. (Soest) Fuike. im Wörterbuch Fik'n 
folgender Artikel: .entlang ist in der aeubocbdeutachea SiHrache faatcaas 
«ntckwiHiden, im PlattdeatadMii aber iai «■ gtbUeben, das fllNr dit fona 
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Beurtheilongen and knrse Anieigen. 4SI 

nlÄDgrs'^ gar nicht kennt," ist sehr problematisch, necii me!nem Daftlrhalten 
miricbtig. 

Zu diesem innem Mftng^ gesellt sich aoeh ein äusserer durch die nahe 
an SO Seiten Umgen Zusitse und Berichtigungen nnd eine grosse 

Menge von Druckfehlern. Wenn diese letzteren auch weniger schaden, 
weil sie zum Theil sehr aufikllend simlf z, B. asperata, da statt dass und 
dergl., so wftre doch sehr cu wünsdien gewesen, daet der VerfiMser mit dem 
Dnuk so lange pewartct hätte, bis er die Njichträge, die doch jedesfalls vor 
Beendieung des Druckes entstanden sind, an gehöriger Stelle zugefügt hatte. 
So iat Dei dem Gebranehe des Bachs die Arbeit tnuner eine cwiefache, daher 
sehr zeitraubende. IlofTtiitüch wird <las Ko8egarten'?cbe Wört+rbuch, oder, 
im Fall dass es nach dem erfolgten Tode des Herausgebers sollte unvoU- 
«odct bleiben, irgend ein andere« bald alle Specialvorarbeiten ttbtrflttwig 
machen. 

♦ 

Berlin. Dr. Sachae. 



Neue Beiträge zur Feetetellang» Verbesserung und Vermehrung 

des Schiller'schen Textes, von Joachim Mever. Mnmi- 
ecript für Gönner und Freunde zum 10. November 1860. 
Ivürnberg, bei dem Verfasser. — Eine Fortsetzung der 
Beiträge, die der Verfasser 1858 erscheinen liess. 

Für denjenigen, welcher an sich ein Interesse an dem G^enstande 
dieser Beitrage bat, ist es hinreidiend, einen Begriff* von dem au geben, 
v ;is hier geboten ^c!rd Pt ri jenigen, welcher bedenklich und viellelcTjt un- 
willig dem philologischen Treiben, das auch unsere «so verständlichen" Clas- 
aiker verfolgt, susieht, ist es nöthig, wenigstens an Eunelnem den Knties 
und die Notliwendiekelt r!rc elben klar an machen. Beides möchten die 
iUgenden Zeilen in Kürze erreichen. 

Die bisherigen SehiUeransgaben «verbesserten* Eigenthtimlicbkinten md 
veraltete Formen der Schiller'sihen Sprache im Sinn heutiger Sprachweise, 
und mit gewissem Kecht, weil sie für ein unphilologischeSf bloss geniessendes 
Poblicum bestimmt warmi, das adbnell wia leicht den Inhalt massen will. 

Aber whs v,ir i dabei allmählich bei dem Fortschroitcn der Sprachent- 
wicklun^ und demzufolge der Correcturen aus dem Dichter? Eine gründ- 
liche kritische Ausgabe mass dem gegenüber das von ihm wiriclirh ^schrie- 
bene festhalten , sonst geht durch dieses Hin- und Herbessern tlie cigen- 
thümliche Färbung seiner Sprache verloren { man bekommt den Ursprung» 
liehen Schiller soccessive in einer Uebersetsuni^ an lesen. 

Zu einer kritischen Auepribe, die alles von Schiller Verfasste in mög- 
iichsler Treue und Vollständigkeit aufbewahren will, ist die Herbeiziehung 
nnd Vergleichung von unmittelbaren und mittelbaren Quellen « von ersten 
Drucken, Handscbriften und mündlicher Upberlieferuncr nöthig, um i!en Text 
festzustellen und zu vervollst ändigen. Mit diesen Vorarbeiten za der grossen 
kritischen Ausgabe, welche bei Cotta erscheinen wird, ist unser Verftsaer 
h-scbüftipt. die Beendigung derselben holft Cr binnen Jahreäfirist; dsnselbcik 
Zweck verfolgen die iieiträge. 

Zuerst wird die Art der orthographischen Abweichungen, weldie 

die SchillerVctjcn < 'i iV^inahiusgiiben unsern heutigen >_'i^nüber zeigen, an 
Beispielen deuilu h gemacht. Bei den wenigen uns erhaltenen Handscbrilten 
ist die Mitwirkung von Setzern, Correetoren u. s. w. oft schwer au bestim* 
men. Einige Formen: „Das Pausen" fiunrari), „der Christe," „den Held,** 
»der Tribunal,** die starke Flaraübrm einiger A^ectiven, „gewöhnlich 
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48t B«artk«iliing«a und k«?s« ADttifci. 

Menach** nach dem Lmheri«cbeti : „uiirt'in Mensch" 5. Mot. I, .1}, die 
Fornien .z>r««n. 2wo, twote," .denen,* ala Artikel und DimotutmiTform etc. 
tindtn «icb jetzt fast nicht BMbr in «Un bmcd AuigkbML Si* MltoHB inMler 

herpistc'llt werden. 

FehliT, welche durch V'erschreibang oder Irrfhum Scbiller's in fartischen 
Daten oder in Namen entstanden sind, wiü der Vcrl'&ssfr in der kritischen 
Ausgabe pii»»ender Wei«e nur unter dem Text verhe>5t>ri sehen Felder, 
a» auf falschen Qiiellenansaben beruhen, bleiben ganz ateben. Beiipiele 
dlMer drei Falle gibt der Verfasaer in den Beitragen. 

bi ehMB foigcndni Abirliitttt wird gegeo di« Apttebt der «iMeDtdiaft- 
BdMB ComoSiwin, die den Gen(enbergk'»ch«i Sdiiriiidet otbäUteh dfo An» 
tbettlieitti der G«^cbte; die Joamalioien und Mtaos , ^Eatdeckiaw («Uedj 
ew den St^rcif für ein Singtpiel gedichtet"), die PrieeUriniien «r Sonne 
oad de* Horbzeitgedicht bebnuptet und bewieeen* die der drei letsten ausaer 
indem Gründen vorzüglich, wt>il aie 1801 in dem Tludienbaeb für Damen, 
daa unter Mitwirkung Goetlie'a im Verla(; von J. Fr von Cotta, der mci« 
Beziehungen zu Schiller"'* Wittwe unterhielt, al« Scbiller'ache mitgciheiit 
wurden, f-in Abdruck der ,.Prie»torinii<ri der ^onnc "IrJ S. 23 gegehen 
nacli einnr von dt:r Freifrau v«in üleichiu mitpetheiUen Copie aus liem Jahr« 
1788 (Strophe 7 ateht in ilen gewöhnlichen r'rackeii nicht ; verf'Jl^•t w»r 
iJhs (j» >li> ht I ur den aO. Januar 178* *iim f»i-l)ur(>tai,' lier Herzogin Louise. — 
D.iran »cliliestt sieb die l iitersachuiig uner öat (ieiÜLlit „NVas ist der 
MHIl^ch? Hwlb Iha r, balb Engel," •la> .SLckciidorf I ur seinen .Mu.ienalm»- 
n^tch de* J;ihrej I80« als SchiUer'si he* rrndurt verwenden wollte und da? 
unter dem Tiu-1: .Der Mensch, für die Guitarre eingerichtet bei bcbott 
in Mainz erschienen war. Ks wird als unecht erwiesen. 

Von den (>edichten der Anthologie tragen drei deti Buehataben W. ala 
Unteredirift : da das .an die Sonne** uberschriebent hIs Scbilleriscb nadb* 
gewiesen werden k.^nn »ind es für den, der die ratio der UnteradviAea in 
der Anthologi> kennt iiu< h <üe beiden eodero! «Die HerrUcUtMt dÄr Sdii^ 

pfung" und .£in Vater an »einen Sohn." 

Im Folgenden ist das Gedi< bt: „Die Schatten anf emem MiekwibeM,* 
dee im lehoten Siiidt der Horn» 1T97 citehienen wer, ahcedm^t nid 

Das >chon .•'ruller v m Verfasser als ein Schiilersches nachgewiesene 
Gedicht. .Inj U'fcber 17c,''" wird S. 3(i fgg, mit dem von Kijraer in der 
Autz.'ildung AU'i:ew;(t/lu r S,-l i lcr'M-lii'r Gedjehte (Briefwechsel III, 103) ,.An 
demein GeburtilK^ie" benaniiit n Ueüiclit in scliarfVinniger Atiseinandersetzung 
identifieirt Es wurde, wir Prof. Dr. VmiIü I nm l f:ewie-M>n hnt, X 'veniber 
1Tb? deiu Lengefeld'^cben •Scbwestempaar aU Erinnerung zurückgelassen. 

Aus dvm >Iauiburger Manuscript der Turandot ist eine Scbillerscbe 
Auflösane lu dem Kithaei: nl'ntcr allen Sofalaniien** a. •. w., daa aelbtt mit 
eiügen fitündeningen dort Torgefiinden and hier wiedergegeben wwde, nü^ 
getbeilt. 

Die Fntstebungszeit des Stammbuchblatles : Holder Knabe, dich liebt 
das Glüek etc wird, nicht mehr aus »innem Gründen* und richtig angogeben 
(17. Decbr. 

Schliesslich ateht in diesem Abachnitt noch ein Aufruf, für die AnfliB- 
diuig de* .Carmen auf Wiltmetster' Sorge n tragen, um dessen Uebereen- 
dttng nebet «linigen andern Gedichten ficfailler von Jena eos den 4. Febnar 
17*0 eeiiWR Vater anging und dae eicb bie jettt noch nicht wieder gefun- 
den bot 

Ib den folgenden Abeehwtten fibt der Vciftieer in gleich gründlid»». 
ianberer Untervochung die Textkrittk der .Btober" (S. 43—65), des .Fieako* 
(8. w~7t). von .Cabale and Liebe" (S. 731— 881, des .Don Carlos« (S3 bie 
107> Bei Gel^nhcit eine« ün fiinfaefantea Aaftritt dee IL Aufing ane- 



Digiti 



Benrthetlungen und'kurze Anzeigen. 4M 

Kifallenen Verses werden ähnlklie FäUe au «ndeni Dranien angcftfbrt In 
ftcbeUi IV, 2 ist hinter: 

«Dem Schicksal soll er trotseo kühn" 

der Vit.« einzuschalten: „Dem Tode blind c.ntpepcn fliehn;'* Bon<;t fohlt der 
enUprcM-hende Reim; und den Vera gibt ein in dem HoftheaterarchiT zu 
StatUjvt «ofbewebrleB Manweript. (S. 9b n. 96). Tnnndot III, 1 ei^üne 
iwucEeo: 

«Wie ziütlich 
Er ant «e r riM ae m Henea aa aaeh flebtol* 

and 

^Zu eures VHter« Füsaen für euch bet,^ etc. 
«Wie edelmiithig er, sein «elbet vergßnutt'^ «— wie das Hambugar üanu- 
•eiipt gibt (S. 96). 

Der Neffe als Onkel I, 9: 

Sophie. Ich erwarte Ihre Befehle, mein Vater* 
folgt im Hamburger Manuscript and ist in den Ausgaben an aetsea: 

Dorsigny: Ja! was ist da zu tbuo? 
Nun antwortet erst Frau von Dorsigny. 

Don Carlos (Proiabearbeitung , heranifegeben von Dt, Albrechi). 
Schiassauftritt : 

Lenna. Sie lebt etc. Der Schrecken — 

Carlos (fürchterlich zum König;. Bublerin. Sire? 
LJn5inn, ohne die Worte , die auch das Dresdener Muuuscript den König 
daawiflcben sagen iKsst: 

„Der ergrifienen Buhlerin — " 
Sogar die gute er.'^te Ausgabe- des Teil leidet an Lucken: 

I, l spricht Ruodi cweioial hintereinander zwei Verse, ohne dass der 
TlII, auf den in dem ersten Paar hingewiesen wird, die Antwort, welche 
»ich aus dem Aschaffenburger Munuscript ergibt, dazwischenspricht : 

kWo's Notb thut. Führniiinn, lässt sich alles wagen!" 
Auch das BwUnsr und Hamburger Manuscript haben den Vers, nicht die 
Aufgaben. 

iV, 8 desselben Stücks gibt das AsehaflSmburger Manoseript luntar dem 
einen Verse, den die Armgart spricht: 

„Mord! Mord! Er taumelt, siuktl Er ist getrofleo.** 
nodi den zweiten : 

»Mitten in's Herz hat ihn der Plieil getroffen.* 
Der gleiche Ausgang der Vtirse ist schuld am Ausfall. 

maria Stuart im vorletzten Auftritt geben hinter den Worten des 
Shrewiibur%- : ^Die Untersuchung muss erneuert werden* die Mannscripte 
einen in den Drucken fehlenden Vers: 

Davison. „Emenert? ^ Ewige Barmhendi^t!'' 
Der Vers entbiEilt Nichts, weswegen ihn der Dichter für den Druck hätte 
tilgen mögen. Umgekehrt, — (Jarüber der Verfasser S. 102. 

S. 108 fgg. beschiaftiLTten sich, als Anhang, mit der angeblichen Weg- 
lassunp der letzten Stropne <les lieiterlie(ie.« im Wallenstein, die der Cotta'- 
soheu Buchhandlung vorgeworfen wird. Diese Strophe tauchte erst ibü7 
in einer lithographirten Ausgabe des Reiterliedes (Cotta) auf und in dem 
Taschenbuch lür Damen auf's Jahr 1808. An letzter Stelle wird zugleich 
angegeben, dass sie von Schiller erst für die spätesten Vorstellungen am 
Weimarer Theater hiasugedichtet wurde. 

Auf die oben angeoeutete Weise bereitet ilcr VerfHsser die kritische 
Ausgabe, ein Bedürlbiss für den Gelehrten, »eine heilige Pflicht g^^n den 
Diditer selbst" vor: — mögen, wie er es wünscht, noch weiter Pnvatpar- 
soncn un4 öHentliche Bebörden ihre ffibliotheken öffnen and anhickgahaltane 
Schatze herausgeben! 
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4S4 Benrtheilungen Und körte Anieigen. 

Dr. M. W. Götz Inger, Stilitchule zu Uebungen in der Mutter- 
•prache. Eine Sammlung etulemDässig geordneter Auf- 
gaben für liühcre AnsUlten. 8* Anfl. SduffliAuiai, Fr* 
Burter. 1861. 



Der damdi awnntgfMhe Schriftco bbw dratoebcn Sprachnnterricht In» 
■U Httir V«rfiuier Gafeii bkr dae AdcitaBf sa dautaebM Aa&ltna, 
dia lieh an mb in siiai llandaa mdiiaoMiaB L J a b iieh aBlahBen a«" 
•ich WgpM» «od NMter oder andi 4a« viMMki» MmM « 
tn dar EinleitaBg aprieht «r aoiHklMt «ao dedi Zwieapalt IIa 
■uf dem G«biete des Cnterrichu in den Stilübungen, und ttefit denmächst 
■eine eigene Anficht auf, die aber durch Einmischung vielet Fremdartigen 
dorh nie tit klar genuK hervortritt fiauelbc gilt auch von den darauf fol» 
g«n(ieii Atischnitien, welche den Stil iio Allgemeinen bebandeln. — Viu 
die Autgubeii lietriflt, «o wirii Mancher über die Bopriffl<bestiminungtn, 
welche dii- Schüler ilcreni sollen, beiietiklicli di-n Kopf scbuHeln, besonoVr*. 
wtnn er zwischen A'JMiru<-ken wie: AnalOloic, Auclion, Cisterne etc. auch 
anüore. wie: lündfadea . butteriuilcb , Lrbscbleicber, $»a£»pi»hoe etc. ein» 
eostreut findet. Eben so mus«en wir es sehr bezweifeln, dass des Verfa5!<ers 
Scliuler über Aufgaben, wie: Babel, Fnbf*!. Gabel — oder: Bauer, Hsuer, 
Lauer. Mauer, «auer, Schauer vemunflipe Huchstabenrätheel and ri L. ;i w r 
üeB. Einen bes.^cm Kindruck nuicben an'k'rc Abschnitte, wie X. A-.i'iem:vr.rt«r- 
setxungeu . wo s:i'b vieles Brauchbare findet. Diigfgen müssen wir ins 
gepen ilic (.'harftkteneichnunpen, unter denen sieh Aufjraben wi«; ,der Um- 
stiindlidie, die Klat.«che, der Kiiritatensiunmier. der Seekn^paher, der Aeb- 
seitrager, der Devote, der Mann nach der Uhr (ein alter Jnnggeaelle), 
Meister Ungeschick (S. 16-2), das knauserige Ehepanr* (S. 163^ [man wolle 
die pädagogisch taktlosen Stelleu vergleicaeo !l — auf das £ntachiedetiste 
erkUrca. Die Schilderung de« C'harakte» aolcher Personen, durch welche 
besondere pM'chologische Erscheinniiaen rephiücntirt werden , kann nicht 
Sache der Jugend stin. DereleicbmJubeiitii mu.h.m_ii diLüelbe zur L'eber» 
bcbnog varlett«» , wahrend ()ie nuscesprochenea Ansichten nur als leeraa 
GmAiriila eracbeinen können. Endlich dürfte es einer Stilschule schwor 
zu verzeihen sein, dasK die.ivibc aicht Im voo tKgtn VarUttiatn ist, wie: 
«sein Grund.<atx der Einkleidung in eittena Briefe (& lt)i „anfolge dea 
SelbatdankeDi und dam atraagan Gange** (8. 18): ^jm andaro diaae EmM 
n Mbffii^ (S. 18): .Gadidito, die tieb für da Altanatafe dar SdriUar 
paBaan» (8. M); «Zaidtnar «nd Mahlai** (S. SO). Wir würdaa diaaer 



Diaia aidit arwäinea, wenn «ir iia aidit in dar awaHan varbaaiartaa 
Anluiga ganz eben so wieder TorTändan, iria sie bareita in dar antan aa- 
atandan. — Abgesehen von d«*n gemacbten Ausstellangan iat indesaen nicht 

tu I' i._-T i ri, dass die Arbeit viel Material und dem denkenden Lebrer tnancbe 
Anregung darbietet, so daaa aie bei zweckmäßigem Gebrauche manchen 
Mataan atifkao «nd. 



Praküsches lianubueh für Uea Unterricht ia deutedieo Stii- 
fibangen, von Ludwig Rudolph, Oberlehrer an der «tüd- 
tiechen höhern XödttmweHule su Boriin. Vierte Abtholnng* 
Berlin, 1861. 



Naebdanti dia friiberaD Abtbailungen de« „prakdadiaB 
L- EndolpU in diesen Jahraabiittern tebon gebuhraad amerkaant aind» iat 
nun auch «a baacbUesaande viarta Abtlieilnng daaaalbaa dm Paibtie» 
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übergeben. ^^ r freuen uns, den Bemühungen eines Schulmannes auf einem 
so schwierigen Gebiete des Unterrichts die vollste Anerkennung zuwenden 
zu müssen. Herr Rudolph ist sich der groMen Aofj^abe, welche der Unter- 
richt im Stil in sich schliesst, klar bewusst und vereinigt in sich alle Kiiiilte, 
welche zur befriedigenden Lösung derselben erforderlich sim). Er verfahrt 
praktisch, verfährt wisseoschafllich, verfährt zugleich mit Gvht und mit Ge- 
müth. Herr Rudolph weiss «phr wohl, d:i^<j der Lf^hrer, der den Stil bilden 
sQÜf eigentUcli die Aufgabe hat, den ganzen itiiiern Menschen zu bilden; er 
betnMshtet es als Einseitigkeit, wenn man im Seböler nur die Kraft des 
Verstandes, Begrifft' zu untcrscheitl'-n , ausbilden, — den al« Einseitig- 
keit, wenn maa der Fhantasit' nus.schliessliche, oder auch nur ui>t:rwiegebae 
Anregung geben will. Da;s der Schüler in der Gesammthcit seiner 
Gei ste < k rüft e innerlich ergrilTen, cebildet und gefordert werde, dn« i^t 
die Aufgabe, die der Verfasser t^ich stellt. Bei dem Reichthum der Lrlub- 
nmgen, die demselben zu Gebote stehen i bei der Gewissenhaftigkeit, mit 
der er sie benutzt und verarbeite t, hat er wohl ein Recht, die Früi hte «meines 
Slrebens dem grosüeu undagugischeii Publicum vorzulegen, uud er kaua 
gewiti adin, dan sein« Arbeit ärer wohlthitigen Wirkungen niebt entbeb* 
ren wird. 

Die vierte AbtlicHuu;; ues »rrakiischen Handbuchs,- welche tur den 
Standpunkt der ersten Classe einer höhern Schule berechnet ist, zer- 
frtllt in zwei Hauptabschnitte. In dem ersten wenlen die Bedeutung und 
die Bediuguogen dci> guten Stils theoretisch auseinandergesetzt, die Grand- 
begriffe der GrHuimalik, Logik und Aesthetik vorgeführt nnd im Allgemeinen 
zweckmässige Verlialtungsmfisprcjieln bei der Anfertigung von Auf^^t:"Mt 
gegeben. Sie umfasät in dem, iu Kleinoctav gedruckten, handlichen buche 
Ii -2 Seiten, ungefähr die kleinere Hälfte des Ganzen. Um die Liebe und 
Einsicht zu chflr.ücterisiren, mit welcher der Verfasser ppinem Ccg'enstande 
zugethan iat, f uhren wir den Schluüspassus hier an. „Dem Lehrer der deut- 
schen Sprache gelingt es leichter als Jedem andern Lehrer, das erste Er- 
wachen von Ansichten, Ideen und Gefühlen zu belauschen und denselben 
sogleich eine bestimmte Richtung zu geben. Desshalb ist es auch so wich- 
tig, diesen Unterricht vor allen Dingen in die Hunde solcher Manner zu 
legen, auf deren Charakter man sich verlassen kann. Nirgend k:tnn der 
Gesammtcharakter eines Lehrers so zu voller Geltung kommen als grude hei 
den deutschen Aufsätzen: und finden sich in ihm Milde und Preondlichkeit 
mit dem entschiedensten Ernste harmonisch verknupA; ist er so glücklich, 
des vollen Vertrauens tind der allgemeinen Achtung seiner Schüler zu ge- 
messen: dann darf er hicli der Zuversicht lieben Uonnung hingeben, das* die 
Mühe und Arbeit, welche er den deutschen .Xufsätzen widmet, reiche Früchte 
tragen, dass seine Bestrebungen von dem glücklichsten Erfolge gekrönt sein 
werden. Das. was der Lehrer hier thut, lässt sieh freilich in keinem Examen 
cur Schau «teilen; es ist ein gutes Werk im Verborgenen, und die schönsten 
^lomente, die er im Verkehr mit seinen Schülern erlebt, ziehen sich in ein 
Ileiligthuni zurück, dcs.'ion Schleier »'\ch nieht Jedem lüften liisst. Die Wir- 
kungen aber werden offenbar in dem Gepräge der jugendlichen Arbeiten ; 
tmd wenn «ich anfänglich auch nur der Cbaralter des Lehrers in ihnen wie- 
derspiegelt, so wird doch bei freier und f>elbfitändiger Entwicklung die innere 
Eigentbümlichkeit der Schüler nach und nach immer mehr zur Geltung 
eelangen und auch hier das Wort zur Wahrheit werden: ^der Stil ist der 
Mensch selbst." — 

Der zweite Theil enthält die Angabe und Besprechung besonderer Auf- 
gaben zu SUlübungen, namentlich: 1) Darstellungen aus der Weltgeschichte, 
2) Beschreibungen und Schilderunpen. 3) Erklärung svnonymer ÄUidlÜckef 
4) Anseiiuiodersetzangen, b) Betracbtuugen, 6) Abhandlungen. 

Alle Arten der Aufgaben, die hier gegeben vnd beaprochen werden, 
nnd in den drd voraogegangenen Abtheilangen des Hudbnchei duieh leicb- 

98* 
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tere Tfaeuiata e)npp!f>if'»t mul vorbereitet. ^^ as in liifüc r Hmfichi in dem 
Hundbucbe gej^ein n wird, i't kaum in i^cn<1 einem andern \S erke in »iin- 
lichcr VulUUkndigkeit «u finden. Mi»n crwuge. d»ss in allen vier Abihd- 



»o groRseo Menge von Theroaten kann es nicht fehlen. dASf nach der Eij;eD- 
ihumlicbkeit veracbiedener Lehrer nicht jedes einzelne TbetD» in gleicher 
WeiM allgemein befriedigend gefunden werden wird. Aber bei der groMm 
Aaiwahl, <Uc vorliegt, wird der Lehrer, auch wenn er seinen Cursu* Ijber 
mehrere Jnhre ausbreitet, nieniitl» Mangel leiden, im Creeentbeil. ticb OBflr 
reichen Abwechslung erfreuen können. Wir wollen ein Beispiel geben, oiit 
««Icker einsieht der Verfiuaar du Werk auch in dieser Hiosidit auage» 
«ilieitet hat 

TbSBita i«r Erklürane avnonrmer Ausdrucke i. B. gehen durch ifia 
droi letinca Atnbeiliuigeii d«s Werfcee proci«a«hr hindurch. An «mg B«i* 
•Inden «ifd nu die vonieht%e Vertneilnng der AaljpdMB mai die wtr- 
MhMHM ClMMnrtHndvvhtete aritniira. In der «ntcn Abihnlang find« 
nun di* s««dani»igrteo Aa1eitttiif«ii n Hwrwmb «ie: Wim, Bmm, P»- 
Um, Seblou; Lehfvr, MdMr« Hcn-, G«bieier u. i. «.| m der sweiten n: 
Gebot, Befehl, Gocta. Veraidnuic; «ntdecken, erfinden und deivl-; in der 
dritten z. B. in: hellen, baietehen« amersttitsen. befüntern; Hoffnung. Er« 
«artung, Vertrnucn. Zuvemicht und vielen Hndern Begriffen. 

Das Buch documencirt »ich «urleieh »h ein Werk jahrelanger Beniü» 
hungen v.-A i rr.hrurifri'n Wir ciauhiTi iiitn i' i-' nirh mit Recht eine «eit- 



Anxeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Neue Folge. 8. 
Jahrguog 1861 Kro. .'S— S. 

L;ind>knecbt oder L.inzknerht? Von Dr. Loclmer ru Nürn- 
berg. Obgleich die ersten; i-urni ai» die richtige anerkannt int, wiU Locti» 
ner doch durch MittLeilung von urkundlichen Stellen au.« dem \b. Jahrhun. 
dert derselben noch mehr Sicherheit geben. Alle Stellen, die er bcibritu;l, 
haben die Form Land-, Lnndtkncehte im GegMUatl gwen Staat» 
knechte: nur eimaal steht Landsknechte und swnr in der jüngsten 
Stelle vom Jahre 1494. In Benecke-Muller's Wörterbudi findet nch, bei- 
läufig bemerkt, weder die eine, noch die andere Form, weder Stadt- noch 
liaadknechte. 

Die Glasmalereien von Altcuryf in der Schweis. Diese kost* 
baren, jetzt in Preiburg den Chor der dortigen NieoltnskiMhe sicrendea 
Qlaamalereien wurden früher io*s Vi. Jabrhumlert esnetst} l«ti ins Ul^ 
künden witgctheUte Stellen beweisen, daas sie den Jnliiem I9n« nod 1117 
aiuEeh«ren> Der Warth derselben «ird aof 24 - «0,000 Fnaken aagp' 



Ein SieselkneC Ton H. Bnoer, Decan in KUnzelsau. Mittbeifaing 
einiger Urkunden, «dehe derthim, dass ein BiUer Georg von WeUen«art 
das Wapncn eines BItters Erchbger Bekb gekanft habe. Käheiee darüber 

ist nicht bekannt. 

Zwi'i (t 1 < ' I k e ninsc br i ften. Die eine derselben wird von ilen Ce- 
lebrt^;ii des Mu!^eu«iS entziffert, die andere „durAe kaum zu enizifft'rn 
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Mittheilun|ieD aus und über Klostcrneuburger Uandscbrif- 
t«it. Von J. M. Wagner in W'kn. Zur Ergänsung emi|^ .von Zeibig 
(1850 im Serapeum) gelH^sener Lücken werden einige Stellen mitgetbeilt. 

Grabstein des Grafen Hpir.ricli von Lüchow in derKlo?ter- 
kirche ru Diesdorf. Von F. AdltT, Bauineister in Berlin. Abbildung 
einer ritterlichen Gestalt auf dem I^icbensteine des genannten Grafen «US 
dem Jalire il?73 nebst einer Anmfrkun|r über daa Wappen der Grafen von 
Lüchow von Herrn von Ledebur in Berlin. 

Zur GeRchiclitt! der weatpbSHechen Gerichte. Vom Stadt- 
pfarrer Seil weit/ er zu Bamberg. Tn dtni .Archiv der Stadt Mauiberg 
werden mehrere Urkunden bewahrt, welche das Einereifen der westi)baliscbvn 
Geriehte in Franken becengen. Ee werden swei Fälle der Art mitgetbeilt. 

Die Romrinisrhe Kirche zu Rehme. In Lübbe's mittelHlterlicher 
Baukunst ist dieselbe nicht erw-ihnt. Sie jpehört dem 12. oder Anfange des 
18. lahrhunderts an, hat aber mehrfHcli Zuthaten ans späteren Zeiten auf- 
niweisen 

Eine Landeshuldigting im 15. Jahrhundert. Von Dr. Fr. 
Löh er in Münclicn. Be<»rlireibunp der Erbhuldigungsreise der Herzogin 
Jakobaea von Bayern im flennegau. Bruchstück aus einem demnächst 
erscheinenden Werke, welches sich die Darstellung der politisch socialen 
Gruppen im späteren Mittelalter und ihrer Kämpfe mit einander zur Auf- 
gabe stellt. 

Bericbtigune za dem Artikel über den Gebranrh nrabischer Zif- 
fern etc. von l>r. Marmor in Konstanz. Die Berichtigung bezieht sich 
auf eine Grabschrift zweier Bischöfe im Dome zu Konstanz and ist nicht 
aus dem l-l. Jahrhundert, «fondern aus dorn 1^. .Tührhtindcrt, 

Ein Lied von dem iKl<«chen lians Gänsen, welcher Graffen 
Wilhelm aufm Breuberg überfallen und gefangen genommen. Voo 
Dr. KaufniHiin in Wertheim !<Ach MittheUosg dea Gedicbts werden einige 
historische Erlauterungen beigegeben. 

Grabstein und Siegel der Grafen von Lüchow. Von Dr. Fr. 
Lisch, Archivrath zu Schwerin. Im An.«ichlu8Ä an Nro. 6p. 196 des Anzei- 
gers d. J. (S. oi*en) theilt Lisch mit, da^s er ein Original^iegel dies4.'r in 
fTorddcntacMand sehr bekannten, tschoo in der ersten Hälfte des U. Jahr- 
hunderts ausgestorbenen prhfTnln'n Familie naibzuwr'i.iien im .'^talll]e «-im 
Das Nähere darüber tindi t si< h in den Jahrbüchern detf Vereins l ur nu ck- 
lenburgiaehe GeRchiebte. 

Das grosse Haupt Christi von Albrecht Dürer. Mit Abbil- 
dung. Kurze Besprechung über Aechtlieit oder Unächtheit dieses W'erk» 
dea oeruhmten Künvtlers. 

T'ebcr da« ältere Münzwcfen zu Frankfurt am Main. Von 
Dr. Euler in Franklurt am Main. V(»n der ersten Erwähnung der Keichs- 
münzstätte zu Frankfurt, von 1)94 an werden einzelne Notizen gegeben über 
Münzen Frankfnrta ond den Werth derselben bis zum Schlaaee de« Ift.Jabr- 
bunderts. 

Separatbestattung der Eingeweide fürstlicher Peraonen 
und Prälaten. Von ff Otto, Pwrrer zn Kröhden. Wranlassung zu 
dieser kurzen Mittheilung giebt „die pietätvolle und charakteristische Ver- 
fügung Friedrich Wilbehn's IV., dass nach Bescheinigung seines Todes durch 
die Aerzte .sein Leib geöffnet und sein Herz im Mausoleum zu Cli.'irlotten- 
burg 2u den Füssen seiner königlichen Eltern bestattet werde. Das ulteste 
und allbekannte Beispiel ist die Bestattung der Eingeweide König Otto s I. 
in der Marienkirche zu Mmtlc hen. Eben 80 geich^ ei mit Konrad IL ond 
einigen Inschüfen des 11. Jahrhunderts. 

Die Beibif;^, von denen die Nummern 5. 6« 7 und 8 begleitet sind, 
tnthalten Notiten zur Chronik dea Muaeamt, femer Mittheilnngen über 
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bisiorUrhe Vereine in und ausserhalb Deat•ctlland^ RMeatloaan 
von Buchern (Nn. 69— 118), Kachrichten, Beksantnachungen, An» 

B«Tlia. Dr. S««ka» 



Unser Vaterland. Blatter für Deiitpche Oegchicluc. C'iiltur 
and Heimatbkaude. Herausgegeben von Dr. Heinrich 
Pr6lil«> Voriag von Oswald Seehagen in Berlin. 

Es gercjcht nna eu besonilcrtr Bcfriedlgun((, berichten zu können, diics 

iV]K-s srTiätzensswcrtbe l'nUTrifliineri. dessen Anfange wir in i'infr fnihercn 
NuUiuicr b«'«proclien hiibi ji, iIiru erfreulichen Fortpanj» nimuit. Eben liegt 
uns das II. ilift (icr iuii;.'i ii Zcitscbrilt vor. W n- liiiriVn versichern, dn»9 
die spntcrcn llffto in itmuL-r Iicihcrcn fJr;i<lc di'n Bujl'.d; verdienen, den wir 
ilcr Ge.'innunp, ;iu- d.r J^n riwrrnclmu'n iHoorgegHneen ist, und der Art 
der Ausfuhrung m Iiuh n:i' Ii li^ ni Antiii' k iji r i i.'ten HeAe bereitwillig ee- 
spendet haben 1 ifnui>;:i ''<'i unii N ' rli-pi r li;ilji ti in j;!eicher \Vei»<^ oaa 
Inre gethau, um ilic Zcil-rhrt't wiTtliMiIl vor, Inlialt urnl eleg.-tnt von Aus- 
nt.ittiiijt; er>'.'lu'ini'ri 711 l,i>~<'ii, K< uav oll^iibur ein plückliciier (i^-'ianke, 
einer sülclieu Zi'it'iL-lint'l , 'lic /.crstrvuUi kii incri' .\rbeittrn zu.iaimiu-ullisi'icn 
wll, ilurch ilii' Hezichiuif; iiiif nn gemeinsami's 'Jliitna eine gro^^fte Kinluit 
tlfs Iiiien-?.«!»?^ zj gebeu uud auf di»- Bildung und Aufklärung Ji r Le^er 
durch .«olihe Ht .'-chrankung de« MiiteriHh am so sicherer zu wirke» V- wrir 
ein ebiTi so ^lucklfrhfr Gednnke, in dieser für nationale Zwecke vor Allem 
b»'gei>iLTten Zeit duirli yiopulare und gebildete Darstellung Kcnntniits vster- 
landischer Zusiande und vaterlandifcber Ueschicbte in «eiteren Kreisen ni 
TCrbreiten. Der üei.ot. in welchem dieie Anfgtba anfgclassl ist, ist dnr 
einer objwctiven geKchichtllehen WünSgung fern von einseitigem Partei» 
inUresse. Dtr Stoff ist auf das Gliieklicluite vertheilt Mit den grodsen 
Bildern der GeschichtP. Act St-hildcrung wichtiger Kreignisse, der Charakte- 
ristik grotser Mkoner weihs.in fricdliih«- Landschaftsbilder. Schilderungen 
deutscher Natur und deuts>'her Sitte. Nord* und Süddeutschland sind in 
den letzten Heften in gleicher Weise berücksichtigt Nur vereinzelt ist die 
deutsche Literatur behandelt ; fast ausschliesslich werden G^enilinde wn 

Klitiscbem oder culturhistoriscbeni Interesse bc!<procben. Und das mit 
icht Das Interesse für die Ltterator findet Ja aädemro M leiebte ead 
fiwt abeimaMige Befriedigung, and wir oiüitaD am der Einseitigkeit de« 
litevariidMii In t tia woj henHUtretea, um vni Mf deta Boiien der Thataacben 
ramht cu finden. IKe AbbaDdltingeo abd fast dnrebans gut geschrieben, 
in einer einfmben und gebildeten Sprache, die pkichweit entfernt ist \'on 
dem Ton nigentlicher Gelehrsamkeit und von der spielenden >\'etse fnitcber 
PflOolaritMt, Die Verständlichkeit für ein gros.^eres Publicum ist durcb- 
genende Absicht, und diese Absicht ist in erfreulicher Weise irrcicht. 

Wir rechnen es dem Herai'^f.'eber zu besonderem Vorditnste an. dass 
diese Sammlung vereinzelter kKiiier Aur«aiz;e so wenifr den Clii»rakicr einer 
l'loss BU.>i^erlich zuiianimengefugten Mmgf- von verschiedennrtipcn Mittbei- 
lungen, sondern in so hohem Graric ileii eines znsammcngehuripen . aus 
cleiehartigtin Bcstandtbeilfn ent>-iflienden Ganzen mieht. In der That: das 
Talent de» Herausgebers und ühs Verdienst mit Tuet und Gluck zum p<ä- 
iiieiti.vi bafclichen ^^ erke verbundener Mitarbeiter linben es möglich freni.Trlit, 
da»s hier ein enges und fest hestiromte^i f^tjirt jjes 'l irkt umi mit r- l 'ti^er 
Vollslaitdigkeit utn^ctirieben winJ, und diijn da<i Vereinzelte und (ictroiintä 
in diT V^rbindang zum (Janzen eine Art von künstleriseUer Einheit und Ab- 
nmdnng erlangt, wie sie beider aeislreuten Mannigfldtigkcit daa InteienM in 
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tiaderen Zeit«chnftf-n nichi em-ichbnr igt Kichi bloss die uberRlI gleiche 
BegriaMrung für «Iii- Herrlicbkeit des VaterlantJtüi, die (irof.se seiner Ge- 
schieht«, die Beöeutuug seioer grotsra M*nDer, die Scbimlieit «einer Land- 
schaft, dt* Reinheit »eiuer Sjtt«! einigt diese Arbeiten, sondern aucb eine 
cewisse Gemcinjanikeit de» 'J'ones un<l eine naturpenjas.-e Abwech*lang des 
^ect« von Irauer 2ur Freude uod von leideawchHfllicher Tbeilnahin« xu 
mhigtr, bdiaglicher Anschauung. 

Mit dieisr küMtkiisrhe» Abnia«lniig bat ei abar dar HenHMffeber «w» 
stsnden, taatvpll dia Iknahaiigan mut Am fir daa Augenblick hiterenu- 
t' sD^ so varaiaigen. Dia bailvutaadsteii TagemcifDine, soweit sie im ver* 
g&iigenen Jdua du mtionata Labao du daotaeban Volkes speciell bertibr- 
ten, klin^n tmtor der Form g«>jchichtUcher Rückblicke, gencbicbtlicher 
Charakteristik und Schilderang in diesen BIttttern an. An d:i> Berliner 
Tumtrfest erinnern die Aufsätze : Jahn and das Turnen, von Prohle (Heft "), 
Frieden (lieft H und l>>; an das Jubiläum der Siadt Braunscbweig der Auf- 
sutz voll Scbult' nl Stadt Hra'inM.hweig | Heft 7 u. : an das Juhilaum 
der Laiversitai Hrv^iuu dci Aut.-uiz von Max Ring: Brisl;iii und seine Uni- 
versität (Heft 8); an die Krönung des Königs «'ilbclm <ifr Aufsatz des- 
selben Verfassers: Die Kruuuiig der preussischen Kuuige (Heft lo), und 
dei^leichen mehr. 

Wir nennen noch einige Auf<<Ktze . die vir als besonders gelungen be- 
seiebnen mochten und die zuglei>.'b die Mannigfaltigkeit von (ief;enstBndeo. 
die hier besprochen werden . am besten Hudiuien Deutsche Geschichte 
behandeln die Aufsätze: Entwicklung ilcs deutsehen Volksbewusstseins, vun 
Giescbrecht (Heft Si, eine vortrefflicb«' und gedHnJii'nreiche Arbeit; der 
Rheinbund, von Bolze iHcit II), eine geistvoll uikI fnVHtv.ill geschricbem- 
Skizze; die Verhältnisse zwischen DeataälAnd und Fi.inkreicb, von Stricker 
(BlÄ 11>. Die Erinnerung an bedeuteadie Idauncr vertreten die Aufsatz«: 
Friadrieb der Gmue und dk Fontttnen, *mn Fr«ih«irB von SM (Heft 6), 
Friedrieb Wilbeln IIT-, von demtdbcn (Heft » a. 10); Geoeml «an Güiitter, 
TOB FonUne dleH 10>; Enktnog iJkitAt vom Oesterreich, von Hau 
(Haft 10); Erzherzog Jobenn vad der Bnui4iof (Heft li>i B. 6. Nlebnhr. 
von Stricker «Heft 7); BöUj^ and Bärttcr« voB FMble {Heft 8> — Interes- 
Mnte Punkte dei deatscben Vaterleuau acfaildem geKhiehtEdi ood land- 
schaftlich die Aufsätze: Aachen die Rai.<ierstadt. von Jahns ^Heft 5 u. €); 
das Kümborger Kathhaus (lieft 9); Andreas Hnfer und das Fasseiertbal. 
von Kuhneniann vHeft 5): der KitThaust^r (Heft und die Wartburg (Heft 
ti u. 71, von Girschner; die RudeUburi; (Heft II); Adlersberg bei Kegens- 
burg (Heft Iii; du.'; Fichiid^'i-bn ll>t't 11); Burg Kheincck, von Müller 
von Könip-iwititcr HlII . .im dur KhcinpfAbt, von Kuhneniann (Heft 7); 
die Sennbuttf auf der < ■••rlo.-isbiiiL' und das Krim! hal IIi.'ft9); das Kaiscr- 
frebirpc, von Publt-'r (Ilrit o u 11); Ottfrieslatjü und .»uiiie Hewohner, vom 
Kreiherrn von Seid (UlMi 11). eine vortrtfl'liche bchildirung. — Kin vor- 
zujgbcbes Lob verdienen dii^ liilder itus der Mark, vun Fontane; Blumbtrg 
(Heft 7); Oranienburg (Heit y^; die Rheinsber^/tr Kintu- (Hof; Ki . - 
Dazu kommen dann tlie vortrefflichen SchilderuDgt n deut-chen Nalurlebens: 
Die Ro.sskiistjinii;. vüti Hert/.L'r (lleftj i. Ernte und Weinlese, von Girschner 
iHeft HV; Holz, Torf und Kühlen, von Ubieabutb (Ueft 5); der FUcha, 
von deniM'lbi-n (ib-tt 8^ die V ramiMtavögel ttnd der Dowieutiegi voo 
Rot! (Hclt 10) und andere mehr. 

Die beigegebenen Illwtrationen sind zweckentsprechend und bilden «inea 
vpoUtbaenden kUnnlamidicn Schmuck der ichoo anageeUUeten Btttcer. 
WtiDMbonaweztb wir« m viaUeicbt, da« akbi eo oft in den eiotebeu Hej*» 
«v dia Anftätaa iriigabroebai wnidan, bktM ui jeder der drei Abtheilaagen 
ibi« AnrifbiRMitr au imiea, and ferner diu ifia Paginirung dnreb die gannai 
Defta rortlaafiaid hindnrcbgingp und nickt bei jeder AblUeUimg abgebroeheo 
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würde. Die <in>'\ Abthcilun^n stehen nntereiniinder in m mtgtt iTwiiitiiiig, 
ab da«« ied« als ein relative« Ganse« galten dürfte. 

Mit aem eonadut erscheint^ndem 12. Hefle wird die Zeitschrift ihren ersten 
Jahrgxng Tollendet haben. \Vir hoffen, dass ihr Beotantl gesichert Ist. iwd 
glaiiben annehmen <u dürfen, dass sie in weiten Kreii>pn Anklanp und TImU« 
nähme gefunden hat. Möge ihr eine bedeutende Zuktinfl bc-schieden sein 
und sie an äu»»erm Einfluss von Jahr zu Jahr wachsen: dif Gesinnung, in 
der das Werk fortgeführt wird, und die Geschicklichkeit in der Auswahl 
und Bearbeitung de« Stoffes verdienen im ausgedehntesten MaaMe die TbeiU 
mthme des dcntMh«n Volkei. Beaondera auch deutschen Fraueo und dxT 
devtaehen «fugend moehten inr dus Zeitscfarifk dringend empfehlen. Bflich> 
rang und Uaterinltong im reiehaten Ümituge bietet m über didenigen 
Gegenstiade, die du nntioaal« Leben «n alwniiebftan «ngelMn. oo nag 
ri« für viele eine Sdnle de» Kebtcn FitriotiiBMie werden. 



Alkoran der Liebe. Neu-iranieche Dichtungen von Hus9ein- 
AJi-Mirsa, Statthalter von Schinis. Den Deutschen ge- 
wi'lnv« von Julius Attmaon. ( Krankfurt am Main, Verk- 
lag IUI Kunst und Wissenschaft. 18<51.) 

Unter allen neneren per»i»ehen I)lclitein. vielleirht unt^r nllon !j»«!;r>n- 
wartig lebenden l>ii-ht<Tn des ( )n«'nts. bcbauy)tet lior [■(ii ^iireii'lii' >t:iMliiiliiT 
von Srliirati, llu«gein-AJi-.Mirza, sowohl wus dfn Umfang und die IJektähiil- 
tipkeit ■'citu r Poesien, als deren Tide und GohaU betriff"!, die erste 8tolle 
Seit den Ta^en von Sadi und Hnfis i"it voh\ niilit.» Gedipfffnen « und Ruhin- 
reicheres it> Iran gesungen wordin, «Is der Aikoran der Lii/ui-, und wieder 
werden vielleicht Jahrhunderfc bindnrch die bonnen des Oeten* «uf die 
Firnen des Ararat herabblitzen, ehe XN'crtberes in Persien gedichtet wt>rden 
wird als die zarten, farbenreichen und duftigen Sunnücranzc jenes Liebv- 
korans. In zehn solcher Sun^n hat un« Hussein-Ali-Mirxa ein Werk über* 
antwortet, welches nicht weniger hI« lOOl Dkbtangea nmfasit, die «ämmt* 
lieh durch ein einheitliches Kand — da« dfer Lidin, «eldin« «in ein Pnrpnr» 
faden alle diese Poesien durchzieht — saMlsniengehalten w«nkn. — Die 
Liebe, welche oft genug (tausend und nbeitnwen«] Poesien aller Linder und 
Völker, vornehmlich die des Orient«, bezeueen r>« leider ü als Folie dienen 
Dinss für blosse Sinnlichkeit und Ltidenscnaftliehkeit. tritt uns an» dem 
SiNnBd dieser Lieder ia ecbttner, nnentweibier, verklärter Gestalt, wie eine 
kSitSdie. vma DnA de« Oeten« unarbwcbte, von jaucbsenden Nadttignilen 
nmUntterte Boae emtgigeDt anf deren Blüthe der .i/ureneHinMael liemoUavt 
nad deren fiitaaun von kmtellbellfn N8pht.14u.ilen bethaM irird. Die 
grosee. ia Periien gefeierte Nationaldichtung, der Alkonu dcrUdie, «ekbe 
in Tehernn vor kenn nvei Decmnien zuerst anV Lieht trat, war daher der 
UebersPtrung werther al» irgend eine sndere Nenschciplling der orientallsrhen 
Poesie. Der musische Literat Boris Michailiiwit»ch Gridin, in seinem Va* 
tcrl.inde sf nst nur durch wenige gelehrte Producticncn l>ekunnr, hat si«-h 
(icn Kuhm erworben, das «innige Dichtwerk Ali-Mirza's durch eine Erstübcr- 
■i( t7iHi<! nul eun iji.d.-rhen Unden vtrpthiii/t zu hüben. >ein „I-iubownvi Al- 
koran," eine so^'.'tmtinte Zeilenuber^el^unp , in prOfaii«eher Fonn und Hal- 
tung, giebt itides-en leider nieht.« rU rion Inlidlr und lassl die Rundung und 
Klasticit-u der <li< hteri!ichen Form »ulliy verlort-n pehen So lint die Ori- 
(riTisldichtiinp in KunhlHnd f.er"Ht bis u tzt keinen Hoden i:id'a5st und Iliissein- 
AU-Mirza ist ein klangloser Nsme tiir die slawische Welt geblieben. i>er 
dcatfriw Nmchdichter, eof dem (telneie der Poeale and der Spvadien gleidi 
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bewfiiidfrt und (iur'h \iplfa<:l)t; L cbcrtrarninpcn sla'vis her unil tsi !iuiäl»cl>cr 
W erkte lüiiiTst ehrenvoll hcknnnl (wir criiiti'"rn st-mc l « bt'rsi't^unf; »IcT 
lJor<i'lmuin'sitii'n .(iott- Berlin lf'45, M-ine ,Riiiu'ii (inni^cbcr Volks- 

poesie" 2. Aurt»i.''', L«"i|>7if: I-ni; seinf , ^\ ujtcnliHrlf " utvl . Syiit'trolhiWer 
<ler Sahara,* Leij)zip Ihr.l u. b. ni ), hat hciiie \'or7iif:i' lii s OntjHin'-- , Uio 
iS«li6i>hcit di's InbiJu and die Vollendung der metrischen Form, welche 
letnere dmütitd) ond zAuberhaA wirkt wiederxogeben nnternommen. woHir 
wir ilim nur Daok wiasen können, da ihm sein Versuch , der oft grotM 
Sohwierigki'ili-u zu^olaesen haben mag, recht wohl gelangen i.it. Ja, wir 
be<<Buern i*. Angesicht« de« G<^benen, daas die deutsche Pftrxjilim»«. uns 
mir einen 'Ihoil der grossen Diebton^ bringt, welche Altmanu ^• l:>$t mit 
vollem Rcctit in der Einleitung zu seiner Schrift hIs ein ^Kvanpelium der 
Erotik, ein Hrevier der Liebe und ein Epos der I>rrik" bezeichnet Da die 
Förtaetzane der Arbelt von der Gunst abhangig gemacht ist, welclie <1m 
fublicum dem vorliegeoden Biindchen widmen wird, so wiintchcn und hoAtHt 
mt gleicbnitic die BereuMnibe «aiterer Kiiidebeii baldigst erfolg« so 
•cImb, damit una dar gansa Cyclna diaaer tniiniiallan Liebeapoeaie, wdebe 
nm rvclit eigentlich em diditarisdiaa LiabelabaD im Orient ■ahlUcrl, nn> 
Anschauung komme. Ab liebender tritt nVuScb im Alboraa dar U^be 
der Dichter liussein-Ali-Mtrza selber auf; seine Geliebte, die «r pMb Imwtr, 
gluckseliger Vereinigung durch den Tod verliert, iat die in adnen Lkdem 
durchweg zart gezeichnete und ideal gehaltene PaäaM« «elebe den Dichter 
M'lb.it über sich tu erheben und zu allem Grossen nnd Galen ta bej^istcra 
vrrstflit. Von den Suren, aus deren ydvr Alininnn einige Lieder mittheilt, 
und wfli'he aufeinander folgend die Auisthriften: Buch der Uebesfeier. Buch 
»leg Ruhmes, Buch der Scufrcr. Ruch der Erwartung. Buch des Sieges, Buch 
«ies Triumphe». Ruch des I'aradieses, Buch d»>r Verklsirunp, Buch der Prü- 
fiinp und Hucii der l'ichtunfr führen, erschcinrn bi sonder? das funtlo. .u hto 
und zeliute von echtpoetischer VVirksHmkeit und \\'eibf, durch Vi» Ist iligkeit 
des Inhalts fes.«flnd, reirh «n kulimii Rhythmen und am meisten von dem 
eigenthumlich zauberischen Ilnnrh dcf (>rieut« uuif!f>s»en Von den F)ich- 
tungen des letzten Surenkrunzes , vrelcben drr L'ebensetzcr gowi-^erraassen 
als eine Ar? pof-tica des Ori. ir^ bt-zcichiut, f^apt dersel'ie wortlirii: „Sie 
widmen firh der l'oesie und haSen nur hier und d:i eine Bezieliunc zu F:i- 
tiiiien, so flüÄis zweifelhaft scheinen könnte, ob einzelne die.ser 1 )irhtiiii<:Lii 
in den Kornn der LieVje hineingehören, wenn nn.« nicbt die Betrin lii^in;^ 
leitete, dnps Alles, was aus der Seele eines liebtnlhminden Dichter* tgnt, 
doch eben nur als Manifestation der Liebe zu bezeichnen irt, wie Nachti- 
gallenüehlag und Roscnlmucb und Ambraduft und Naphtaquellgesprudel und 
Himmelsbläue, and Alles, was das Herl mit Wonne scliwelH, in gleicher 
Bfrt-chti^' ir.g den Zauberkreisen dos Lenzes sich einreibU** Wir aetaensum 
.^i hluFü noch <1> n Abschiedsgnu.« Hussein s an den LeMT det AUcenna der 
Liebe her, welcher in der AttmannVchen Version lautet: 

Ich drückte auf den Rrii f der Liebe 
Der Scbonbeit weibevolle.« Siegel} 
Ein Liebesein voll Liedestriebe 
Sehant m» dar Leser wie in SpicgeL 

Ein Vaphtaqodl in Lichtvarklünuig 
Sjprüat Fcoencbanm aiif aaine Pftde: 
El, find* er ewige LtMUnwilining — 
t'nd auf mich raP er Allahs Gnade ! 

Ein Bliithenstrauss voll Purpurrosen 
Rauscht ihm des Frühlings Düfl' entgegen: 
Ei. mög' er acbwelgvn, mög' er kosen — 
Und am- erfleh' er Alleh'a Segen! 
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Etudes fraiiraises de litteraftire cornmerciale et d'öconomie poli- 
trque, par Louis Albert BeauTAis. Berlin, Dimcker et 

Humblot. 

» 

Eb ist nicht dies diu ersie Mal, da^rs wir von dem Verfasser obigen 
Ruches ein Sammelwerk vur uns üehen. Seine Etodes fran9at8es de 
iiitdrature militairet »eine Etudes hUtoriques u. a. m. haben uns mil 
seinem Namen su wie mit der Art und AVeise seiner Zusammenstellung 
seit Jahren bekannt fremacht. In den Etudes de litt^rature commerciale 
betritt d(ür Verfasser ein weit umfassendes Gebiet , auf welchem die frsiw 
zösischc Literatur viel VoiirfflTicbfcs nufznweisen hat. Es treten uns die 
gefeiertesten Namm Lnigfgm. MoUnari, Blanq^ui, Bastiat, Say, Chevalier 
und viele andere. \\ ir vtitnisson wenige Schriftsteller, deren Werke dt^r 
Verfwsir nicht mit Lin^icht, und so weit es der Kaum gestattete, benutz: 
htftte. Der Nutzen eines solchen Buches für den angehenden Kaufmann 
lasst sich nicht verkennen, zu einer Zeit, wo überall sich ein Umschwung in 
den wechs«lseiti|(en Beziebunsen der \'61ker Bahn bricht, wie die Geschichte 
ihn bis jetzt nicbt geahnt nat. Der aaf grundliche Büdung Anspruch 
machende Kaufmann ktmn in unsern Tagen nicht früh genu^ in das unge- 
heore Getriebe eingeführt werden, welchem er sein Leben widmen will und 
an denen weiteren Aiubaa er einst selbst Hand anzulegen berufen itt Er 
muss die Geschichte des Handels, die Quellen des Reicblhums, das Lebt-n 
der Staatamanoer, weiche aich um das leibliche Wohl der Völker verdient 
iremadit haben, die grossen Handelsplatze unserer Zeit, die hanptritdJichrten 
Ciffienstande des \'olkcrvcrkehrs kennen. In allen diesen Hezienungen bietet 
«las Buch dem Leaer eine reichhaltige Auswahl. Diesen Aufsätzen schlieasea 
«ich ganc nattfrlteh AnfwtM etaatawirthschaftlichen Inhalts an. iiier finden 
wir manches LeHen-^wcrlhe uher Maschinen, den öflVntlichen Credit, Capital 
und Renten, Absatzwege, Comptabililät u. «. w. — Die Menge erklärender 
Noten, welche der Stoff für manchen Leser wüucha&nfarUi machen könnta, 
K> ben Zeupniss von dem Fleiate, mit weldiem der VarfinMr an aeiiiem 
Buche gearbeitet haL 

a 



Brieflicher Sprach- und Sprechunterricht für das Selbatstudiuni 

der englischen Sprache nach der Tousaaint-Langcnticlieidt*- 
pchen Metliode unter Mitwirkung de? Dr. C. van Dalen. 
herau8gegcl>en von Henry Lloyd und Ct. Langen- 
scheidt. (Selbpfverlac^ der Verfasser. Berlin.) 

Ks li( gen uns bis jetzt drei Briefe des obigen Buches vor, (Ue uns hin- 
länglich in den Stand setaen so ülien, welche Aufgabe sieh die Varfasaer 

i -ti llt liaheii uinl wie f^ie dieselbe ^ii'~hiT geliist hab» n nn;1 ft^rner zu lösen 
gedenken, t.s bat uns von vorn herein t ur diese Briefe der Umstand ein- 
genommen, da§8 whr in ihnen eine klar und mit Bewnsettein gettellle Anf* 
pabe überhaupt zu erkennen v. rrnnf:r'i. wi^; wnf;l nii^ht von allen dem 

/wecke deü Unterrichts dienenden Werken sagen lassen mochte Die Aul- 
sah« ist nun diese: Es soll der Fleiasiffe nnd StrebsanM, der dnreh diese 
Eigen ^-chaft j-mü Selbst«tudium befähigt ist, selbst wenn er keine 
p > ammatiüchen Vorkenntnisse besitzt, durch das Stadium di^r 
Hriefe in den Stand «aetat werden, RnElisch ohne Lehrer an laman, d. h. 
Englisch aussprechen, mea. veratehöi, sduretben und (com gnao salis) spra« 



Digitized by Google 



BeDr«k«il«iig«n «od knrie Ansttic'D- 

ch. n 7u Iprriin. Kinckr, »afren die VerfaMW ielbst» wünlcn pur unter der 
Anleitung gebildeter Erwac^hteoer »n« difuen Briefen unterrichtet werden 
können. Die VerfMter geboren also nicht ru dinjeniKen, die dem Publicuiu 
vorlugen. Englisch sei leicht, und ohnf Mubc svi es bei ihnen im erleruen. 
Sie «ppelliren an die edeliten Krkfte des Mengchen, Lubt zur Arbeit. Flcisa, 
Ausdauer, und wo die*e vorbinden sind, mcUen »ie eine an und für «ich 
immer »chwere Arbeil dem Lemcndi n durch AnsijhaulichkHt» Bttnotgkeiti 
Klarbeil, Fftwlicbkctt d«s Vortong« leicht zu macbeo. 

Ec kiiiipf« akfa an den Gedanken eines brieflichen Unterrichu nitr 
altsQ gmcbtl^rtkrte Vonirtli^ dea Publicunu und der vriMcnFcbnnlicbeii 
Welt. Theila dankt aua dabei an jene popuUrisirte Wisaem^hnft. die dm 
HanRc zu einer obaHttcUichen SdM&btkkn« Tocecbub leistet, theils an eine 
Ausbt'utuuß der Ldebtglkubtgkeit. Oieaa Vornrtbeile widerlegt da» hier vor- 
liegend« Werk. Wie vertcbladMi aoefa ^e Kritik «cb Uber diese Briefe 
aasseni map und wird, darin wird «ie wohl äbercioatinUMnt nas» wir es 
hier mit einer gewissenhaften Arbeit an thuo kaben. «enn die 
VerfHMiT populär sind, sind sie deswegen nicht ungründlicb. Bod wenn aie 
gründlich sind, deswegen nicht langweilig. 

In dem ersten Briefe wnr es selb^tversUndlu-h iiothig, eine DarsU'llting 
der englixchen Aus«prache zu cibcr,. Sowohl ist daselbst die Bildunp der 
Laute dunh die StimmorKane klar, ktira und rithtip i.ngegeben, als andrer- 
aeits die bei einem ITnierncht ohne Lehret nothwcuiiitii' Darstellung speciell 
englischer Kaute durch ein sehr einfaches Zeichensvst«tu geschieht. E« kom- 
men nur als solche conventioneile Zeichen deutsche und englische Buch- 
staben, letxiei« immer für solche Laute, fiir welche die deutsche (i?.hnft.) 
Sprachakeia Zeicben hat, und die Zeichen der Liinge und Kürze vor (--V 
Auch hat ea wia gefreut, dar sonst in Grammatiken stets veniuchlassigteu 
geschriebeoaB Sdirift im G^aau mr Drurkschrilt auf Seite U gedacht 
«t finden, wo wir die von unserm tlwa «bweichendalao BHchst/iben abge- 
teekt lehen. (Wichtig naneotlicb nir Correspondenl«»!) Auf S. i s hatten 
wir gern feleaea, daaa die Engländer bei der Benennung der Bucbataben 
dea Ahlhabeta (nebenbd «nsinnigerweise) den fransliriaenm Beaenniugen 
nachgehen, daher ihre Atif?prinht' des c, g, b, v, t. 

Auch mit der W ahl des LesestolT»: A Christmas Carol in Pwe bf 
Charles Dickens sind wir durchaus einverftandin , da wir es hier mit einem 
speciell englischen, uns in das Herr der Londoner City und des englischen 
FainÜM nlebens einfulirenden .Stoff zu thun iiaben. lU i dem Texte wird lu- 
er.'t eine interlineiire l>ar*Uällunp der Ausspradic und eine eben solche 
" :i i he Ueber.setzung gegeben. Es folt;t dann die pule dcut.M-hc I eber- 
Setzung, liaiiacb winl unter .Gppeimeiiipe UebcrRetzun^- eine Anleitung 
zur Ki-iprairunp des Textes durcli uiukdliche und stbriftlichc Ueberje'7ung 
gepebeu. fcs folgen dann prammalioehe Kmrterun^'en, <lHrauf Uemerkungen 
über Orthographie und Ausspruche, darauf LexicoKraphischet , dann eine 
Anleitang zur Converution über das Gelesene, Alle?, wie sieb versteht, im 
engen Anicblaaa an den gegcbMien Text. Ecdlicb folgen Gespniche zur 
Kinlibnng dar im gewöbnlichen lachen üblichen Kedeformen; in die.scm Ab- 
•eknitte vempredien die Verta.-^ser vom 6. Briefe an ein englische^ L i t.«piel 
SO bringen. — In dem Abschnitt Lexicographic werden steU die penna- 
niaclien von den frauzositchen BesUndtheilen gesondert, den ginn um -eben 
Wörtern die i«ebatli«Keod«a dentMhen nnd denen französischen Ursprungs 
die entnneckaoden odSr nKcbatUecenden iknntStiadiea zugesellt; dabei hatten 
wir denn neben Antore lieber 4m gans «otipfwbeod« ftetnre (altfrao. 
aöriadi: fUtn«) alt fUt geaeben. 

Welche Aoftrabe sich die Verfasser gestellt, haben wir gesehen. SoStCfi 
sie fortfahren, «ie in den späteren Briefen also zu losen, wie sie das in d«n 
(kri evaten begonnen beben, ao würden aie dnmit «in Boeh lieNirni das mit 
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Recht eine vnlUtandice and popaliire Sprachlehre zu heiacen verdient« ood 
tich gronse Verdienste um den englircben Unterricht erwerben. 

G. Buchmann. 



Theoretisch-praktischer Leitfaden zur Erlernung der italienischen 
Sprache nach einer neuen und leichtfa^alichen Methode für 
jedes Alter bearbeitet von Laurenz Fornasari Killen 
von Verce. k. k. qnie»c. Hechnungs-Oiüzial , Professor 
der italieniechen Sprache und Literatur an der k. k. The- 
reeianischen Akademie und Coiumunal-Ober-Realschule und 
80 lort. Zweite vermehrte Auflage. Wien, Verlag von 



Der Vcrfa«fer diese» Leitfiulens ist nicht mit dem älteren A. J. Edlen 
von Foma«ari-Verce zu verwechseln, dessen bekannte „Anleitung zur Er- 
lernung ilcr iutlienitcht-n Sprache** in vielen Auflagen verbreitet iat und, olino 
tiuf wi«.<enschaftlieber Grundlage in beruhen, den empirischen Sprach- und 
•o zu sagen Sprech- und Conversationsstofl* in so grosser Fülle and Breite 
überliefert, dass sie von Solchen, welche ähnliche Werke herausgeben, noch 
jetzt als Muster und Quelle reichlich benutzt wird. 

Audi der vorliegende J^eilfailen** wurzelt in jener älteren „Anleitung," 
und zwar so sehr, dass nicht zu ersehen ist, worin die auf dem Titel er^ 
wahnle Neuheit der Methode bestehen solle. Wir erblicken ganz jene 
„Anleitung" wii-der, nur in bedeutcn<ler Abkürzung und gleichsam auszugs- 
weise, der Vorrede zufolge für .Minderbegabte" bestimmt, nämlich lür 
Soiehc, welchen andere .Sprachbucher" iheils »zu umfassend,* theils .zu 
gelehrt' sind. 

Man kann sich nun wohl mit einem Versuche, den Sprachstoif iu niög- 
Ucli»tcr Kurze und Einfachheit darzustellen , einverstanden ericlaren Der 
Anfanger kann ohnehin nicht .Alles auf einmal lernen, und Mancher ver- 
zichtet überhaupt darauf, sich in die Speciaiituten und Eigenthumlicbkeiten 
einer Sprache zu vertiefen. Nur mus.t ein solcher Versuch vor Allem «in«! 
nl>rr'«iclifliche und lichtvolle Anordnung des Ganzen erstreben und die grosste 
Klarheit und Bestimmtheit des Ausdruckes damit verbinden. Der vorliegende 
Leitfaden lasst Beides vermissen. 

I>enn was zuerst die Annnlnung betriflt: so ist nach der Lautlehre und 
dem Artikel von den Hulfuzeitwörtem avere und essere die Rede, so jedoch, 
dass ninn damit auf die dem Buche vorgedruckten Tabellen (Paradigmen) 
vcrwiisen wird, an Ort und Stelle aber die - Anmerkimgen" vorfindet, wie 
die Haupt- und Beiwörter ihre Mehrheit, die Beiwörter aus.serdcm auch ihre 
weibliche Form bilden. Nachdem hierauf von der Declinalion .im Allge- 
meinen, * d. h. Von der Zusammenziehung des Artikels mit den Casuszetchen, 
gehandelt worden: wird zum Imperfectum (einschliesslich dem Aoriste) uber- 
geg.iiigen. E« folgt dann die Zusammenziehung des Artikels mit den Prä- 
positionen in. con. SU etc., der Aorist ("unter Hinweis auf die schon erwähn- 
ten .Tabellen-), die Geschlechts- und Pluralbildung der Beiwörter (die doch 



wiH, wie tutto und ambe, auch die Possessiv-Fürwörter, die docn Iceine 
Beiwörter sind, mit dem Artikel verbunden werden n. s. f. Man sieht hier 
die un sich so wnhl begründete, logische Ordnung der Grammatik durchweg 
so erschüttert und verändert, dass es dem Lernenden schlechthin un- 
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pädagopischp Riirk^irhten leiten lassen. Es ist aber pädagogisch pnnz unge- 
rechtfertigt, (iie Anordnung eiueä wissenscbafUicben Stoffes nach deiu HOgeb- 
lieben bedtirfni(«se des Lernenden einzurichten. Diei wc Sache des Lehren, 
nicht de.s Lehrbuche.*. Ohne Lehrer können wenigstens »Mindcrbe;rabte" 
keine fremde Sprache lernen; ihm also ist anheim zu stellen, welche Ord- 
nung und Folge er in dem besonderen Falle für zweckmänig erachtet. 
Dhs Lehrbucli ahrr irnv*) dem Gesetze der Sache folgen, damit es ein wirk- 
liches und anschauiicbes Bild derselben gewähre. \Venn der Lernende zu- 
letzt ein eol^es Bild nicht gewonnen hat: M hat er mit allem Gewtrre 
und Gemengsei schliesslich doch Nichts gewonnen. Besonders muss als 
verwerflich erklart werden, wenn die Syntax von der Formenlehre 
nicht nntersehieden wild. Aneh dieser Mangel findet sich hier wieder 
vor, zber nicht nach «neuer," sondern leider schon nach allzu alter Wei«e. 

Was sodann die Klarheit und Beütimmtheit des Ausdruckes betrifft: 
so ist diese dem Herrn Verfasser um so häufiger miulnngen, als er als 
Italiener der deutschen Spradie wohl nicht vollkommen machtig ist. Man- 
ches kommt dabei ziem lic}i abenteuerlich heraus. So heisst es z. B. 

S. 8: «Wenn die erste Endung (d. i. der erste Fall, der Nominativ) 
weiblich ist." Der Nominativ kann nicht weiblich sein, eonüdom nar daa im 
'Nominative oder sonst einem Casu stehende Hauptwort. * 

S. 20: ,^Sind die zwei Hauptwörter verschiedenen Geschlechtes, so ist 
das Beiwort vielfach tnannhch^ — soll beiflaen: ao folgt daa l^eiwort in der 
Mehrheit cmd im mknnlichen Geschlecht. 

S. 27: Das Beiwort ateht vor dem Hauptworte «bei Auiirufungen und 
heftigen Gemiithsbewegungen, wo man keine Zeit findet nachzudenken." (!) 

8, 68: «Die verbindende Art (d. i. der Coiyunctiv) wird anjgewendet 
u. s. f., daher sie auch der abhängige Sats (!) genannt wirdr* Eine 
Modusform kann doch kein Satz sein. 

S. 71: «Lm die Abänderung (d. i. Declination) der Fronomi a^iboluti 
schnell zu erlernen, merke man sich daa Scblagworl (I) jedes einzelnen.*' 
Diese „Schlagwörter" aollen «iMnlM.h sein: me von io, te von tOi ku von 
egli u. 8. f. 

S. 92: ^Wenn die beziehenden Fürwörter dessen, deren mit einem 
Hauptworte verbunden sind, so wird deren gewöhnliobe Bedeutong (1) cui 
zwischen den Artikel und das Hauptwort gestellt.^ 

S. 108: „Parecchj etc., einige etc, gteieblantend mit vaij etc.*' — 

aoil heissen: gleichbedeutend. 

S. iiö werden unter uniichten briichen nicht solche wie ^/,, •"/», sondern 
aolche wie ly... 2V: verstanden: dergleichen nennt man aber gemisefate Zab» 
Jen, was der Herr Rechnungs-Ofbcial wohl hi&tie wissen können. 

S. 140: «Die Bindewörter erzwecken (soll heissen: bezwecken oder 
eisielen) in der Sprache Einheit und Zusammenhang " 

S. 157 ist von «harten Sylb« n- «^tatt harten Lauten die Hede. Mum he« 
aber ist beinahe oder auch völl;<; un verstündlicb, besonders für Minder* 
begabte. So z. B. wird 

S. 1? 1 von den zueignenden Fürwörtern gesagt, dass sie vom Artikel 
begleitet werden, „wenn der Gegen.Htatni bestimmt anzuzeigen ist." Was 
heust, einen (Te^cnstand bestimmt (oder mbestimmt) anzeigen? 

S. 69: „Will man aber die Individualitat besonders herausheben, nm 
die Person von andern Individuen ungleicher Art zu unterscheiden, somit 
um die Einheit des Gegenstandes zu bezeichnen , dann wird uno, ona ge- 
braucht " Ks ist gemeint, dass dieser Artikel gebraucht werde, wenn es 
nicht hut die Individualität, sondern bloss aui' die Gattung des bezüglichen 
degenstandes ankommt. 

S. 72: ^Nacb andern Vorwörtern (Präpositionen) wird das Fron, person. 
assoluto gewöhnlich elliptisch (V) in den Genitiv gesetzt.** Dies elliptisch 
verataht nur d wjeiuie , weldier weiM, wdcJM BoUe die EUipaen bei den 
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Gnunmattkeni der »llcn Schule gtspielt haben. Der Herr Verfii««er litt 
•ich von dieser nicht losgesagt. 

S. 85: .Wenn »t*tt dea bestimmten Artikels ein andere« Bestlmmuinj» 
wort vor dfm I'ron. po»». erscheint." — W<)r»n foU man hierbei «lenken V 
Herr Fomasari fahrt fort: .ao drückt man sich im italicoiachen auf folgende 
Wi'ise aus- — War mmum ann «oU: .an nio ftadll», «in Bradcr «ob 

mir- — ? 

S. »8: -Wenn iD\ Nebensätze awei Penoneo, dt ren » Ine mit dem Pron. 
rel «uü^rückt «ird, eracheioen. »o ut eni atott che oder ü qnale, la qule 
anzuwenden, maa dii dordi OM Pnau nL M>|ww'Hifi FaraoB «in A«eu* 

•ativ ist." 

S. 94: «Chi in der Beöeatnn^ de« coltii che, derjenige welcher, «teht in 
der Endung des Pron. dimostrativo.* Wn gemeint ist. erhellt erst aus 

den Beijpielen. 

S. III: .Die Eigenschaftswörter sind der Stttgenmg fähig, welche 
durch die Vereleichang geschieht« 

S. 134: .Man (si) lit im deotaclMO Satte immer Snbjcct, d. L erste 
EiMfamg, und der Satz selbet (?) iatmer thatig. Ganz ander* verhalt es »ich 
im Irauenischen. weil der Satz, wenn er auch durch das thätige ZMtirait 
ausgedruckt wird, immer die leidende Kraft beibehält (t). In einem Iflideil- 
den Sfttn kann aber me eine vierte Eodnng idiraetea Objeot) vorkommen 
Dam» folgt, dMS die im deotaeban Sttn «t»a vtvkoaiBHida viatta Endnag 
in ftaliwiitfiheo ali ante Snduag aBinsahaB konnk bi diaa «iaUkcfc, aa 
■ma aacb dai Z«tin»i dritta Paisaii dar Mdukait aria.« 

8. 159: MDamit der Aafünger die Abwandinng dne« raflasivaB Zait- 
woftet leichter anflasM, nariie er «ich inenrt die niekwiriceode Form, ««lebe 
daitb AflUri gegaban trird.'^ 

Vielleicht hätten sich solche Seltsamkeiten und Dunkelheiten beaeitigen 
lassen, wenn Herr Fomasari seine Art i- \ r dem Dmcke einem Mwhver- 
stHudigcn Deutschen zur Durchsicht geg.-L:t;i natte. l'iigewiss bleibt jedoch, 
ob blosse l'ti;:e,i)jthi'ii im Deutschen "der wirklich unklare Anschauung der 
Sache selbtt d.iran schulfl ist, wenn mau i!i>'jpiiipen Frille hetrwchtet, die an 
antscbiedeD'T L" ngennuipkcit der Auflassung leiden. So lestii uir z. ß. 

S. 46: .Die wenigen auf u ausgehenden Nennwörter sind grosstentbeih 
weit»lichen (Tci^niiliclits- — Nein, na riad «a alla, bia aaf du vanllaia bb 
und einige freiiiiJe Kigfnnsmen. 

S, 74: ,.Dic Affisfi werden ■iem I'articip «npehangt" — Ja, aber nur 
wenn die* selb.^tandip .-iteht, d. h nicht mit eint-m HullVverb verbanden igt. 

S. 76: -Wenn eines <ler rensonnl-CongiuiitiN i mi, ti, ci, vi. .li mit einem 
der benannten SacL-Afli^^^i lo. i:i, Ii, le, ne tusammemtosst*' — Die letzteren 
beziehen sich eben gut »uf Personen wie dia antaraai aia ktiaam darom 
nicht als .Sach'-Afßssi beceicbnet werden. 

S. 76: .Ecco etc. Das dabei vorkommende Fürwort wird mit den Af> 
fisso aecnaativo aa«gedhickt* — akht auch dem Affiaso dativ»? 

8. 87 : ,INa Prtm. dimoattativi baaciahaiaa die Penon odar SMha in 



Baairintaf ifaraa ürtli^a VarhUtnisae« naaaar, ab diw dar Aitikd ver- 
mag.« — Wo hat der Artikel jemals .intueb«* BeiMitmg? 

S. 9S ist der Uüterschied zwi.ichen che und il quale njci;t ausreiehend - 
S. IUI und 106 der zwUchen ogsuno und ciascuno, zwi.schcn ni.s&uao uud 
varuno der Bedeutung nach gar nicht angegeben. 

S. III: Der Comparativ steht , .wenn zwei eider mehrere G^aoMiada 
der Eigenschaft nach verglichen werden." Doch aueb wenn zwei odcrnab- 
nra Eigemchaftan an demselbaa Gegensunde verglichen werden. 

8. 115: Dar Conparati* alabt, •wenn dia Eigenachaft an zwei Gegen* 
^(adan vanAkhaa irfnL* — Nieht dia BigaDiehan wird verglichen, sondern 
dia Gegaaa&nla «Kdan «a b Amabang dar Eigenschaft Der Untervchied 
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fler Partikeln che und di, welche in der Bedeutung als dem Comparativ 
ioigeo, Wild hierbei ganz in der alten ungenügeoden Weise behandelt. 

S. 134: Man kann nieht mit si Übeneut werdm« wwenn es mit eber 
vierten Endung der Person im Satze vorkommt, well sodann s\ auch mit 
• ich uber&etzt werden konnte." — Si heisst itberliaupt mimer eich und 
nieiiMjB man; unser man fehlt im ItaMimilclwo and wira dnrch die reflexive 
Wendung de« Zeitwortes nur vertreten. 

Vieles ist aber nicht nur unklar, sonderu laiscb und irrtbumiich 
dargestellt, und swar in derjenigen Weise, welche wir in Büchern dieser 
Art von Altere her gewohnt emd. Ich wilT «och hiervon ewige Beispiele 
anf uhren : 

S. 4: Der Gravis «erscheint auf dem Endvocale eines Wortes entweder 
lur Bezeichnung einer Abkürzung desselben, oder zur Vermeidung einee 
Doppelsinnes." — Das Letztere ist niemals der Fall, wie ich in meinem 
Lenrbucbe der italienischen Sprache § 40 na ii^t diesen habe. 

S. 11: »Die italienische Sprache kennt keine Abünderung (Declinatlon) 
der Nennwörter durch Endbiegungen (Endungen)." — Der Pluralis wird 
allerdings durch Endungen bezeichnet, und das ist doch auch Sache der 
Declinataon. Die Deciination durch Endungen fehlt also keineswegs, sie ist 
nur auf die Pluralbildung beschränkt, wie es z. B. im Deutschen bei der 
ichwnehen oder weiblichen DeiÜtiation der Fall ist. 

8. 12: «Der Nominativ, Accusativ und Vocativ werden durch ihre Stel- 
lung im Satze unterschieden." — Und welches wäre denn diese Stellung? 
Sie können eben jede einnehmen. 

S. 9 1 : ,Die auf nno ausgehenden Beiwörter, wie alcuno, ciascuno, nes> 
anno, veruno* — . Dies sind keine Beiwörter, sondern numerale Fürwörter; 
sie eehen auch nicht auf uno aus, sondern sind damit zusammeageeetsC 
Mernwürdiger Weise wird diesen Wörtern auch buono beigesellt. 

8. 24: «Das Parücip dart nur in dem Falle mit dem Obiecte überein- 
stimmen, wenn dieses demselben vonungeht* — CJnxiihlige Meie geacbieht 
es each, wenn es demselben nachfolet. 

8. 31 und anderwärts wird der Plural von mille in der Form milla an« 
g^eben; man schreibt aber nur mila. 

S. 37 werden il tema (die Aufgabe) und la tema (die Furcht), der- 
gleichen il dramma (das Drama) und la dranmia (das Quentchen) für dieselben, 
nur geschlechtlich unterschiedene Wörter ausgegeben, was ein alti r, langet 
beriwtigter Irrthum ist. Dasselbe ist der Fall mit Toste (der W irth, lateinisch 
hospes, Genitiv hospitis; und Toste (der Feind, lateiniBCh hostis) auf 8* 43. 

S. 49 wird der Plural inogli von moglie für nnregehniing erklnrti «M 
ebenfalls ein langst berichtigter Irrthum ist. 

8. 50 wird der alte Irrthum wiederholt, dass die Nomina auf cio, gio, 
ido, glio ihren Plural durch Abwerfung des End-o bilden. 

S. 70 wird nochmals gelehrt, dass die persönlichen Fürwörter »die Stelle 
der Hauptwörter vertreten, um die lüstige und unangenehme Wtederbolong 
derselben zu vermeiden" — was nur noch aui der untergeordnetsten Stufe 
fprachlicben Bewosstseins gedacht und behauptet werden kann. Dazu der 
Zusatz: «Es werden jedoch alle Gegenstände als wirkende oder leidende 
Personen in der Rede angesehen* — als ob diese Fürwörter nur im Nomi- 
nativ und Accusativ, und nicht auch in den übrigen Casus- Verhaltnisaen vor- 
hVmen, die doch Herr Fomasari gleich darauf s^bst aneiebt. 

S. 7G wird der ebenfalls alte Irrtbum wiederholt, dass das Fürwort gli 
mit Affixen wie lo, la etc. durch ein eingeschaltetes e (glielo, gliela etc.) 
verbunden werde, eine Auffassung, die man jetzt nur noch der obeiflüch- 
licben Anachaiinng einee Kindel oder einee Unonterriebteten n Gute halten 
kann. 

8. 10«: «Nach senza, oder wenn der Satz eine Frage oder «inen Zwei- 
fei enihlflt, b«lenteik niente nnd mSk ao viel wie qtudche coea* ~ ebenfalb 
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ein a1t«r Icrttam. Et hU kemtn Sinn, dm d umlb e Wort fOnaU Pm^ 
•Im s wie Nwutires badentm tolle Das lulieawche Mfit «neb ia 4«ai an- 
^'igvbenen Alh die negativ« B««i«bung tnfrerht, «üfanad dfti D«otoabe 
liie» entweder ebenrall« Uiun oder aus der Friip(>rorfn dfs Satntt die sotitive 
abtfiten dann. Kin Beispiel wie: bai tu Dulla * dirmi? beiatt deata» nickt 
nur, wii' Herr Foriinsari angietti ItUt da mir Btwaa — aondmi maAi hui 
du mir Nicht'« zu »a^itn f 

S. 117: Der relative SopcrUtiv wird nicht wif Herr Fornasuri noch 
uacb alter Weise lehrt, dnr^ Vorststrung de» Aruneis vor den Coiuparaliv 
gebildet. Denti il piii alto albero ist nicht nur .der höchst«," sondeni etien 
so »ehr auch .der boherc* Uaura, und nacli italieniacber AuftiiBsane io der 
That Dar diese.« Dhf ^^ ilIitl ml, daas M Ib dtll lOBMMidm S p CMhwi 
keinen relativen Superlativ mehr rä«bt. 

S' 1S4 werden v\ ortcr «1« 0110, tridiM», Aiari, kMlMio, prinw fv PMi- 
positioneo au»jeegeb«n. 

S. 157. Die dritten Personen dv» Impfmtiv worden nicht, wie Herr 
Fomasari lehrt, von denen d«»!» Conjiincuv-i'rasetui .«b^eleitt't ,- sondern 
•ind die.ic leirteren selbst. Der Inijierritiv hat keine dritten Personen. L . s. f. 

Am schlimmsten siebt e> Ui den nnreaelmassipf n Zeitwörtern nus. 
Denn wo von Zeitwört«'rn ;inf lere (volcre), auf ucert' (traducere) nero 
(disponerej, aere (contraere), cer« (iHcere), auf ndere (acceodere), aaf cere 
(torcere), gere icingerej, rere icorrere , guere (distinguere). auf vcre (»cri- 
vero), nover« (maovere), uocerc (cuuot-re), uotcre (das Beispiel fehlt, es soll 
wohl KOOtere und pereuotort: winr. auf ferire (conferire etc , 8. 38) die Rede 
sein kann, darf man wotil uNerhaupt keine sacbgemasse Darstellnne weiter 
erwarten. Bemerkenswert I) i'-t nur noch, das» Herr Fomasari fiir diejenipe 
Zeitform, welche bisher bald Passato Mmplioa, bald Passato definito oder 
dl teriiiinato, bald Passato indrfinito od«? indaterminato genannt «tirdwi wd 
der allein die Beoennong Aoriat Eukonunt , noch eine neue B«nonBniU| amt 
«tollt, jüBDlich Paasato reisoio, nnd dan «r den Conditioiudla CatriBüiT» 
prcMnta, da* lunerftctnin de« CoiymetiT dagofen Condiziaaalia pvcaente, 
daa FutaroB II aner FMnio anteriore o condkionale U) nennt — lialleidit 
die eioiigeii, aber httehat nnglücUidicB Mwaniageii tnaea W«rfc«a. 

Dan «• FitM oder Cam auch lii«r RO«b «BttdiniCMi« hniaan, intA 
nan M den obigen MiUlMaiuifeB eelion beneiltt haben. Der Artikel heiMt 
auch hier nodi ,^eehledil«wort.** eine Beieicbnnog, die alles aod jedea 
Sinnes entbehrt Der alt« bekannte .Wohllaut* und die .Zieriichkeit' sammt 
den .Zierlichkeit« Wörtern,* auch die Ellipsen, begegnen uns von Zeit zu Zeit 
auch hier. Kor?., <>.s ist überall i\as Alte. Von einem Fiirl:<cbrittO 8D einer 
8ach(;emas8eren, einsiehisvollcren AviUh^suh^ nirgend eine S[>ur. 

Es i-t ndoh unzuruliren. dii.'t.i sii li üus einzelnen kurzen .Salzen beste- 
hende {iihricens viel t,u /.ntilrei< tie ,i l'ehiin;r**''ffrah«»n in lietretT beider Spr.-i- 
chen durch du« jjjunze Bui'h hindurchziehen, und dass eine „Sunnulunp der 
zum Sprechen nothwendigsten orter** so wie .Uespracbe,- endlich .Denk- 
sprucbe* und .Anekdoten' zum üeberaetMn in> DoBtoeb* an 8chliia> bea» 
gcfü£t sind. 

Es wäre zu wünsclen, dass dii.< Publicum endlich zu der Ein^icht pe- 
langte, dass — riRchdfm die nfn<Te PhiUilope gerade auf dem (iebiete der 
romani.-tchen Sprachen .«■ciion so viel I'n'tTliche« und Gnindliehes jrelei?tet — 
Arbeiten wie die vorliegende, dem Eintlusse einer antiqnirten Ver|>angenbeit 
nnterthUnig gebliebene, nicht mehr ftir ausreichend, auch selbst den Bedurf- 
nissen «bunderbegabter* nickt mehr fiir «otapreohend erachtet werden 

Suedler. 
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„Als.*^ Ein Beitrag zu dem deuttcheo Wörterbuche und der 
deutedien Grammatik. Von Lyceumdirector J. Schraut. 
Programm deB GroBsheraogiichen Lyceums su Baatfttt. 

1861. 8. 

Den Scbulnacbrichten folpt eine Spiten lanpe frl^ h und keck ge- 
scbriebene Abbandlung über die Partikel „als"* und zwar vurzuf^sweise über 
dieselbe nach ihrem Werth und ihrer Bedeutung in dem rheinliandiflchen 
Idiom. Schon früher hatte der Vcrfnsepr sich derselben gelegentlich ange- 
nommen. ^>er weder Grimm noch Wunders genügen ihm hier, da der 
£r8tere du Wort Bor ffi'in Mittel zur Schmeidi^ng der Sprache,"* 
der Andere es gar nur »ein Flickwort" nennt. Trotz der Besorgniss, 
t^abgeschnauzt zu werden für seine gut gemeinte Muhe** oder „t od i ge- 
schwiegen zu werden** oder gar von Uebelwollendet, oder Unverstiaindigen 
de^ Kitzels bezüchtipt rn werden, einem Manne wie .lacob Griinui Etwas 
anhaben zu wollen, wast er die Vertheidigung seines mit Vorliebe ^ebrauch- 
toi und oft fogar im iMlwiniiichwn oder grieduaehen Spraclmntemebte Im> 
natzten als. 

Nach einer ziemlich heftigen Polemik gegen (irimm und besonders 

fegen Sanders bespricht er die Terschiedenen Gebrauchsarten von als und 
omtnt zij1et7t Rut den modem-volkslhümliohen Gebrancb des Worts. Er 
bemüht Bich an einigen griechischen Sätzen zu erweisen, da^ wir nichts Un- 
rechtes daran thäten, dies i«tls" in den aUgemeinen hocbdeotieiien Sprach* 
gebrauch aufzunehmen. 

Wie sehr man auch die Ansicht des Verfassers zu achten geneigt sein 
mag, so viel steht wohl fest, dass dee Hochdeutsche gegenwärtig den Ge> 
brauch dessselben völlig verschmälit, dass es aucli der Volkssprache m Nieder» 
deutschland gänzlich fremd ist, dass also Sanders vom hochdeutschen mo- 
dernen Standpirakte Attf nkbt Unreolii hat, wenn er es ein bedeutnngslows 

Flifkwor? neonL 

Berlin. Dr. Sachse. 
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FransdiiBche Etymologien. 

in. Bizarre, seH■M^ wvaderiidi, eissDainnig, londcrbar, ungewöhnlich, 
ital. bizzarro, wunderKdi, teltaani, aonderbiir, zornie, hitzig, eigensinnig, 
lebhaft, drollig, witzig, »pan. und port. bizarre, bemaft, tapAr, ritterlich, 
grosimuthig, edel, freigfbtg, prächtig, wohlgottaltet, TOB Gasondbeit blühend. 
Im i'iOTeiiaaliacben acDaint daa Wort nicht vorhanden geweaen zu aein, ob- 
gleich in dar PlrowniiUtcban Poeaie doch gewiaa ofl genug Gelegenheit ee- 
waaen «Im, duadb« sa fabraucben. Im FtaimBaiiirlmn findet afadi iit 
Wort sonnt nachweiabar bd Faaquier (ifrM— l«l»): Ts oativo a'oat tronvie 
«n mo! ftmeatiqa« et binm; im ItalieniMiMB Mbm b«i Dantn int Inftrao: 
Qnd fkrantino apirito bizcamk In ae medeamo n Tolgen «o* dtal&i b« 
Boeca c c i o Dec. 8<: Ma sopra ogni altra bizzarra, spiacevole e ritroaa; 8t: 
Meaaer FiUppo Argenti »degnoso, iracondo e bizzarro pih che altro; im 
Spanischen bei Navarreto: ^ll»strMIe5 ^u.•^ birarro;- \ frallardos caUallos y ele- 
pnanlea. Menage {in »eineti Uripini duUa Hngu« Ituliaiia, v. bitrarro. und 
im Dict. ^tyraol. <le la li<ngue triinraiw v. bicarrFr) leitet das ^^ ort nüi ii 
scitjcr bfkiincjteD Maukr vom lat. bis vnrius ab, bis vwius wird za hit \&T'\t, 
di5e.i zu bivurtu, dieses zu bi^'uarua. dieses zu bizaros, und so zu buzirru 
üttavio Ferrari vom bypothetisihen lat. divariare, andere von dem a.'u- 
bischen baschara. freudig seiu, frohe Nachricliten briogen , noch andere tod 
dem angeblich persischen bizar. sdepnarsi, iDtiistidirsi. und einige sogar, wie 
Coelius KbodigiDus, von dem Volksstatnmc der üyzaren im Pontus , die Va- 
Kriu5 Flaccus «rwiihnt: Byzaresijue vap, niiturlu h wefjen der rohen Sitten 
dieses N'olkeä, Für das Italienische konnte da« Wort blrza, Zon. til; 1 • 
ninn dienen, wenn, wie l>iez bemerkt, arr ttn italienisches t<uthx wäre. 
Die-te» bizia scbiint daher nach Diez aus dem Iremilen bizzarro abgezogen 
zu »ein, wenn es nicht etwa deutschen Ursprungs und mit altbochcL blzön, 
knirschen, verwandt ^ei. Das Wort bizarre, bizarre, bizzarro ist aber ganz 
offenbar iberischen Ursprungs, es giebt sich beinahe schon durch seine En- 
dung als ein solches kund, Larranieodi. der freilich mindestens V* spanische 
Wörter zu viel, namentlich auch sehr viele acht laieioiaebe Wörter, aus dem 
Iberischen oder Baskischea ableitet, bezeichnet ea ala «in aokbes, indem er 
Mgt: bizarria i»t ein baiikiMrbes Wort und kommt von bizarri^ Bart, und 
dieaer ist ein Zeichen du.s mAuulichen Geschlechts, wer einen Bart btt, der 
trägt die Inschnfl oder den Titel «inea Mannes vor aicb her. Uanchtis ist 
aber seine Zerlegung von biz&rra, Bait> aetbst, in biSHUinf ar lei mäanlich. 
DargletchcD phantastische Erklärungen sind aber bei Shd gans gewöhnlich; 
ao arfcllrt er s, B. das spaaiscbe Wort barda, nae Abdaanng von Beisig, 
Domen, Strob oder läuah, mit Erde oder SteinM baftitMt, dEaa nnf «inar 
Maner «der IiAmunnd, um dna B^weaaer abioieiian, dndi «bann da. 
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es ist Gezweiee, hhnlich wie man Berlin durch „nimm Lehm" irklurcn 
wollte. Von die«ero Worte bttamt ist biz oder bid («lenn es bnt auch die 
Nebenformen bidlirrs) die AVurze), die sieb eben nicht werter erklAren lü«st, 
and am die Endune. Die bn»kirche Sprache besitzt dni AdjectiTum biz- 
■ni (bei LarmmeniTi auch bizarroi. dix-n «ohoint die^e letztere Fonn «cbon 
dnich ■pttiiMbco £itiflu»s entstanden zu M>in) mit der »panischen Bedeutung 
dM Wertes. In b■skiBch•franzo^i•l'hen >\'orterbüchern oder vielmehr ^Vort• 
•mBklungcn wird bicitrra durcli libtfnil, c^n^reux. und da» davon abgeleiteM 
binrtatuna durch Über Rliti*, und im liandscbriftlichen NVörtcrbuche von Pou« 
vreau guizon bizarr» durch homme liböral erklärt: bartig dcffeceo i>t bisBi^ 
tna, bizart«ua. bizartia, bizanluna. Dntf die versrhiedenen Bcaratangen dei 
Aiyeetm voo dem im Subatwttrv liegenden Begriff Bart «utgtlmi, litMt sich 
Meht wA mtä mm . Dm Spanbeb« bM die reUiiv« Urb«deutmi|t im A«ljee> 
tiv9, BiBlMi tapftr, an besten bewnbrt. Demi dm ipuiiaebe Wort hat nit 
dn Ufdcornug dei Jraotönwben. Lo« binmw E*pallo1«a «ind daher die 
tt^ibra« aber nicht etwa die wonderlicben Spanier, so den ein fsewiaaer 
naner nKmoer, der den Spaniern eins anbVngen wollte, Ibnen mit Unrecht 
vorwarf, dau ne «i<-h ja aelbtt die bitarren oder wunderlichen Spunier 
nennten, indem er das Französische zum Mass^tab des Spanischen nahm. 
Wie nahe der Bepilf bartip und hiuirip mit dem Beprjff tapfer zosammen- 
hanpe, bwlarf kaum der ErwahTüing; ]-nnnnicn<li ist dieses auch nii-ht ent- 
g;mj;en. Ini llcutsclicn liei.sft <•* von ciiioin unerschrockenen, mptirn, inu- 
Ui)|;tn Men'chen aopur: ir hat Hiiare au) <lfn Zilhnen , *taU blijss um die 
Zahne iuTum , «uf der Lippe, am Kinne o<ler auf den Backen. Aebnlich 
sagt Kiaii au(" Frunzdüiürh : il a tiu taapet. d. i. er hat Stirnhaar, für il a du 
feil, <ie la ven-e. de 1« liardies?e. Der spanische E:{:erriunie l'izirro i--t dn- 
her der Bartijre, der Mannlielie, der Tapfere. Die barlipen Krieger waren, 
zumahl in fruhen-n Amut und als l'eind' ! Iiuufic wild und roh, daher die 
italienische rfluiive rrbedevit^ing \on rornig, wild. Nur den Vorführen der 
heutigen ft'inern Fr«n7:<iM'ii in ,\<|uitani<'n niuf^^en bartige Mannci iv'ind< rlicli niid 
fratzenhaft vorpekommen sein. Auffallend ist auch, wie das A\ ort den Italie- 
nern zugekouuiien sein mag. da das Provenzalische nii lit vermitteln konnte, 
und es grade bei ihnen am frühsten und mit dieser selbst ständigen Bedeutung 
erscheint; denn die mit der franzosischen übereinstimmende italienische Be- 
deutu^ ist, wie ao vielei beutige Italieniache , gcradeau apäter awi dim 
FranaÖBtsdien entlehnt. Ea wäre daher nicht unwahrsi-heinHen, da«s die Ita- 
liener ihr bizzarro eben so noch aus der einst in Italien gesprochenvn IHe- 
itschen Ursprache erhalten hatten, wie sie ja einige andere n'orter der Art 
n haben adieiaen, die, ohne aieh in eioar andern romanischen Sprache m 
finden, bncbatMblid) mit baakiidMO WSrtem ttbereinstimmen. Ich will aar 
an die bereits von Diez, Gram. 1, 75, angeführten beiden Wörter lazio, 
flcharf, herb, streng. «iaerUch. imd h^a. Oadatb. Unratb, Kotb, «rtonem, 
«•lebe mit baak. iatza, Apre, nuk, rabotenx. uwl Umw^paa. bam, eieno, 
in Fnrm mtd Bedeutung überetnalimman» von «elenHa latsteran Worle le> 
jfoln, eine TöpferwerksUtt, auch eine Kolblaebe. und all Ortname ein ScLIofs 
in dier Provinz Guipuzcoa, kommt, wo dar Stifter dea Jesuitenordens, Ig- 
natitil von Loyole, ui Jahre 1491 geboren warde. — Aus bizarre entwickelten 
rieh die altfranz(5«sefaen Nebenformen bigearre und bigerre. subst biger- 
reric,. ferner bipeatrcr oder bigürriT, buutuoheckig [uK li. n, span. bijrarrar, 
abigarrar. catal blparrar. Die Bedeutungen von bigvaire, bigerre und bi- 
zarre Sjnelen bunt durch einander, und weirden selir gut in dem franroslsc h- 
englischeo \\ orterbuche \ nn Cotgrave dari;elegt. welche» viele Hltt>tti./(5si!i< hf 
Wörter und Bedeutunpen eotbält, die man snderswo vergebens »uebt Dort 
wird bizarre erkiatt durch fantasticj«!, odd, aber auch durrh divers, or üi- 
versiöed in fashinn or in color, .nnd hen u L .i ;i i l - * r;i r r. t l ir -trre, a parment 
of motlejr, or of randrie coloun, distmguiahed bv se?eral pieceg. bizar- 
ronra danh difmity of «olaon «r fkahicB m ooa iobjeet, bigearre or bi- 
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gerrc durch odd, humorous, fantatticBl, bigerrerie durch a difTcrenc« or 
Ttrii-ty of Colon, fa^hioiu and opinion« in on« «ubject, aiio fanUMticalneaa 
or od'dn«*«» of litinior. hißsrrcr durch divenifr. vary, mingle or make of 
fundf} colur», higarreurc durch « vnriety or difernty, aa of •inidrjr Cokm 
min^lcd togethrr, bieearrure a» bigarr«ur«, also odd iwn «f honior, AuB« 
tMticatnets. Man sieht, bizarr«!, bigearre, bigcrr« und bigarrcr »ind aUllo» 
dlficationt'n eines und de<'»etb<>n ^Vortes «owohj der Form nU der Bedestoog 
ueb aazuiiehen. und so liefert unser bizarr« für daa franz. Uigarrer ein« an» 
aimcbendere und lichererc Etymologie als die nwwMD biaberigen. Caseneor* 
leitet nämlicb bigaiTor ab vixn lat. bigeirica sc. vertia, altfrans. b^gmlqnai| 
«in Ügetvitdir* Kleid« d. i. «in wüthmimI«* cotügea Kleid, von den Bwnti 
oder Mgerriome«, einer giUifdien Völkenchaft In Aqdliiden, wevM jMit 
noch die FnncöriKbe Creftdnft B'igone in den pjrreiäieo ühng hI. M»> 
nape von Ua^wriMC. «dehie Etjmolagie Diez fdr beaaer biilt,.aU die von 
Caaeneuw. Er (dhat «dtliigt eine ander* dem Uacbaiaben aich genaaer 
MHwUieaaende vor: bigarrer stehe für bicurmr, von carr^, Viereck, und 
bciaae eigentlidl qnadratanig zeichnen, wie unser scheckig eigentlich nach 
Art des SchacbbKtta britM-, bis drücke das Unregelmwsige dieser Zeich* 
nung aus. Eine gewiss nicht üble Erklärung, wenn nicht die oben von nur 
leiigeeiiltlmeBft den Votiu^g verdienu 

Dr. C. A. F. Mahn. 



Das Stiergefecbt. Aue Bjron'a: „ Harolds Pilgerfahrl" übersetzt 
von R. Nielo in Dfisseldorf, GeMog L 

Str. 78. 

Anf ateli*B die Schranken: frei lie^ die Arene; 

Tausend an Tanarad litten dicht im Drang; 
Kein leerea Pläizcben bent die weite Siene 

Dem Siiamigen nach der TkwnpCte Klang. 

Bings Grsaden, Dom und Damen hoch an Baagj 
8eh«lmiMh tu üqgdn nU* jMSchiekt und tUehtjg. 

O »eid nicht um der Wnwlea Heihinf bnagl 
Noch Keiner starb dorth BBd« ipiiM' n£d stientig» 
Wdnt nneh nm Amor^s Ffdl msneV Barde noadensttehilig. 

7S. 

Still jptit. ihr Zuiipen! — Milrhweinnahnige Thiere 

Nun reiten. pol<lpi":[inrnt h'U-h Lanz* an Lmi'» • 
Aul kühne Thal j;« fn'-vt. vn-r Ciivalierc. 

Sich tief »emeifzend vor dem Schrankt nkranx, 

Reich ihre Schurpt n, li icht der Rosse Tanz. 
H<"it' nun im {.TMuspn Spirl wird heimgetrsgen 

\'f: Mtni:«' HeifuU, sflujnt> Augen Hlnnz. 
K.Hnn Tliat wohl hess r^n l'reis eriairfn V 

Kein hoh'rcr Lohn bezahlt, was Fürst uocl Feldherr wagen. 

U. 

Mit rci'-liem KK/i'i untl bunter Man1elzier(ie 

Stuhl, fri-i TU Yw. der tiinki' Matador 
Im C^-ntrum und crw!irn-l vi.ll Hegiirdo I 

Den wilden Herrn vom brüH ndea Hecrdencbor. 

Doch prKA Mm Schritt ringnn den Gmod sinW( I 
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Ob n ' Heinmniüso falich im WaM robtAtl. 

i)ea Spie«! aiiein h«bt er zum Kftmpf empor; 
Ein Mensen nur, ohne Rosi, den Freund, den guten. 
Der tUznoft für ihn, ach! duldao moii und blutca. 

T». 

Hon drei 85pnale, drei Clarin-Fanfuren ; 

A-iff ViVi 'Vif GiiMi r, i:nil erwnrtiin^svoll 
Im stummen Kriiu trs[44xri.u rings die fetcburen. 

Antpnn^t mit einem Satz da» Thier, wie tr]! , 

Wila»tierend »charrj'g mit kltrr'ndem Huf im Groll 
Deo Sud. doch Klrii; nicht !<eüien Feind berennend, 

Draul hier und da «ein Horn; im ZomgeroU 
^^ eht bin nnd her sein Schweif; die Zeit erkennend 
Zorn erttcB Angriff, grollt aein Aqge, rotb eatb ne a a ead. 

n, 

D* pUttdieb rnbt mIb Blkkt — nu ibrt onadUnn 

Tollktibner Bmdttl — tno tat Vorricht Noth! 
Den Speer zur Hand! Stirb odar Beis;' bedaehtaam 

Die Kanst, die «einem Lauf ein Ende droht. 

Die Renner tprenfren vor; wi!d in den Tod 
Attachaumf der ß i!!*^: si hon verwundi-t ward ert 

V^on seiner F1juii.c strömt es purpurfuth ; 
Er flieht; er ra«t vor Ang»t; den Boden scharrt er; 
Spaer folget Speer, Ffeil i'feil ; lautaaf brüllt »eine Marter. 

rj. 

Hbch «uMnal koBBit m traM dam Spiaaa, der LaoM^ 

Dan Sprane dar B au, nudfoU «afgjamA: 
Ob MmmIi and ffMtdHWvntn im Wafiotamay 

Mit eitler Wdir ikm droht and eilte Kraftt 
Ein Gaol acbon liefft verstüittnelt, l^banhaft; 
Dam andern — Ei^alich Bild! — atrViBt. aialj|aaliaaMeli 

Vom offnen Herzenvqnell der rothe Saft; 

T' i'wiiTKi iipi;'. VT t}i'i: matten I.*ib und schäumet, 

Iragl unverletzt den lleira, bofccblagead, bocbgebaiunet. 

78. 

Athemlos. bluti;; und mit zom'^m Zitters 

In KreiseumiMe «teht der Stier snletzt 
Biogs onler Wunden, ochairnden L4uiseniplittem 

Und Feinden, »elbst vom Mordapiel abgehetzt. 

Doch Um timichwirr'n die Mataaor« jetzt; 
Der Sdurlaoh wthA, itoaafert'ge Schwerdtcr winken; 

DoBnamd noch einmal bin durch Alle set^t 
Sein Soraqg — n tfätl Dar Angn giimimg BUnkaa 
Hiait fcbm daa fibcb» Taoh; — im Smda am «■ rfabMi; 

7t. 

Üb breiten Nacken iälb-t, hxrl um Genicke, 

Die Todeswatfe fesigehau'D und stumpf: 
Cr stutzt und starrt, wie trotzend dem GateUdw, 

Fallt langaam unter scballeadem TriumpR 

Un Tedatkanp^ ktia BScbihi laia vod 



Schon murd auf fetUieh bunten Karr'n erhoben, — 

Gemeiner Augen Ziel, — der blot'ge Kampf; 
Im Viergespann zaumflücht'ge RoMe schnobt'n. — 
lUom täk die dunkle Luit num im Vorübertoben. 



Meerikbrt. Gesang II. 
Str. Sl. 

Der Mond ist auf; — bei'm Himmel liebli h nachtet'e« 

Langstreifig Licht onifpielt den Wogenbrand. 
Manch Paar nun seufzt dalieim und min^ iobnwhMI*«. 

So thun auch wir, wenn wieder wir am Lmd. 

IndeM harft einea Schiff^Arions Hand 
Die Harmonie^ beliebter SeemantiiUeder; 

Der niunt're Hortrkreis regt kunst^ewandt 
Zum wohlbdumnten Takte scboa die Glieder« 
Träumt in Gedanken lieh beTm T«ns am Stnide wiedir. — 



SS. 

In Calpe's steilem Kiistenpass beschaiMI 

Europa sich und Airika zur See« 
Sdkwarsaupiger MMdeben, dunkler Miraren Genen 

Bcglüiit zugleich <lie bleiche Hekute. 

>Vie mild umscheint den Hord der PATenä\ 
Wie zeigt den Fels, die SeMucht, den Wald Ton Speaitn 

Ihr Diskus, duintni-rliiif' im Silbi rschnee I 
Doch EieMenachatten wirft von felseubahnigen 
Geeteden weil Meer daa dttetere Mwintenien. 



In itill 1 Nicht ist's, wo Betrachtung flüstert: 

«Du liebtest einst, und AUcs ist vorbei!" 
Da klagt das Hers, in Einsamkeit verdüstert. 

Träumt freundlc^. i"!;!." 'Itt l'r.-ir;-! iVuu nebe teL 

O wer mag altem, der im Jugendmiti 
Schon überlebt der Lkbe Lest naa Labet 

Denn, wo das Herz rergass der Scb^Mu juerei, 
Da tragt der Tod nur Wen'get noch zu Grabe. 
Wer wUrd* - o ed^ge Zetel ~ nicfal nieder gcfs ein Kübel 

24. • • 

So, lehnend iiber'm Schaum des Plankenholzes, 

Vergisst <inn Hera vor Luna's 'NVogengold 
Die Plane seiner Hoffnung, seines Stolzes; 

Sieht hinter vie)i der Jahre Flucht entrollt. 

Wer ist so eieod das« er nimmer sollt' 
Ein Etwas, theurer als s^n leb, erlesen. 

Dem sein Krinncm eine Thräne zollt?! 
O Blitz der i:^em, gedankenschnelle« Wesen, 
Veigebene will von dir die trande Bratt genem! 
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S5. 

Vom Felaen schau'o, weit über Fluth und Felder; 

Durch Forrte zieh'n, wo keine Dienerscbaar 
Des M^TT^rhen jp bewohnt die danklen Wäldfr, 

Dann sein Fuss nie oder selten war. 

Auf Bergen geh n, den Triften unsichtbar; 
Bei Ileerden steh'o, die Hürden wild entbebn n 

Aui Schaumfall rub'n, am Abp^rund der Geiaiur; — 
Das ist nicht Einsamkeit ; - diu> neisst Terkehren 
Mit BttiMn der Natur, im fiaicbUiuiii cie verehren. 

2G. 

Doch, wo iro Schwann die Menschheit rieh begegnet, 

Seh'n, hören, fühlen, mit der Wrlt vermengt, 
Als müder Bürger, wenn uns Nienuni'l -«epnet 

ün<l Niemand Segen auch von \iu^. euiptangt, — 

Des Scheins Lieblinge, die ein Schatten krilnkt, "— 
Wo keine je von all' den Dienstsrimassen 

Der Sehmeichelbrut die werbend uns umdriingt, 
Wen'ger zu lificheln scheint, wenn wir erblassen, 
Das, das ist Einsamkeit, armselig and veriassea! — • 

27. 

Beglückter doch de« Siedler? frommes Pathop, 

Wenn er in Kunde scLaut bei'm Abendgrau 
Tom Riesengipfel des einsamen Athos 

So beit're Himmel, Wellen also blau, 

Dass, wer zur Stimde schwelgt in solcher Schau, 
Am heil'gen Orte sandemd, wie geblendet. 

Als ob er iiob tu scheiden kaum getrau*. 
Mit Seufzern nur, nach gleichem Loos lösende t. 
Zur helbvefgees'nen Welt des Baieee hemi »teh wendet. — 

Nun sei vorbei das ewige Lawiren 

Auf vieldurchfarditer, spurenloser Behn, 
Das allbekannte Kreuzen una Bupsiren. 

Windstille, Wetterwechsel, \Vuihorkan, 

Matrosen-Lust und Leid im Meeretplnn, 
Eng in beschwingter Wopencitadelle, — 

Gefahr nnd Glück sei Alles abgethan: 
Durch Stom und Stille geht's in Wind und Welle. 
Dann, faneeal früh am Tag: »Land, Landi wir «ind lur SteUel*—— 



Belle-AUiance. Gemg IIL 

Str. Sl. 

Laut scholl ein Festgejubel, mitternächtig: 
AU* ihre Schönen, ihre Tapfom lud 

Belgiens Hauptstadt: Weiher, hold und prüchtig. 
Und Manner, werth und wacker. Wohigemuth 
wkid*§ tarnend Henen bei d» Aapeb Ghitfa. 



* 
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4St l|{f«ell«a. 

BBdc iprMih den Blick von Li«b« onerschrodNn, 

Ala wonneroll eatquoll der Töne Fluth, 
Wie bochzeiüicb GeUtti' mit lost'gem Locken: — — 
Da, borohl — ftoüb« dnnpf tia Tab vi» TodtMfkMktol 

SS 

Vernahmt ihr's nicbt? — doch nein t es wur «ier Wmd onrj 
Ein Wflgpn rollt die 8tr»s»e wohl entlang; — 

Fort denn in Tanz und Lust geschwind, gesebwind norl 
Kein Schlaf vor Tag, wenn Freud* und JusieaMNOg 
Die flugelfuM'ee Stunden heiss entschwaagl — — 

Dodb still! — no<£ einmal bricbt die WolkmiOM 
Mit scbwerero WiderhRÜ der ferne Klug. 

Nah, D&ber, deutlicber im Donnertone: — — 

Auf] SB dw WaSiiH «of 1 dM iit die LMnokiDOMl — 

;s. 

la einer Fenstemiiche tus b^i'm RaII« 

Braunachweiffs Regent: zuerst lauscht er enpor 
In Fpstpelänn atm iK-Tiicksalsrliwemn Scballo 

Und hört ihn mit des Tods PropheteniAri 

Unglubig lacbeite der Titnzercbor: 
Mo Herz kennt dies Signal ; et ist das liebte! 

Ibn, der den Vater im Blutsarg verlor, 
Mabnt Raebednni, der nur in Blut sieb lücbte: — 
Wild MUmt «r in di« Scbkcbt und mt m y«^pftcfa|«. 

24. 

Acb I hin md ber mm rann der Schreck in Rande. 

Verzweiflung gib's und Zuhren rings im Krtil 
Auf bleicher Wange ritternJ, die zur Stunde 

> I rothcte der eig'nen Anmutb l'rei». 

Kun lange» Trennen, jählings, wild und beis», 
Dae Herz und Seele scheidet, rchwer verletzlich ; 

Nun letzt« Scufter. denn wer wei.<s. wer weiss, 
Waan wieder spielet Aug' in Aug" ergötzlich, 
Wenn nacb ao nolder Nacbt der Morgen eo eotMtxlicb! — 

Sft. 

Kon beisae Hast, flinkaof n Pted; KaBOma 

Und Klappttkatna, dia daa Wag vtnpttr^i 
litt Ungestüm BDraHdadt SahwadroaeD, 

GaaoMoaieo taich zum festen Scblacbteakava; 

WaD tiefer Donoer, Schlag auf Schlag von ma. 
Ihd sah BBdMr tocb trcnunelDilen AHarme 

Wad» diA Soldaten *or dem Morgenstern. 
Bleirblippig drängt der Si hr- im Burjjcrschwarme 
Und fliutert at^a: ^er Feind! der Femdl da»s GoU erbarmet* 

S6. 

Htm hoch das Lied: .Auf, Cameron'a Gemeindel* 
Locbiel's Gesang, den Albyn lad zur Wehr, 

(Laut hörten's Hügel, laut die Sacbsenfeinde — ) 
Wie darcb dia Ifittenaoht eo aobarf tmd aekwar 
Dar FSbfadh ackrillt! Oocbait daai OdHDiidav * 
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Mii«»l]«a. Mf 

BcqnfUfen Aillt, füllt Männer der ßerglandschift 

Eia Heimutmuth, den tausend Jnhrc hör 
H«t eingehaucht des alten Huhms Bekanruchnf^. 
Evans und Donalds Preis int Stamme der Venraadt»cbaft. 

S7. 

Und sie umweht das Laobgrün dar ArdauMH, 

Voll Thrnncn der Natur, wenn, Btlanmelrt, 
Leblos«« m.ig die Sdtidualsopfvr tMMB. 

Die briakebiloBai Bälden diemr 8dila«ht, 

Zctfnten gimch den RaMmradu for Na^ — 
Kock nnter'n Fnea, betd ttber'ni Haupt I — acbt «der 

Kllt «nd verkoUt, wenn die^e Feuermscht 
(lebendigen Muths, die nun mit Zorr^i 1 
HiatoUet auf den Feind, verloschen luhi mi Jkioder. 

88. 

Voll f^benslost im letzten Mittagstrable, 

Noch Abends in der Sühönheit ZauberbeH; 
Vm Mitternacht die lauten Kanipfsignale, 

Am Mwgen eine Weffiturahrt, — am Tu 

Die predbtvoU-fürditerlidie SeUeebtt Mon lag 
Die Douiflniolke driibM' Uafsirtrecket: 

Diebt faiUlet Staab deaGnod, der, wo rie brach, 
Bald andern Staab unbiillt, wenn, roth beflecket, 
Boss, Reiter, Freond and Feind das eine Bahrtuch deckeL 



I^bc WM BTTon'a «Jonlnr Hnold'« PiJeeriiaurt»« übereetzt von 
B. Nido. Qeauig IV. 

Doch dn, Clitamnus, Welle der Najaden. 

LebendigiMe Krysull, der, hold und schlank, 
Flaanniplbn bng so lemcben und m baden 

lue nnveriifillten Gliedern: — deine Bank, — 

O reinster Wassergott I — am Raaenbang 
Wölbst du. beweidet von milchweissen Rindern, 

Zum lieblidi h< l -un Bilde! Ja, dein Gang 
Blieb, unentweihL von blut'gen Ueberwindern. 
San Spiegal «nd «in Bad der ScUfnbeik jdDfrtcn Kindttn. 

«7. 

Und. deiner Ufer elttcUiolMtee VemiiditinM. 

Bewahret lierndi nocih ein Tempelreat 
Aar naftem Hugdtenge dein Gecicfatnias. 

Wo drunten ibn «e «tOle Tlutb benisst 

Emporgeseboellt im Fluge manchmal, liüst 
Der Springfiich bHtiend seine Schuppen scbcn. 

Der in der Tiefe wohnt hei Tanz und Feat, 
Und droben xieh'n die segelnden Nympbaen. 
Wo BtürdmunnrnMlnde, fdinde Wdten gehen. 
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«8. 

Sei denn Jes Ortes G«nius pc ■ t ' 

VVeBB heit rer ein Zophyr die Schlafe kühlt, 

Dann ist «ei« H»uoh in Luht'n eucb bep'pnet; 
Wenn durch beredtVe» (>run die ^\ eile wühlt 
Den Bord cnllanji^, wenn'« Herz die LabS fiiUt 

Wie Taufe der Natur, die, knblen tln««es, 

Den dürren 8Uab des Lebens niederapült, — 

So frommet ibm der Denk An iJoobgenoue«. 

Der harmta Uaämag dta cUen UebardnunM. — 

69. 

Heulende Wuterl HMaptling* nieder büumet 

Velino sich zum nathTervchlifToen Gntnd. 
Bellende Wassert Blitzend Licht entscbtauMt 

Die Masse funkelnd, und es blitzt der Scblood. ' 

BUXU dn Wasser! Ha! wie BKht m» nnd 
Oad kedit in «w'ger Qual, iodM der Stradd 

Den Schweiss der Todeeunt, icbwarx wie Ten Uoad 
Det Pfategctbon^ entpreeit im Flockensprudel, 
Wo aitWdlot die Klnft fUMtiiti ^ FeMimiditl 

70. 

In Schäumen weht's gta Himmel, und hinwieder 

AI» Roi:oD, unaufbörlich, sthubet sacht 
Aus nie geleerter Wolke rin^ hernieder 

Ein ewiger April, der mit Smaragd 

Dfn Grund bedeckt Wie bodenlos der Schacliti 
Wie rieaensroKs von Fels» zu Felsenri»?;*')! 

Dsf Element im Wahnjinnspninpe kracht, 
*Tokli.r'' luiihiiL-r. :1 , KiC'Ji'rv.v.irl > ^ iTSchlis.ion, 
Daa, Ton dem grimmen Tritt zerspalten und zcnplineo, 

Tl. 

Benm giebt den Was«er«nulon, wo die blasklB 

Hioroirn als ob ein neuer Weiten bau 
Ib HvtlcrWMb'n entriM den B«i^flanken 

Ein junges Ueer, nicht einen Fluss der Aii| 

Verwandt mit jedem Baebe dort im Gaa, 
Der, Tielgewnndeiv Minen Lanf Terzackte. 

Blick' OBl Dn kownt'a wie Ewigkeiti O edm*! 
Da wOi aetttämam, mi ibt Wirbel paokle, 
Dtt Ant» flchmk uid iMt^ die Beeentniwritle ! 

n. 

BnlaetäBch henlieht Do6b ein Irisbogen, 

Ytm Band sn Band im Morgenglanze, Ineht 

GefObic mitten unter Höllenwogen» 

Vfit Hoffnung, die am Todesbette wacht, 

TTnd triipt in unv(■r^"^l^te^ F&rbenpirndlt» 
Ob Alles rings zerklsiTt m F;u[ljruinen, 

Den Glanz d^r .StrubUn, rnanthell eotfacb^ 
Der Liebe gleich am UuAleaort erachienen. 
Die über Wnbniiaa rnehk n» nie tweWrien Ifiannk 
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